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fieoen sich und fünf p« ™ Jf 

ftakübnsvoiSS«3rlf jL , 5 ? es scho- öger ’ dem AE_ 

uister All^nn Blum nur 

Poetischen KüddiTn S 000 Di^^üschen Fragwür- 
digkeiten, auf d£rL® e , ben - Gegen xnit dem spitzen Stift 
Sedeutet^e.^.Jl^ er **kÄ 
Bezeichnend ist, d&Bfr* *^^©rkschai!ten, - mit Billi- 
gung oes DGB - einer vJSSzuag der Lebensarbeitszeit den 
Vorzug vor der 35-StundeV"° che S eben » 311 Kums Plan zwar 
herummäkeln und ihn verbessern wollen, aber ihn nicht in' 
Bausch und Bogen abl/onen. Sie loben Biüm für den Schritt 
in die richtige Richtung und signalisieren Verhandlungsbereit- 
schaft Doch n<xtzt es, wenn rechtiche Fragen von den 
Mittelstandlern aufgeworfen weiden, die nahezu unlösbar 
scheinen? 

Schwerwiegend ist die Frage, wfc die Freiwilligkeit für 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber irr Streitfall zu regeln ist 
Nicht minder verzwickt ist auch dir Frage, ob nicht gegen das 
Gleichbehandlungsgebot verstoßen wird, wenn der Staat sich 
am vorgezogenen Ruhestand nurriner Gruppe von Arbeitneh- 
mern beteiligt / 

Sicher ist Wenn es Blüm nicht gelingt, eine Vorruhestands- 
regelung vorzulegen, die die Rechts Probleme aus der Welt 
schafft, deren sich seine Gegner als Munition bedienen, und 
wenn es ihm nicht gelingt, die Gewerkschaften rechtzeitig vor 
der Tariffunde 1984 zu gewinnen, dann findet er bald seine 
„Fünf Getreuen“ an der Seite derjenigen wieder, die für die 35- 
Stunden- Woche in den ArÖeitskampf ziehen. 

\ 

Castro irrt nie 

Von Günter Friedländer 

1/" olumbiens seit mehr als zwanzig Jahren von Castro inspi- 
IVriertes „Heer der nationalen Befreiung“ (ELN) lehnte die 
Amnestie ab, mit der Präsident Belisario Betancur das Land 
befrieden wollte, aber nicht konnte. Aber nachdem es Belisa- 
rios Bruder Jaime entfuhrt hat - womit dieser das Schicksal 
von mindestens zweihundert Kolumbianern teilt, die sich 
gegenwärtig in Kolumbien in den Händen ihrer Entführer 
befinden, fand sich für Don Jaime ein Fürsprecher, den die 
anderen Entführungsopfer (darunter Frauen und Kinder) 
nicht haben: Fidel Castro. 

Kubas Mardmo lider nannte die Entführung einen „schwe- 
ren Fehler“ des revolutionären Kampfes. Das ELN antwortete: 
„Der große Fidel Castro erweist sich als widerspruchsvoll 
angesichts unserer revolutionären 'Tat“ Es droht mit der 
Ermordung Jaime Betancurs, wenn es keine Antwort auf im 
wesentlichen lohnpolitische Forderungen erhalt die sich mit 
Forderungen der Gewerkschaften decken. 

Fidel Castro widerspruchsvoll? Nicht im Fall der Brüder 
Betancur. Gewiß, Castin rührte keinen Finger - Kolumbiens 
Regierung übrigens auch nicht-, als 1976 der bereits vergesse- 
ne höchste Gewerkschaftsführer Jose Raquel Mercado von der 
GuerriHa entführt und ermordet wurde. Mercado war der 
einzige Neger, der je in Kolumbien eine so prominente Stel- 
lung erreichte Die nie bestrafte Schandtat paßte in die Strate- 
gie des Bürgerkrieges, Gewerkschaftsführer zu zwingen, sich 
aus Angst für ihr Leben der Revolution anzuschließen. Gelun- 
gen ist das freilich nicht 

Heute ist es anders: Präsident Betancur hat der GuerriHa mit 
der Amnestie und dem „Dialog“ einen politischen Status 
gegeben, ohne daß sie deshalb ihren bewaffneten Kampfauch 
nur einschranken mußte. Er ist der König auf dem Schach- 
brett der GuerriHa: hilflos, ohne Bewegungsfreiheit Er muß 
das bleiben. 

In der Karibik heißt es, daß Castro die Ermordung Bishops 
in Grenada anordnete und dann betrauerte. Surinams Diktator 
Desi Bouterse warf deshalb nach der Grenada-Aktion die 
Kubaner hinaus. Er ist selbst ein mit Blut befleckter „Chef der 
Revolution“ seines Landes. Und er weiß, daß Revolutionäre 
nicht widerspruchsvoll sind, auch wenn strategische oder 
auch nur taktische Erwägungen sie so erscheinen lassen. 

Dichtung und Wahrheit 

Von Lothar Schmidt-Mühlisch 

N ach und nach kommt es heraus, in welchem Maß dieser 
„heiße Herbst“ eine Theater-Inszenierung fernab aller 
Deckung durch die Realität gewesen ist Angebliche Bundes- 
wehrsoldaten demonstrierten in Uniformen für den Frieden. 
Nur, daß die Uniformen aus der Kleiderkammer politischer 
Kostümverleiher stammten. Angebliche Mütter demonstrier- 
ten mit ihren Kindern. Nur, daß die Kinder von nichtsahnen- 
den Eftem stammten, die ihre Jüngsten in der Obhut eines 
zuverlässigen Babysitters wähnten. Angebliche Kriegsopfer 
demonstrierten. Nur, daß so manche von firnen gar keine 
Opfer waren. . 

In Hamburg zog beispielsweise am 22. Oktober eme altere 
Dame mit einem Transparent durch die Stadt, worauf zu lesen 
stand, ihr Vater sei vor Verdun verblutet, ihr Mann bei 
Stalingrad erfroren. Nun wolle sie ihre Kinder und Enkel nicht 
im nächsten Krieg verlieren. Kein Wort davon ist wahr. Die 
Dame gibt es selbst zu: Der Vater erlitt nur eine Armverietzung 
bei Verdun, der Mann lebt heute noch, bei bester Gesundheit 
fm Alter von 83 Jahren. Als Begründung gab die Demonstran- 
tin zu Protokoll, um der höheren Wahrheit willen sei ihre 
„Dichtung“ erlaubt Sie hätte ja durchaus geschehen können. 
Symbolisch genommen, sei diese Geschichte ja wahr. 

Die Dame scheint bei unseren Klassikern in die Schule 
gegangen zu sein. Schiller sah in der Tat eine Aufgabe des 
Theaters darin, die Menschen vor einer Verschlimmerung 
ihres inneren Zustands zu bewahren. Und insofern hat bei ihm 
die „Wahrheit“ durchaus symbolischen Charakter. 

Sind wir also dahin gekommen, Demonstrationen nun auch 
schon als Dichtung zu verstehen? Ängste als ästhetisches 
Phänomen? Raketen vielleicht gar als dramaturgische Erfin- 
dung? Wer so denkt und handelt, begibt sich auf eine Rutsch- 
bahn. Das Bewußtsein einer solchermaßen angesprochenen 
Öffentlichkeit wird geradezu dazu erzogen, die ohnehin immer 
komplizierter und unwirklicher werdende Realität nicht mehr 
ernst zu nehmen. Die Asthetisierung der Macht und des 
Politischen führt nicht-aur zum Verfall der politischen Moral 
Sie kann auch real tödlich sein. 



scher Führungslosigkeit? Auf die- 
se Frage werden wir am 28. Dezem- 
ber vielleicht eine Antwort erhal- 
ten. An diesem Datum tritt der 
Oberste Sowjet in Moskau zusam- 
men. Vorher findet üblicherweise 
eine Sitzung des ZK der KPdSU 
statt Spätestens zu diesem Zeit- 
punkt wird man erfahren, ob An- 
dropow wieder im Amt und ob er 
bewegungs- und damit handlungs- 
fähig ist Seüi monatelanges Fäl- 
len auf der Moskauer politischen 
Bühne, sein Fernbleiben von den 
Feierlichkeiten zum Jahrestag der 
Oktoberrevolution (seit Lenins Ta- 
gen war noch nie ein sowjetischer 
. Parteichef an diesem Datum abwe- 
send) haben die wildesten Gerüch- 
te aufkommen lassen. 

Bereits beim Besuch des finni- 
schen Staatspräsidenten Koivisto 
mußte Andropow mühsam ge- 
stützt werden; als kurz darauf Bun- 
deskanzler Kohl Moskau besuchte, 
ließ die sowjetische Seite ein Ge- 
spräch zwischen Andropow und 
Kohl kurzfristig aus .humanitären 
Gründen" absagen. Schon daraus 
ergibt sich, daß es nicht nur die 
offiziell vorgeschobene „Erkäl- 
tung“ war, die den sowjetischen 
Parteichef von der Tribüne des Ro- 
ten Platzes am 7. November fem- 
hiett. 

Selbst wenn man die wilden Ge- 
rüchte um Andropow beiseite läßt 
- die Tatsache allein, daß sie ver- 
breitet werden und daß von sowje- 
tischer Seite nichts Ernsthaftes er- 
folgt, um ihnen entgegenzutreten 
(obwohl die sowjetische Führung' 
gerade jetzt innen- und außenpoli- 
tisch großes Interesse haben müß- 
te, glaubwürdig präsent zu sein): 
Das alles laßt eigentlich nur ginpn 
Schluß zu. Andropow ist im gegen- 
wärtigen Augenblick nicht mehr 
Herr des sowjetischen Apparats 
und der Moskauer politischen 
Szene. 

Daß der Generalsekretär in der 
für Moskau ungemein wichtigen 
Raketenentscheidung persönlich 
keinen Augenblick lang sichtbar 
und hörbar wurde, daß statt seiner 
Ve rtpidig iin gsminis ter Marsc hnTl 
Ustinow und allenfalls noch Au- 
ßenminister Gromyko das Wort er- 
griffen, ist ein bedenkliches Zei- 
chen. Briefe Andre po ws an den 
deutschen B un d eskanzler und an 
andere westeuropäische Regie- 


hat oder ob sie nur in seinem Na- 
men verfaßt wurden. Einem Man- 
ne von der Intelligenz Andropows 
muß klar sein, daß die internatio- 
nale ebenso wie die innere Situa- 
tion einen Akt der Präsenz des 
Generalsekretärs unbedingt erfor- 
derlich macht Wenn man die Pie- 
tät «»iwTnal beiseite läßt, müßte man 
sagen: Er hätte sich mit letzter 
Kraft vor eine Fernsehkamera 
schleppen müssen. Er hätte zeigen 
müssen, daß immer noch er der 
Mann ist, der auf sowjetischer Sei- 
te mit Reagan und den Amerika- 
nern verhandelt - und nicht Usti- 
now oder gar der Generalstabschef 
Ogaikow. 

Wenn das nicht geschah, so ist 
das ein Indiz dafür, daß er physisch 
nicht in der Lage war, zu sprechen. 
Im unbarmherzigen audivisueüen 
Zeitalter muß ein politischer Führ 
rer auf den Bildschirmen, präsent 
sein. Wenn er es nicht ist, wird dies 
von Freund und Feind - besonders 
aber von den Gegenspielern im In- 
nern - als Anfang vom Ende und 
damit als Signal gewertet, s ich von 
dieser Person abzuwenden. 

Schon beim Abschuß des korea- 
nischen Verkehrsflugzeuges zeigte 
sich, daß die Moskauer politische 
Führung den Militärs jene Fem- 
sehschirme und Pressekonferen- 
zen überlassen hatte, die eigentlich 
gerade in einem Einparteienstaat 
wie der Sowjetunion ausschließ- 
lich der politischen Spitze zuste- 



IM GESPRÄCH Edouard Saouma 


Der Stellenvermehrer 


Neu im Weihnactitsangebot 

ZEICHNUNG: RAUS BÖHUE 

Gruß von Bonaparti 

Von Carl Gustaf Strohm 

Tjefindet sich die Sowjetunion rungschefs entkräften diese Vei 

e 

r- hen. Es dauerte ganze drei Wochen, 


d bis sich nach dem Zwischenfall die 


Kranker Staatschef, föhrvngstoser 
Staat: Andropow foto dpa 


zu Wort meldete. Wenn man be- 
denkt, daß einer der Vorgänger 
Andropows, Josef Stalin, Dutzen- 
de von sowjetischen Marschallen 
und Generälen - an ihrer Spitze die 
legendären MarschäHe Tuchat- 
schewskij und Blücher - auf den 
leisesten Verdacht des „Bonapar- 
tismus“ hinrichten ließ; wenn man 
sich ferner daran erinnert, daß 
Chruschtschow jenen Mann, der 
ihn vor den S talinisten gerettet 
und ihm damit zur obersten Macht 
verholfen hatte, Marschall Schn- 
kow, gnadenlos und überfalkrtig 
aller Ämter und Posten entkleide- 
te, aus Furcht, der militärische 
Kriegsheld könne zu mächtig wer- 
den - dann weiß man erst, was 
diese Wendung unter Andropow 
für das künftige Schicksal der So- 
wjetunion bedeuten, kann. Es stellt 
sich also die Frage, ob das polni- 
sche Beispiel - ein kommunisti- 
scher Militärdiktator an der Spitze 
von Partei, Staat und Armee - 
nicht auch in Moskau Schule ma- 
chen konnte. 

Von den Reformansätzen, die 
man zu Beginn der „Ara Andro- 
pow“ zu erkennen glaubte, ist sät 
Monaten nichts mehr zu sehen und 
zu hören. Die reformfreudigen Un- 
garn, die noch vor einem Jahr vol- 
ler Zuversicht waren, daß in Mos- 
kau alles (oder vieles) in ihrem Sin- 
ne lauft, hoffen und beten jetzt nur, 
daß Andropow möglichst lange im 
Amt bleiben möge. Die dogmati- 
schen Kräfte in Osteuropa, die den 
Machtantritt Andropows mit Un- 
behagen betrachteten, sind offen- 
kundig wieder besserer Laune. 

Gleichzeitig aber ist -wie immer, 
wenn das Zentrum sich selbst pa- 
ralysiert - an den Rändern des Rei- 
ches ein Anwachsen zentrifugaler 
Tendenzen zu beobachten. Wenn 
in Moslem eine unübersichtliche 
Machtsituation gegeben ist, weiß 
niemand mehr, wohin die Reise 
eigentlich gehen soll Die Außen- 
welt ab» muß sich auf eine Perio- 
de der Ungewißheit und auch auf 
verstärkte irrationale Aktionen 
und Reaktionen Moskaus gefaßt 
machen. Ein tra gfahig es AbrÜ- 
stungsabkommen setzt - um nur 

fnrT &»igpiri zu ngnnan - eine mit 

Autorität, Kompetenz und Hämi- 


sche Führung im Kreml voraus. 
Eine solche ist aber nicht in Sicht 


Von Manfred Neuber 

E in etwas selbstherrlicher „Feld- 
herr“ führt den Kampf gegen 

Himfi wr und Unterernährung in da* 
Welt Edouard Saouma ©7), General- 
direktor der EmShrungs- und Land- 
wirtschafts-Organisatkm der Verein- 
ten Nationen (FAQ) mit Sitz in Rom. 

Zn dem hgsliphgn FAO-Gebaude 
aus der Mussolini-Ära, gegenüber 
dem „Circus Mazimus“, schadet kri- 
tisches Nachfragen der Karriere; 
fremde Kritik an der Bürokratie der 
FAO wurde bisher selbstgerecht 
ignoriert. Nun hirft der Westen den 
Daumen auf das Budget, und das 
verhalf zu mehr Sparsamkeit . 

„Ich habe wenig Plans telle n gestri- 
chen und 7,5 Millionen Dollar an Ver- 
waltungskosten in diesem Jahr ein- 
gespart“, verkündete Saouma stolz. 
„Die Personalkosten werden, von 
1976, als ich mein Amt antrat, bis 1984 
von 77 auf 57 Prozent zunlckgphen. 
Diese Zahlen sprechen für sich.* 

Allerdings hatte Saouma schon 
gleich nach seiner Wahl zum FAO- 
Generaldirektar ab 1 Januar 1976 ei- 
ne „Schlankheitskur“ für die beute 
mit, fast zehntamend Mrtair h qTtw n im 
Innen- und Außendienst operierende 
Or ganisation verordnet - nwd dann 
doch im Zeitraum von vier Jahren 
den Stellenplan von damals noch mit 
7600 Posten um ein knappes Drittel 
aufgebläht 

Saouma setzte auch eine Statuten- 

Anripr img durch, «an daR Hip Mehrheit: 
der Ent wirkTnngslämW tm FAO-Rat 
den Libanesen vor zwei Jahren für 
eine zweite Amtszeit wählen konnte. 
Ohnehin xnit großem fimessungs- 
spielraum ausgestattet, entzog er mit 
dem sogenannten „Feuerwehrfbnds“ 
die Finanzpolitik der FAO weiter der 
Kontrolle durch die westlichen Staar 
ton, HW» am meisten efazaMgl 
Von der Dürre in Afrika werden 
nach seinen Angaben gegenwärtig 
mehr als 150 MTHimmifi Menwhen in 
22 ländern betroffen. Zur Linderung 
des Hungers rief die FAO zu interna- 
tionaler NotHüfe auf Wie Saouma in 



Jetzt sieht er auch die andere Sei- 
te: FAO-Generakfirektor Saouma 
Fonszofcwar 

fänpm Interview miftefltp, nahm**" an 
den dringlichen Beratungen weder 
Opec-Staaten noch solche des kom- 
munistischen Blocks teil Die Sowjet- 
union ist nieht wnirial Mitglied der 
FAO. 

Als Ausweg ans der Misere in den 
Entwicklungsländern, die nicht ge- 
nügend Nahrungsmittel produzieren 
können und von Naturkatastrophen 
hehngesucht werden, sieht Saouma 
nur einen verstärkten Handel Sein 
Credo lautet: „Handel hilft fünfrig- 
mal mehr als Unterstützung.“ 

Der gelernte Agraringenieur, ein 
mennonitischer Christ, war früher 
Landwirtschaftsminister in Libanon, 
bevor er auf regionaler Ebene in die 
Dienste der FAO trat, der mittlerwei- 
le größten UN-Sonderorganisatioa 
Er ist verheiratet und hat zwei Töch- 
ter und einen Sohn. 

Solange die Industrienationen zahl- 
ten und schwiegen, blies Saouma 
kraft ig in das Hora der Habenichtse, 
die für ihre Helfer nur Undank auf- 
brachten. Neuerdings findet er aber 
wohlwollende Worte für den Westei 
und scheut sich nicht, auch auf Miß- 
stände in der Dritten Welt hinzuwei- 
sen. Kasse macht nachdenklich. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


OESERV 


ln der I wdaw » Zetta« MH cs n 

TbenasEG: 

Der französische finanzminister 
Jacques Delois hat vorgeschlagen, 
daß die Ausgaben der. .Kontrolle der 
flnanzxnhüste unterstellt werden 
sollten, die ein Budget aufeteDen und 
es in regelmäßigen Abständen über- 
wachen würden. ..Der französische 
Vorschlag, so kurz vor der Eröffhung 
des Treffens in Athen, und das Tem- 
po, mit dem er von Großbritannien 
und Deutschland willkommen gehei- 
ßen wurde, deuten einen koordinier- 
ten Pla^an und haben Hoffnungen 
entstehen lassen, daß ein solides Ab- 
kommen in Athen möglich sein 
konnte. Mit Sicherheit braucht die 
Gemeinschaft das, wenn sie einen 
Schritt nach vom zur Erweiterung 
tut 

BEHlNERMCXGENron: 


■Mk WKU tmIwM, & U) MHah 

dam Blatt 

Nicht erst seit gestern gilt derjenige 
als rückständiger Banause, der die 
Frage auf wirft, ob moralische Anstal- 
ten denn partout in Bedüxfaisansfal- 
ten umfunktioniert werden müssen. 
Insoweit haben auch jene eine' ange- 
messen arrogante Replik verdient 
die der jüngsten Szenen-Collage des' 
Herrn Müller im Berliner Schiller- 
Theater nicht mit gebührendem Re- 
spekt b^egnen. Handelt es sichdodi 
bei Müllers Werk um ein StückGe- 
genwartsKteratur, die dem Volke vor- 
ZUSteHea ZU den tTtrufamentiiien und 
subventionierten Aufgaben unserer 
Theatermacher gehört Und wenn 
dem Publikum bä der Sache übel 


wurde, weil nun einmal nicht jeder in 
der Lage ist Schauspielern beim Pin- 
keln nnri Kotzen völlig unbeteiligt 
zuzuschauen, so liegt das eben an der 
Ignoranz, vielleicht auch an der Ner- 
venschwache einer unreifen Ver- 
sammlung von Bfldungsbürgsm 
Diese Büdungsbürger steifen sich in- 
des die Frage, warum Kreationen ä la 
Müfler , wenn sie denn schon zur Dis- 
kussion gestellt werden müssen 
nicht in Untergrundtheater 

aufgefuhrt werden. 

- HESSISCHE 

ALLGEMEINE 

Jbdom Kloster Katt Jhefflt ea nr „Feaxr- 
da*- Attacke auf Kohl 

. Der Auslegungsstreit zwischen 
Bundeskanzler Kohl und der Mos- 
kauer „Prawda" in Sachen Andro- 
pow-Brief hat . . . groteske Züge. Das 
offizfelte Kreml-Organ berichtigt der 
„schamlosen Täuschung* und 
Falscbausfegung. Der standhafte 
Kanzlei läßt sich indes nich t beirren. 
Er behauptet unverdrossen, seine op- 
timistische Deutung sei richtig, mö- 
gen die „Prawda* und am Ende An- 
dropow doch dagegen halten, was sie 
woQ^ AufdieseWeisehaltdie Wirk- 
lichkeit die Satire ein, und übertrifft 
sie noch. Es geht um den Satz, wo- 
nach die Sowjetunion „die entstande- 
ne Situation nicht als unumkehrbar“ 
betrachten wüL Daß Andropow da- 
mit die westliche Nachrüstung mein- 
te, hätte auch dann auf der Hand 
gelegen, wenn es durch die „Prawda“ 
nicht noch einmal ausdrücklich be- 
stätigt worden wäre. Nachdem es 
aber so rigoros bestätigt wurde, muß 
man sich fragai, auf welcher tieferen 
Einsicht Kohls Version beruht Über- 
haupt auf ‘Einsicht oder riww Prinzip 
des positiven Mißverstehens? 


Zwei Jahre reformieren und dann in Ewigkeit zahlen 


Der Eifer der französischen Sozialisten kostet immer neue Milliarden / Von Joachim Schaufuß 


TYie Schulden des französischen 
JL/Staates werden immer größer. 
Wohl hat die sozialistische Regie- 
rung im Marz einen rigorosen Aus- 
terity-Kurs eingeschlagen. Aber 
die von ihr zuvor für die Finanzie- 
rung ihrer ambitiösen Sozialpolitik 
aufgenommenen Kredite waren so 
gewaltig, daß Verzinsung und 
Amortisierung den Staatshaushalt 
immer stärker belasten. 

Die jetzt zur Zeichnung aufgeleg- 
te neue Staatsanleihe von zwölf 
Milliarden Franc oder vier Milliar- 
den DM liefert dafür einen neuen 
Beweis. Es ist die dritte dieses Jah- 
res, die zur Finanzierung des Bud- 
get-Defizits aufgenommen wurde. 
Mit zusammen 47 Milliarden Franc 
wird damit langfristig aber noch 
nicht einmal die Hälfte des gegen- 
wärtig auf 119 Milliarden Franc 
veranschlagten Fehlbetrags abge- 
deckt Der Rest muß durch kurzfri- 
stige Geldbeschaffung uzui damit 
letztlich durch die Notenpresse 
aufgebracht werden. 

Demgegenüber hatte die frühere 
Regierung ihre sehr viel niedrige- 
ren Budgetdefizite in erheblich ge- 
ringerem Maße in solch inflatori- 


scher Weise finanziert Auch wur- 
den von der derzeitigen Regierung 
trotz anders lautender Bekundun- 
gen die F inarz ripnin g smt» tihndgn 
noch nicht verbessert Standen 
doch im letzten Jahr einem Bud- 
get-Defizit von 96 Milliarden Franc 
S taatsanleihen von 40 Milliarden 
Franc gegenüber, was etwa dem 
gleichen Verhältnis entspricht 

Allerdings mußte im letzten 
Sommer von den Franzosen eine 
Zwangsanleihe von vierzehn Mil- 
liarden Franc zur Abdeckung des 
Sozdalversicherungs-Defizits ge- 
zeichnet werden. Dadurch wurde 
zusätzliche Kaufkraft abgeschöpft, 
was sich preisdämpfend ausge- 
wirkt hat aimal da gleichzeitig die 
Steuern kräftig erhöht wurden. 

Auch hat der Staat den Kapital- 
markt prozentual nicht stärker be- 
lastet als im fetzten Jahr. Denn 
allein bis Ende September konnten 
dort 176 Milliarden Franc für Neu- 
emissionen untergebracht werden. 
Das waren vierzig Milliarden Franc 
mehr als in den ersten neun Mona- 
ten von 1982. Um so stärker aber 
wurde dieser Zuwachs von den 
Staatsuntemehmen zum Nachteil 
der privaten Wirtschaft absorbiert 


Dies ist ein wesentlicher Nachteil 
gegenüber anderen Ländern, in de- 
nen die verstaatlichten Unterneh- 
men eine geringere Rolfe spielen 
und deren Kapitalmärkte überdies 


Hinzu kommt das außergewöhn- 
lich hohe französische Zinsniveau. 
Trotz der weltweiten Ziasentepan- 
nung muß der Staat für seine neue 
Anleihe immer noch 13,8 Prozent 
bieten, um sfe reibungslos unterzu- 
bringen. für die ObÜgalionen der 
vorangegangenen Emissionen wer- 
den noch höhere gezahlt. 

Das ist eine Folge der überdurch- 
schnittlichen Tnfta- 

tionsrate. 

Bei einer S taats ve rscfauldung 
von inzwischen 550 MTliiarriAn 
Franc läßt sich die diesjährige 
Zinslast darauf auf 58 MiTKarrfen 
Franc veranschlagen. Das ist etwa 
die Hälfte des gesamten Budget- 
Defizits. Im nächsten Jahr wird 

man narb m genan Angahan der 

Regierung auf 70 MfliiarHan Franc 
kommen. Im J ahr vor dam Macht- 
Wechsel (1980) hatte diese Bela- 
stung erst 24 Milliarden Franc er- 
reicht Die für die Amortisierung 
der jetzt in progressiver Weise wi- 


derlichen Mtftal sind dabei noch 
nicht berücksichtigt 

Noch schlechter aber steht es um 
die französische Auslandsschuld. 
Denn sie ist durchweg in Devisen - 
zumeist in Dollar - zu verzinsen 
und zu amortisieren- Das bedeutet, 
daß sfe durch jede Franc-Abwer- 
tung und Dollar-Hausse für dam 
französischen Staat und damit fin- 
den Steuerzahler teurer wird. Al- 
lein im L Halbjahr 1983 ist sie nach 
offiziellen Angaben um neun Pro- 
zent auf 48 J ßlliarden Dollar gestie- 
gen. In nationaler Währung ansge- 
drückt, erhöhte sie stehabäum 25 
Prozent auf 369 Milliarden Franc. 
Das sind etwa 30000 Franc oder 
10000 DM je privater .Haushalt 

In Wirklichkeit liegt die Aus- 
landsschuld aber noch, höher. So 
veranschlagt sfe di e FSnanzkoin- 
mission des fränzösiseben Senats 
per Ende September auf 450 MQr 
liaiden Franc, und in imternationa- 
fen FfnsmylrTräam refeheSL * dfe 

Schätzungen bis zu 560 Milliarden 
Franc. Danach, hätte sich, die Aus- 
landsschuld, irmwfaib von zwei 
Jahren vervierfacht Sfe würde so 


edbr- die amtlichen WaKrungsresexven 


be w e rtete n Goldbestands um 
mehr als das Doppelte übertreffen. 
Nicht beiuckachtigt sind dabei al- 
lerdings die französischen Aus- 
landsguthaben von zuletzt 229 Mil- 
liarden Franc, die aber durchweg 
gegenüber notleidenden Entwick- 
lungsländern besteKen. 

Für dfe Anyirtigiening der Ana , 
landsschuld wurden dieses Jahr et- 
wa fünfzig Milliarden Franc an De- 
visen benötigt Bä konstanten 
Wechselkursen würde sich diese 
Last bis. 198 6 auf npun^g Milliar- 
den Franc enSohen, schätzt man. 
In diesem Umfang müßte Frank- 
reich Leistungsbilanzüberschüsse 
erzielen, wenn verhindert werden 
Soll, daR aUpärn für dam 7mqm- 
dienst neue Auslandsknedite auf- 
aiTwIimun sind; Dies aber dürfte 
immer schwieriger werden. 

- Deshalb muß die sozialistische 
Regierung ihre derzeitige Austeri- 
ty-PoIitik in vielleicht noch ver- 
schärfter Form fortsetzen. Dfe Hy- 
pei hetoen, die sie in den ersten zwei 
Jahren, ihrer Amtszeit anfgfmnm- 
me n hat werden Frankreich noch 
lange belasten. . 
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Zwei Jahrzehnte lang erlebten 
die Kurorte einen Höhenflug - 
jetzt droht mancherorts der 
Absturz. Wo einst . 
Jöittelständische Unternehmen 
im Sogties Koren-Booms 
ffonejr^2wizi£tiiandie 
Sparpolitik zum Abspecken. 
Geheii Deutschlands Bäder 
baden? 

'i Von FEIER JENTSCH 

yv aron von Mallinckrodt steht das 

pC Wasser bis zum Hals. Für die 
X-# Zukunft seines luxuriös einge- 
richteten Park-Sanatoriums St Ge- 
org in Warf Soden-Salmünster gfpfrt er 
schwarz: „Wir haben hier Millionen 
investiert und Auflagen der Versiche- 
rungsträger erfüllt Ob ich aber die 
Kreditrinsen im Dezember hoch be- 
zahlen kann , d»* weiß ich nicht“, sagt 
er. Exitus auf Raten, seit die Kurgä- 
ste ausblelben. 

Der Bäckermeister in der NShe des 
Sanatoriums backt nur noch „M«n» 
Brötchen“. „Ich mußte sieben Mitar- 
beiter entlassen“, klagt er. Ge- 
schrumpft zum Familienbetrieb, weü 
die Kurgäste fehlen. 

Charly Moon, Hammondoiganist 
im Tanzcafö Bad Mergentheim, spielt 
Evergreens aus den fünfziger Jahren. 
Fast zögernd gleiten seine schmalen 
Finger über die Tasten: „Für wen?“ 
fragt er. Ein Pärchen tanzt, eine Wit- 
we im abgetragenen Persianerjäck- 
chen starrt gedankenverloren die 
Wände an. „Früher“, seufzt Charly 
Moon, „wart hier proppenvoll, da 
machte es Spaß zu spielen. Heu- 
te.-. . • 

Jörg Meininghaus, Kurgas t in Wfos- 
baden, hat's an der Leber. „Das ist 
meine erste Kur*, betont er - „und 
meine letzte.“ Abend für Abend sitzt 
er allein in einem tristen Doppelzim- 
mer. Punkt flghn Uhr ist Feierabend, 
„da läuft nichts mehr“. Auch drau- 
ßen nicht* „Sollte ich später aus dem 
Kino kommen, stehe ich vor ver- 
schlossener Tur. Kur ist Kur, Nacht- 
leben ist nfrht Und. hier? Trfi lang- 
weile mich über den Abend mit den 
restlichen zwölf Kurgästen (in einem 
120-Betten-Haus). Wir kommen uns 
verloren vor.“ 


Von 275 Beschäftigten 
wurden 108 entlassen : 

Kurdirektor Federsen in-Ba&Saft-; 
schürf weiß auch nicbt, wie es weiter- 
gehen soll: „1981 haben wir mit unse- 
rem Kurbetrieb noch einen Über- 
schuß von 245 000 Mark erwirtschaf- 
tet Ein Jahr darauf batten wir bereits 
800 000 Mark Verlust, in den ersten 
neun Monaten di e ses Jahres schon 
600 000 Mark.“ Eine der Folgen: „Von 
unseren 275 Beschäftigten in der 
Kurverwaltung haben wir bis heute 
108 entlassen müssen.“ . 

In Deutschlands Bädern grüßt Tri- 
stesse. Gehen die Bad«: baden? 

Alfred Dregger, Vonätzender der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
machte sieb vor Ort ein Bild. Doch 
Trost zu spenden vermochte er nicht 
Den Verantwortlichen in Bad Soden- 
Salmünster und in Bad Salzschlirf 
erklärte er. „Die vom Gesetzgeber 
gewollte Kostendämpfung Gm Ge- 
sundheitswesen} bat sich im Bereich 
der deutschen Heilbäder und Kuror- 
te, vor allem wegen der KnmnHpmng 
mit koxtfunkturellen Schwierigkei- 
ten. vom »Bremsen* zum »Schleudern' 

entwickelt. Höhere Arb ei tsl o sigkeit 


sei die Folge. Jedoch, so schränkte 
Dregger ein: „Eine Rücknahme der 
die Zahl der Kuren beeinflussenden 
gesetzlichen Maßnahmen ist zur Zeit 
nicht geplant Der vom Parlament 
beschlossene Erfahrungsbericht über 

auch im Kurwesen, der Ende 1984 
vorgelegt werden soll, soll abgewar- 
tet werden.“ 

Seit 1957 expandiert das Gewerbe. 
Damals entschlossen sich die Ren- 
tenversicherungen, vierwöchige Ku- 
ren zu bezahlen, die, vorbeugend 
öder der „Erhal- 

tung der Erwerbsf5higkp.it* dienten. 
Dastraf sich trefflich mit der Absicht 
von Bund lind T Andorn, ripf ) Nach- 
kriegs-Boom auch in strukturschwa- 
che Gebiete zu lenken, in Gebiete 
fllsn mH wenig Industrie, landschaft- 
lich reizvoll gelegen, mit sauberem 
Wasser und sauberer Luft mro^iarfon 
wurden in diese Kurorte investiert, 
langfristige Belegungsverträge zwi- 
schen Privatkliniken »nrf Renten Ver- 
sicherern geschlossen. 

Seit 1957 entstanden 
fast 80 neue Kurorte 


Wer damals im Verdacht Stand , 
überflüssiges Geld zu besitzen, dem 
brachte die Post beinahe tä glirii An- 
gebote ins Haus, sich am Bau von 
TTnrirlmiken als Ahsrhiyrhnnffffntw 
delle zu beteiligen. Folge: Aus den 
279000 Betten in 179 Kurorten im 
Jahre 1957 wurden 657000 Betten in 
257 Kurorten im Jahre 198L Mehr 
noch: All Hiwa» Betten ffintm sich — 
ausgelastet zwischen 60 und 80 Pro- 
zent, je nach Jahreszeit Das Geschäft 
florierte. In diesem Sog investierten 
die Kurorte MSliardenbetrage. Die 

angpgri ffiprx» Gps \inrihprt galt als eine 

der wenigen wirtschaftlichen Grö- 
ßen, die sichere Geschäfte versprach. 
Es entstanden neue Badehäuser und 
Kunnittelgebaude, Paläste aus Glas 
und Beton, Thermalbäder mit 
Schleuse zwischen Hallen- und Frei- 
gelände, und ein bißchen alter Baum- 
bestand wurde zum Kurpark hochsti- 
lisiert. 

In diesem Umfeld gedieh die „Se- 
kundärstruktur“, dag Milie n der klei- 
nen mittelständischen, einheimi- 
schen Betriebe, entstanden Cafts, 
Kneipen, Tanzlokale, Reformhäuser, 
Pensionen, Schönheitssalons, Backe- 
reieh, 'Boutiquen, A ndenken l a den 
und Schinnckgeschäftemitdeinklei- 
üen Geschenk für den’ Kurschatten 

Doch dann sanken die Umsätze 
und stiegen die Sorgen. Der Nieder- 
gang der Bader-Provinz begann 1982 
mit der Wirksamkeit des zweiten 
Haushaltsstrukturgesetzes und des 
Kostendämpfungs-Ergänzungsgeset- 
zes. Seit Anfang 1982 bekommt nur 
noch eine Kur genehmigt, wer in sei- 
ne 1 Erwerbsfähigkeil „erheblich ge- 
fährdet“ ist Die Krankenkassen dür- 
fen zudem 1982 und 1983 für Kuren 
nicht mehr ausgeben als 1980. 
Schließlich müssen die Interessenten 
nun i*m«fegtenR drei statt, wie zuvor, 
zwei Jahre warten, bis sie erneut ei- 
nen Kurantrag stellen dürfen. Spe- 
ziell die Ersatzkassen trifft die weite- 
re Vorschrift, wonach einzelne Kas- 
sen höchstens 20 Prozent mehr aus- 
geben dürfen, als im Schnitt aller 
Kassen pro Jahr anSHt Die Ange- 
stelltenkrassen hatten sich früher 
großzügiger gezeigt als die Ortskran- 
kenkassen, weil das der Mitglieder- 
werbungdiente. 

Um das Aasgabenlimit einzuhal- 
ten, eini gten sieh die Ersatzkassen 


darauf, offene Badekuren pich * mehr 
in den Sommermonaten zu gewäh- 
ren. Es entfaih der sogenann- 
te „Kurlaub“, in dem der Versicherte 
Ort und Unterkunft frei wählen kann, 
die Fahrtkosten u nd pin*»p Teil der 
Unterbringungskosten selbst zahlt 
und den Rest von der Kasse erstattet 
bekommt Prompt ließ denn auch das 
Interesse nach. Und Otto Weissenber- 
ger, Präsident des Deutschen Wirt- 
Schaftsverbandes der Heilbäder und 
Kurorte, rechnet „mit einer Reihe 
VOn Ki i rtf Irnür - RawIriY if te TI * , 

Der Mann hat recht Aßem bei der 
Bundesversicherungsanstalt für An- 
gestellte (BfA) in Berlin ist die Zahl 
der bewilligten Kuren von 344 000 im 
Jahre 1961 auf 222 000 im vergange- 
nen Jahr zurückgegangen. Vielen pri- 
vaten Vertragshäusem wurden die 
Betten gekündigt Die BfA und die 
T jnrf<>w piT ri (»T v»p iTi gsang talten (LVA) 
belegen zunächst ihre eigenen Häu- 
ser. 

Ein Leidtragender ist Baron von 
Mallinckrodt in Bad Soden-Salmün- 
ster. Die LVA Unterfranken belegte 
bei ihm 1980 noch 711 Betten, 1983 
noch ganze 56. Ke LVA Baden bewil- 
ligte 1980 in seinem Sanatorium noch 
1376 Kuren, 1983 waren es noch gan- 
ze Der Umsatz «anir von 4J) Mil- 
lionen Mark in 1980 auf 771 000 Mark 
in die s em Jahr. Die Belegungsquote 
rutschte von 94 Prozent 1980 über 80 
Prozent 1982 auf 13 Prozent in diesem 
Jahr. 

üHn sicher schwerer Schlag für Ba- 
ron von Mallinckrodt imri andere Kli- 
nikbetreiber, zumal diese Entwick- 
lung nich t vorhersehbar war und mit 
der aTflgumringn konjunkturellen 
Baisse zusammentraf 


Bonn laßt zunächst 
alles beim alten 


Indes, ein Gesundschrumpfen auf 
diesem expandierten Markt scheint 
notwendig zu sein. Denn daß in luxu- 
riösen Knrkhnflcfrn, die durchaus ei- 
nen Vter-Steme-HotetStandard er- 
reichen, auf Kosten der Sozialversi- 
cherung gekurt werden muß, das ist 
nun wirklich nicht einzusehen. 

Und auch die Kurorte werden sich 
mit weiter sinkendem Gewerbe- 
Steueraufkommen und Schlüsselzu- 
weisungen durch die Landesregie- 
rungen begnügen müssen. Allem in 
Bad Soden-Salmünster ging dfe Zahl 
der Übernachtungen um 130 565 auf 
717 399 im Jahr 1982 zurück. In die- 
sem Jahr fiel die Zahl auf den Stand 
von 1975, auf rund 490 000. In diesen 
beiden Jahren batte die Gemeinde 
Mindereinnahmen in Höhe von 22,6 
Millionen Mark, Folge des Au s fa l l s 
von Kunnitteln, Kurtaxe und des 
Kaufkraftverlustes. 

Die Bundesregierung wffl zunächst 
einmal alles beim alten belassen. Al- 
fred Dregger hatte vor Ort nur wenig 
Tröstliches anzubieten. Er will sich in 
der Fraktion nur stark machen für die 
Tginfiihm ng pinpr Ausnahme regdung 
für Vorbeuge- und Genesungskuren 
in der Krankenversicherung vor Ab- 
lauf von drei Jahren, wenn die vorzei- 
tige Kur medizinisch indiziert ist 
Und er plädiert für die Mn giiphireit l 
die F.iizahhfflg swr pfUchhing bei Ku- 
ren durch teilweisen Urlaubsverzicht 
abzulosen. 

Bei allem Verständnis für die Sor- 
gen der Betroffenen, es scheint kein 
Weg daran vorbeizuführen: Deutsch- 
lands Kurprovinz muß abspecken. 



RcHiavetteidlgirag durch „Nadelstiche“; Mit Lenkrakete tt wollen die Verfechter der „defensiven Votteidigfung** den AnspeH^rtoggen^ 


OED 


Von der Abschreckungzum „Nadelstich 46 ? 


„Alternatives Denken“ überall - 
mm ist auch die Verteidigungs- 
Strategie der NATO im Visier. 
Heute and morgen diskutiert 
der VerteidignngsauBschnß des 
Bundestages mit Experten über 
„alternative Strategien“. Im 
Mittelpunkt: die „defensive 
Verteidigung“. 

Von RÜDIGER MONIAC 

H orst Afheldt wird die zentrale 
Figur der Anhörungsreihe im 
Saal 1903 des „Langen Eu- 
gen“ sein. Der Dr. rer. pol, Jahrgang 
1924, Mitarbeiter des Max-Planck-In- 
stituts für Sozialwissenschaften in 
Starnberg, ist seit Jahren der pronon- 
derteste Vertreter der „defensiven 
Verteidigung“. So steht es, über ihn 
notiert, im Klappentext des gerade 
erschienenen „rororo-aktuell u -Ban- 
des mit gleichlautendem UteL 
Diese „defensive Verteidigung“ 
soll, heißt es dort weiter, so organi- 
siert sein, daß von ihr keine offensive 
Gefährdung anderer Nationen aus- 
geht, gleichwohl ein Angriff auf das 
eigene Territorium abgewendet wer- 
den kann. Als zentrale Punkte des 
Konzepts nennt dieser Text eine Um- 
rüstung auf defensive lmnventionelle 
Waffen, die intelligente Anwendung 
moderner und kostensparender Waf- 
fentechnik, die dem Gegner keine 
großen, den atomaren Einsatz loh- 
nenden Ziele bieten. 

Damit ist das Stichwort gegeben: 
keine für den Gegner lohnenden Zie- 
le, vor allem keine für Atomwaffen. 
Horst Afbeldt, früher ein enger Mitar- 
beiter des Physikers und Philoso- 
phen Carl F rie d ri c h von Weizsäcker, 
hofft einen Weg zu zeigen, der die 
NATO- Verteidigung vom Einsatz von 
Kernwaffen unabhängig macht iimj 
dem Gegner für seine Kernwaffen 
keine „militärisch lukrativen Ziele* 
bietet Dann, so Afhe l d t, „kann man 
hoffen, mit unverwundbar stationier- 
ten Kernwaffen der NATO den Geg- 
ner vom Einsatz seiner Kernwaffen 
abzuschrecken und sowohl den mili- 
tärischen als auch den politischen 


Einsatz von Kernwaffen auf beiden 
Seiten in Europa extrem unwahr- 
scheinlich zu machen“. 


NATO-Doppelbeschluß bevorstand, 
diese Forderung dahingärend kon- 
kretisiert, neue Mittelstrecken waffen 
sollten nicht auf Land stehen, son- 
dern auf See, auf U-Booten, wo sie 
nicht zu treffen gpfen 

Bis die konventionelle Verteidi- 
gung in Europa den von Afheldt ge- 
forderten Standard hat, sollen diese 
Nuklearsysteme auf See auch eine 
Aufgabe für den Ersteinsatz behal- 
ten, allAfrimgs nur „mit, ausschließ- 
lich politischer Zielsetzung“. 

Für die konventionelle Verteidi- 
gung der NATO, glaubt Afheldt zu 
wissen, daß eine strikt defensive Be- 
waffnung bestimmte günstig» politi- 
sche Wirkungen hätte, die schließlich 
die Lage in Europa stabilisieren 
könnten. Sie zwinge den Gegner 
nicht zum Gegenhaften, was wieder 
zu mehr Rüstung führe, zum soge- 
nannten Wettrüsten. Überdies, so Af- 
heldt, helfe diese Art defensiver Rü- 
stung, jeden militärischen Vorteil ei- 
nes präventiven oder präemptiven 
Angriffs zu beseitigen- Und schließ- 
lich trage sie Ha^i bei. eine Verteidi- 
gung auf westlicher Seite auizubau- 
en, die „nicht selbstmörderisch ist“. 
Denn ei n mal so meint er zur Begrün- 
dung, „schreckt eine selbstmörderi- 
sche Verteidigung mehr den Vertei- 
diger als den Angreifer ab . . . Zum 
anderen ist eine selbstmörderische 
Verteidigung selbst im Frieden auf 
Dauer nicht lrnngwigfShig **, 

Klagen über den 
verlorenen Konsens 

Konsens ist der Begriff, der die 
gegenwärtige öffentliche Debatte 
über die Sicherheitspolitik und den 
richtigen Weg der Friedenssicherung 
immer mehr bestimmt Zu allererst 
ben u t zen ihn Sozialdemokraten, um 
damit zu sagen, daß die gültige 
NATO-Strategie der Abschreckung 
weiterentwickelt, gar abgelöst wer- 
den müsse. So etwa Helmut Schmidt 
in seiner Hamburger Rede zum zehn- 
jährigen Bestehen der Hochschule 
der Bundeswehr. Aber auch „Grü- 
ne“, „Alternative“ und andere Bewe- 
gungen beklagen den verlorengegan- 


Sein Mentor Carl Friedrich von 
Weizsäcker hat vor Jahren, als in der 
Allianz die Entscheidung über den 


Diese Methode, so halten Kritiker 
entgegen, entspreche dem Bild vom 
Brandstifter, der „Feuer“ schreit 
Schließlich hatten jene Kräfte ja mit- 


geholfen. Mißtrauen, ja Angst vorder 
NATO- Verteidigung zu schüren, 
dann sagen zu können, etwas ander 
müsse sie ersetzen, was werj& 
selbstzerstörerisch und damit' 
„selbstabschreckend“ wirke. ' 

Mit seiner Raumverteidigung, die 
er von anderen Strategiedenkern wie 
Brossolet und Spannocchi übernom- 
men und weiterentwickelt hkt, glaubt 
Afheldt den „konsens fähigen“ Weg 
gefunden zu haben. Politisch werden 
seine Vorschläge gewiß hoch Wir- 
kung haben, denn abgesehen von den 
„Grünen“ konzentrieren sich starke 
Kräfte in der SPD darauf, ein Kon- 
zept der „alternativen Verteidigung“ 
zu entwickeln. Der kommende Mai- 
Parteitag der Sozialdemokratie in ei- 
ner noch nicht bestimmten Stadt des 
Ruhrgebiets dürfte von dieser The- 
matik geprägt werden. 

Raum Verteidigung, wie sie Afheldt 
vorschwebt, laßt den heranrücken- 
den Gegner auf seinem eigenen Terri- 
torium ungeschoren. Erst wenn seine 
Panzerverbände die Grenze über- 
schreiten, sollen über das ganze Land 
bis zum Rhein verteilte „Techno- 
Kommandos“, die mit selbstzielsu- 
chenden Lenkraketen bewaffnet 
sind, die Angriffssäulen „nadelstich- 
artig“ abnützen und schließlich zum 
Stehen bringen. Diese Kommandos 
bestünden aus Jagern (leichten In- 
fanteristen), Artilleristen mit Rake- 
tenwaffen, die über Entfernungen bis 
zu 80 Kilometer wirken, sowie Nach- 
richten-Soldaten, die die „Feindlage“ 
in ihrem Beobachtungsraum an die 
eigenen Waffen zu liefern hätten. 

In seinem Buch führt Afheldt Be- 
rechnungen vor, nach denen der An- 
greifer auf den 230 Autobahn-Kilo- 
metern zwischen „Thüringer Bal- 
kon“ und Rhein mehr als 50 Prozent 
s einer Verbände verloren haben wür- 
de und „allenfalls nach 14 Tagen“ 
an käme. Dies müßte die Sowjetuni- 
on, „die doch alleine als An greifer in 
Betracht kommt“, nicht ihre osteuro- 
päischen Nachbarn, abschrecke n. 
Mit „hoher Sicherheit“ würde ihr An- 
griff scheitern, und sie wurde „dabei 
ihre Armee . . . verlieren. Denn dieser 
Verlust ist gleichbedeutend mit der 
Gefahr, daß sie dann auch ihr osteu- 
ropäisches Glacis verliert“. 

Von Fachleuten des Bonner Vertei- 
digungsministeriums wird der Ent- 
wurf der „defensiven Verteidigung“ 
mit vielen Fragezeichen versehen. 


Militärische Argumente überwiegen, 
aber es gibt auch politische. Das 
wahrscheinlich gewichtigste haben 
die früheren Generale Schulze, ehe- 
mals NATO-Oberbefehishaber Euro- 
Spa Mitte, und Domröse, früher Pla- 
riungschef im Hauptquartier des 
NATO-ObtffWehlshabers für ganz 
Europa, vorgettagen. Es lautet Kon- 
zepte wie dieses würden den Krieg 
auf unserem Kontiriant wieder in der 
Kalkulation des Gegners als fuhr bar 
erscheinen lassen. 


Kritiker warnen: Krieg 
würde wahrscheinlicher 

Beide sagen, was auch der General- 
inspekteur der Bundeswehr, Alien- 
burg, in dem soeben erschienenen 
Buch „Die Atomschwelle heben“ 
über die besondere Rolle von Nukle- 
arwaffen in der militärstrategischen 
Konzeption der NATO feststellt Sie 
basiert auf der Annahme, schreibt 
Altenburg, „daß im Frieden wie im 
Krieg die stärkste Abschreckungs- 
wirkung durch Nuklearwaffen erzielt 
wind, weil einem Aggressoren Risi- 
ko letztlich hur mit ihrer Einsabidro- 
hung oder Ihrem Einsatz selbst klar- 
gemacht weiden kann“. Un^.der ge- 
neral fahrt fort „Der Charakter nu- 
klearer Waffen als potentielles Mas- 
senvemichtungsmitte] und die Ge- 
fahren wechselseitiger Eskalation be- 
grenzen die militärische Nutzbarkeit 
dieser Waffen. Deshalb sind nukleare 
Waffen vorrangig auf ihren politi- 
schen Nutzen hin zu beurteilen und 
erst in zweiter Linie nach ihrer militä- 
rischen Wirkung auf das Kampf ge- 
schehen.“ 

Auch Manfred Wöroer, der Vertei- 
digungsminister, erklärt die Ab- 
schreckung „auf absehbare Zeit“ nur 
durch Atomwaffen für gesichert. Es 
gebe keinen gleichwertigen konven- 
tionellen Ersatz. Dabei denkt Wömer 
beim Wagen der Möglichkeiten der 
Entwicklung konventioneller Waffen 
längst nicht so extrem wie Afheldt 
Er wie auch US-General Rogers und 
andere wollen nicht davon abgehen, 
was die Anwälte der „defensiven Ver- 
teidigung“ Vorhaben, nämlich die So- 
wjetunion selbst, wenn sie denn eine 
militärische Aggression vom Zaun 
gebrochen haben sollte, frei zu lassen 
von jeglichem Risiko der Zerstörung. 



Mit dem Krügerrand sind Sie 
gut bedient. 

Bei uns sind Sie auch gut beraten 


Denn hinter dem Rat, den Sie von uns 
bekommen, steht langjährige Erfahrung: 
1970 haben .wir den Krügerrand in 
Deutschland eingeführt. 

Aufgrund dieser Erfahrung sagen wir 
Ihnen, wo und in welcher der vier Münz- 
größen Sie den Krügerrand kaufen sollten 
und welchen Teil er in Ihrer Geldanlage 
insgesamt einneh'men sollte. 


Der Krügerrand ist die bekannteste 
Goldmünze der Welt. In allen unseren 
Geschäftsstellen leicht zu kaufen und zu 



Sprechen Sie mit uns über den 
Krügerrand - auch wenn Sie kein Konto 
bei uns haben. 


Deutsche Bank 
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Warschauer Pakt 
Ministertreffen 
in Sofia 

AP/rtr, Moskau 
Der sowjetische Verteidigungsmi- 
nister Marschall Dmitri Ustinow ist 
gestern nach einer (jgf 

Nachrichtenagentur Tass zu einem 
Treffen der sieben Verteidigungsmi- 
nister des Warschauer Paktes nach 
Sofia gefahren. Der Oberkammandie- 
rende der Streitkräfte des Warschau- 
er Paktes, Marschall Kulikow, war 
bereits am Wochenende in der bulga- 
rischen Hauptstadt eingetroffen. 

r Es ist das erste Warschauer-Pakt- 
Treffen auf hoher Ebene seit dem 
Aus^g der Sowjetunion aus den 
genfer Verhandlungen. Die Ankün- 
“jjpHg des Treffens war mit der Er- 
“äning des sowjetischen Partei- und 
Andropows. beschleu- 
“Jgt die Aufstellung atomarer Kurz- 
s&wienraketen in der „DDR“ und in 
oer Tschechoslowakei aufzustelM 1 - 


„Es genügt nicht, oett 
zu den Russen /** se ^ Ä 

Sicherheitspolitischer Kongreß <* er West-CDU 

ioebTl daß das Recht auf Verteidi- 


Westliche Diplomaten erwarten 
nun eine koordinierte Antwort des 
östlichen Bündnisses auf die begon- 
nene Stationierung neuer US-Mittel- 
strecken waffen in Westeuropa. 

Ugandas Stabschef 
starb bei Absturz 

dpa, Kampala 

Der ugandische Armee-Stabschef 
Generalmajor David Oyite Ojok, ei- 
ner der engsten Vertrauten von 
Staatspräsident Milton Obote, ist 
beim Absturz eines Hubschraubers 
ums Leben gekommen. Mil ihm star- 
ben noch acht Insassen, darunter der. 
Chef der ugandischen Luftwaffe/ 
Oberstleutnant Alfred Otto, und der 
Chef des militärischen Geheimdien- 
stes, Major Agwa. 

Das Verteidigungsminister! um in 
K a m pala bezeichnet« gestern Be- 
hauptungen von Rebellen als falsch, 
wonach sie den. Hubschrauber abge- 
schossen hatten. Der amtlichen Dar- 
stellung zufolge war der Hubschrau- 
ber Sekunden nach dem Start auf 
dem Kasemengeiände von Kasozi 
(150 Kilometer nördlich Kampalas), 
abgestürzt und in Brand geraten. 
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XING-HU KUO, Kirchzarten 

Die Unionspolitiker sollen in de” 
zu erwartenden Auseinanderse^T 
gen um die Friedensfrage 
statt bisher defensiv vorgeh«*; voq 
ist die einmütige Auffe^Sl c: 
Rednern und Teilnehmers-«., j« 
cherheits politischen ^i^fr-nTr in 

SSSJÄ-» 

chenende. 

Starke ^ n ^ en die Aus- 

führung** dö i namhaften Geologen 
und pw™ ot “® I ®P® u ten Professor 
j^ udp //-.4ffemann (Stuttgart) bei den 
Kongreßteilnehmern zum Thema 
„ffie sittliche Rechtfertigung der Ver- 
teidigung“. Affemann betonte, die 
Friedensbewegung gehe von fäl- 
schen Voraussetzungen bei der Beur- 
teilung der menschlichen Natur aus. 
Da viele Christen in dieser Bewegung 
tätig seien, müsse gerade hier eine 
Korrektur vorgenommen werden. 
Nicht wenige engagierte .Friedens- 
freunde 1 ' verkennen, so Affemann, 
daß der Mensch von Natur nicht nur 
gut, sondern nach christlicher und 
biblischer Auffassung auch ein „Sün- 
der sei. Deshalb könne man über die 
Jtiivitat“ der Friedensbewegung 
nxr „den Kopf schütteln“: „Sie mei- 
nen, jvenn der Westen einseitig abrii- 
len die Russen automatisch 
tun. Es genügt, wenn wir 
zu ihnen sind, dann wirkt dieses 
piel sofort ansteckend.“ Eigen t- 
saUten die Friedensfreunde, so 
der Theologe weiter, in Konsequenz 
einer solchen Auflassung die Türen 
zu ihren Wohnungen weit offenhal- 
ten, um „Einbrechern die Lust zu 
nehmen, ihr Handwerk zu betrei- 
ben". 

Martin Luthers These 

Vielmehr vertritt Af femann die von 
Martin Luther aufgestellte These, daß 
der Staat durchaus die Pflicht habe, 
gegen Gewalttäter notfalls auch Ge- 
walt anzu wenden. Die von Friedens- 
.Anhängern“ häufig zitierte Bergpre- 
digt ist nach Auffassung des Stuttgar- 
ter Bibelkenners keineswegs eine 
„Anleitung zum Aufbau oder eine 
Handlungsrezeptur zur Losung der 
Welt". Auch sei die Empfehlung, die 
andere Wange hinzuhalten, wenn 
man auf der einen geschlagen werde, 
nicht immer aus christlicher Sicht zu 
vertreten. Affemann unterstrich viel- 



gung ein „Grundrecht" sei, das „kei- 
nerlei sittlicher Rechtfertigung“ be- 
dürfe. 

Sowohl Affemann als a uch die an- 
deren Redner unterstrichen, daß ge- 
rade nach christlicher Auffassung der 
Frieden mehr sei als nur „Nicht- 
krieg“ . Vie lmeh r sei-der Frieden nur 
dann als solcher aufzufassen, wenn 
gleichzeitig Freiheit Menschenwür- 
de und Menschenrechte gesichert sei- 
en. Deshalb, so Affemann, müsse 
auch das, wenn auch geringe Risiko 
eines atomaren Holocausts hinge- 
nommen werden, um einen wirkli- 
chen Frieden in Freiheit zu sichern. 

Lander nicht einig 

Der abrüstungspolitische Sprecher 
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
Dr. Jürgen Todenhöfer, unterstrich, 
daß die These der Friedensbewegung 
„falsch“ sei, im Westen würden im- 
mer mehr Waffen angehäuft Viel- 
mehr würde die NATO für jeden neu- 
en nuklearen Gefechtskopf fünf an- 
dere abziehen: „Wenn die Sowjets 
diesem Beispiel folgen würden, wa- 
ren wir quantitativ unserem Ziel sehr 
nahe gekommen, nämlich Frieden 
schaffen mit weniger Waffen." 

Peter Kurt Würzbach, Parlamenta- 
rischer Staatssekretär im Bundesver- 
teidigungsministeri um, kritisierte die 
fehlende Einigkeit unter den Bundes- 
ländern, in den Schulen „wenigstens 
grundlegende Informationen zum 
Thema Frieden, Freiheit und Sicher- 
heit“ zu vermitteln. Wenn es der Kul- 
tusministerkonferenz in den näch- 
sten Monaten nicht gelinge, eine sol- 
che bundesweite Regelung zu verein- 
baren, so sei dies ein „Armutszeugnis, 
des Föderalismus in unserer Demo- 
kratie“, erklärte Würzbach. 

Ministerpräsident Lothar Späth 
(CDU) erklärte, nach seiner Auffas- 
sung sei Moskau auch nach der Un- 
terbrechung der Genfer Verhandlun- 
gen an einer Fortsetzung des Ost- 
West-Dialogs „zutiefst interessiert“. 
Der Stuttgarter Regierungschef be- 
tonte, die Reaktionen des Ostblocks 
auf den Nachrüstungsbeginn in West- 
europa seien eher „pragmatisch und 
undogmatisch“. Hier sehe er deshalh 
eine „Chance, aus dem Klima aufge- 
heizter Emotionen und irrationaler 
Aktionen herauszukommen und in 
ein ruhiges Fahrwasser diplomati- 
scher Aktivitäten zu gelangen“. 


Häfele lehnt 
Steuerpläne 
der FDP ab 

AP, Baden-Baden 

Der Parlamentarische Staatssekre- 
tär im R imdAgfitwnTmmis te riiim , 
Hansj nrg Häfele, hat einer von der 
FDP geförderten Steuerreform zum L 
Januar 1986 eine Absage erteilt. Im 
Südwestftmk verwies er darauf, daß 
„nirgendwo eine K oalitio nsvereinba- 
rung da ist, daß das 1986 zu geschehen 
hat. 1986 wird das auch nicht gesche- 
hen können, weü wir ja gemeinsam 
mit der FDP mit Vorrang die Sanie- 
rung der öffentlichen Haushalte be- 
treiben". Als möglichen Zeitpunkt für 
das Inkrafttreten einer Steuerreform 
nannte Häfele statt dessen den 1. 
Januar 1988. Er warnte: Alle, die auf 
ein Vorziehen drängten, müßten wis- 
sen, daß sie damit möglicherweise 
eine Mehrwertsteuererhöhung pro- 
grammierten. 

Forderungen für 
Rußlanddeutsche 

dpa, Bonn 

Freizügigkeit für die Deutschen in 
derUdSSRhabenmehrere Menschen- 
rechtsorganisationen und der „Ver- 
band der Rußlanddeutschen" gefor- 
dert Nach einer gemeinsamen Ta- 
gung in Bonn wurde eine Entschlie- 
ßung verabschiedet, in der auch das 
Recht auf Ausreise für die Deutschen 
aus der Sowjetunion verlangt wird. 
Außerdem sollten die „staatliche Dis- 
kriminierung“ eingestellt und das 
Recht auf deutsche Sprache und auf 
Religionsausübung zugestanden wer- 
den. 

Attentat auf 
Exilkroaten 

dpa, Dillingen 

Bei einem bewaffneten Anschlag im 
Landkreis DOlingen ist in der Nacht 
zum Sonntag ein Exilkroate lebensge- 
fährlich verletzt worden. Der 35jähri- 
ge Gastwirt Luka Kraljeviz wurde 
hinter der Theke seines Lokals von 
einem Schuß in den Kopf getroffen. 
Kraljeviz war lange Zeit Vorsitzender 
des FTfllrm atis ch e n Nationalkomi- 
tees. Bereits im August 1983 war auf 
ihn ein Mordanschlag verübt worden. 
Das Attentat in DOlingen ist der zweite 
Anschlag auf einen Exilkroaten in 
diesem Jahrin Bayern: Am 27. Juli war 
der Verleger Dureknvic im Keller sei- 
nes Hauses erschossen worden. 
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„Enger mit Paris kooperieren 

Strauß fordert neue Schubkraft für Europa / Kritik an EG-Politik der Bundesrepublik 


PETER SCHMALZ, München 

Nur eine engere politische Zusam- 
menarbeit zwischen Frankreich und 
der Bundesrepublik kann die Euro- 
päische Gemeinschaft aus ihrer der- 
zeitigen T ■ähmiing hprn nsfiihrpn, er- 
klärte der CSU-Vorsxtzende und 
bayerische Ministerpräsident Franz 
Josef Strauß am Wochenende in 
Mnnphpn und whiiig gin Europa der 
zwei Geschwindigkeiten vor „Inner- 
halb der als lockeren Verbindung be- 
stehenden Gesamtgemeinschaft bil- 
det sich eine zusätzliche enger und 
stärker verbundene Gemeinschaft 
auf der Grundlage einer Verbin- 
dungslinie zwistfeen Paris und 
Bonn.“ 

Ohne auf weitere ^inzplhgrtpn ein- 
zugehen, meinte Strauß vor den 180 
Delegierten, die über die CSU-Kandi- 
daten zum zweiten gewählten Euro- 
papariament abzustimmen hatten, 
Europa müsse zu einer Geschlossen- 
heit zusammen wachsen, die über die 
Wirtschaftsgemeinschaft hinausgehe 
„Das Fernziel der Vereinigten Staa- 
ten von Europa darf auf keinen Fall 
aus den Augen verloren werden“, 
mahnte der CSU-Vorsitzende. Die Er- 
weiterung der Gemeinschaft habe ei- 
ne solche politische Union jedoch in 
weite Feme rücken lassen. 

Zwei Geschwindigkeiten 

Dennoch sieht Strauß Weinen Rinn 
darin, die Gemeinschaft in ihrer jetzi- 
gen Große einzu frieren und die Pro- 
bleme im großen Rahmen intern zu 
lösen. Er plädiert dafür, Spanien und 
Portugal an Entnehmen , da beide 
Länder ihre kulturelle, wirtschaftli- 
che und politische Heimat in der EG 


hätten. Neue Schubkraft aber für ei- 
ne weitere politische Integration kön- 
ne nur durch die engere Kooperation 
weniger Kw-niänder erwartet wer- 
den. Auf dem französischen Hochge- 
schwindigkeitszug anspielend, mein- 
te Strauß vor dem CSU-Kongreß: 
„Wenn man das europäische Ziel 
nicht mit den , Train ä Grande Vites- 
se* erreichen kann, muß in den , Train 
ä deux Vitesse' umgestiegen wer- 
den.“ Also an Stelle des Zuges der 
hohen Geschwindigkeit der Zug der 
zwei Geschwindigkeiten. 

Der Bundesrepublik warf er vor, 
gegenüber den Partnern bisher zu 
müde auf getreten zu sein; hier müsse 
das Verhalten überdacht werden. 
Strauß wörtlich: „Wir dürfen nicht 
mehr auftreten wie ein frommer Mi- 
nistrant, der jedem Bischof dient" 
Der Hebel sei bei der geforderten 
Erhöhung des Umsatzsteueranteils 
der EG über ein Prozent anzusetzen. 
Die Bundesrepublik dürfe erst dann 
über <ünp Zustimmung nachdenken, 
wenn die Gemeinschaft a lfe Spar- 
möglichkeiten ausgeschöpft hat und 
wenn künftig unannehmbare, mit 
dem Geist der Verträge unvereinbare 
Sonderbelastungen pinminw Mit- 
gliedsstaaten vermieden werden. 

Nach dieser Strauß-Rede erfüllten 
sich zumindest die Hoffhungen eini- 
ger CSU-Poiitiker auf sichere Listen- 
platze fürs Europaparlament Wie er- 
wartet, wurde das CSU-Spitzentrio 
ohne Gegenkandidat»! nominiert: 
Fritz Pirkl (bisher Bayerns Sozialmi- 
nister), Ursula Schleicher (Frauen- 
union) und Otto von Habsburg. Für 
Platz 4 kandidierte erstmals der Bun- 
destagsabgeordnete Graf Stauffen- 
berg, unterlag jedoch gegen den Eu- 


ropa-Abgeordneten Ingo Friedriel 
Für Platz 5 mußten sich Stauffenber 
und sein Bundestagskollege Günthe 
Müller vom EG-Fariaraentarier Heir 
rieh Aigner geschlagen geben. 

Reinhold Bocktet, vor fünf Jahrei 
Kandidat der Jungen Union und in 
Straßburger Parlament der für Ba> 
era wichtige Agrarexperte, dürft 
Platz 6 ohne Gegenkandidat bequen 
einnehmen, nachdem selbst Strauj 
ein scherzhaftes Wort für ihn einge 
legt hatte: Auch wenn er das kanoru 
sehe Alter von 35 Jahren überschrit 
ten habe, sollte er doch als Kandida 
der JU angesehen werden. So könnt 
der eigentliche JU -Kandidat Gen 
erst für Platz 7 an treten, untei 
lag aber gegenüber dem Grafei 
Stauffenberg, versuchte es nochmal 
auf Platz 8, wo jedoch sein Namens 
vetter Günther Müller erfolgreicl , , 
blieb, und landete schließlich 
Platz 9. 

„Keine Jubelstürme u 

In der CSU gelten jedoch nur di 
ersten sieben Plätze als sicher, w« 
halb Bayerns JU-Chef Alfred Saute 
der noch vor da* Versammlung Plat 
7 reklamiert und andernfalls mit Eni 
täuschung unter der Parteijugend ge 
droht hatte, Betroffenheit zeigte 
„Das ruft keine Jubelstu rme hervor. 
Doch immerhin: Den bald 41jährigei 
Bocktet könne er zwar nicht „pausen 
los durch Discos schleppen“, abe 
nun sei er halt doch ein bißchen de 
Kandidat der Jugend. Und falls di 
Abgeordneten Stauffenberg um 
Müller nach Straßburg umziehen 
bringt auch das der Jungen Unioi 
einen Erfolg, denn dann rücken zwe 
ihrer Leute in den Bundestag nach. 
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35-Stunden-Woche auf dem Prüfstand 

Experten von Arbeitgebern und Gewerkschaften diskutieren aber Arbeitszeitverkürzung 


KAREN SÖHLER, Bonn 
Der Übergang von der 40- zur 35- 
Stunden-Woche verursacht 14^ Pro- 
zent mehr Kosten pro Arbeitsstunde, 
die die Unternehmen nicht ausgtei- 
chen könnten, meint die deutsche 
Wirtschaft. Die Gewerkschaften hin- 
gegen vertreten die Auffassung, daß 
die 35-Stunden-Woche bei vollem 
Lohnausgleich keinen Kostendruck 
bei den Unternehmen nach sich zöge, 
schon gar nicht, wenn man sie in 
einem Stufenplan einfuhren würde 
(pro Jahr eine Wochenstunde weni- 
ger). Diese beiden Meinungsfronten 
standen sich gegenüber, als sieben 
Professoren in Bonn auf Einladung 
des Instituts der deutschen Wirt- 
schaft (IW) zu diesem Thema disku- 
tierten. 

Die Wissenschaftler bewegten sich 
allerdings während ihres Streitge- 
sprächs auf einer gemeinsamen Ba- 
sis. Denn einhellig vertraten sie die 
Ansicht, daß eine Arbeitszeitverkür- 
zung nur dann möglich ist, wenn die 
Unternehmen in der Lage wären, die 
Mehrkosten durch höhere Gewinne 
abzufedern. Die Geister schied en 
sich erst an dem Punkt, als es darum 


ging zu begründen, wie die Unterneh- 
men denn die erhöhten Lohnkosten 
ausgleichen könnten. Der Produkti- 
vitätsfortschritt, also die steigende 
Ergiebigkeit der Arbeit, stand im Mit- 
telpunkt der Argumentation. 

Der „erzliberale" Professor Armin 
Gutow ski, wie sich der Präsident des 
HWWA-Instituts für Wirtschaftsfor- 
schung (Hamburg) selber einstufte, 
warnte generell davor, die Möglich- 
keiten einer weiteren Leistungsver- 
besserung zu überschätzen. Fälschli- 
cherweise gingen die Gewerkschaf- 
ten davon aus, daß mehr Beschäftig- 
te, die täglich nur noch sieben Stun- 
den arbeiten, in dieser verkürzten Ar- 
beitszeit tatsächlich konzentrierter 
und damit effektiver ^arbeiten wür- 
den. Denn bei dieser Überlegung sei 
nicht berücksichtigt, daß die Reser- 
ven für eine größere Ergiebigkeit sich 
schon verkleinert habe, weil weniger 
qu al i fi zi er te Kräfte entlassen worden 
seien und sich dadurch bereits eine 
größere Effektivität pro Arbeitsstun- 
de ergeben habe Eine Lohnkosten- 
senkung müsse, wenn überhaupt, mit 
einer Arbeitszeitverkürzung einher- 
gehen, erklärte Gutowski 


Da er diese Vorstellung aber nich 
für realistisch hält, lehnt der „Erz 
liberale“ die Arbeitszeitverkürzung 
grundsätzlich ab. Wie Wirtschaftsmi 
nister Graf Lambsdorff vertritt aucl 
Gutowski die Auffassung, daß da: 
Beschäftigungsproblem sich vor al 
lern über steigende Investitionen lö 
sen läßt Produktivitätsfortschritti 
sollten also zunächst den Untemeh 
mensgewinnen zugute kommen, ur 
so Luft für Investitionen zu schaffen 
Die Gegenposition erläuterte de 
Berliner Kollege von der Techni 
sehen Universität, Professor Jürgei 
Kromphardt Er vertrat die These 
Mehr Fr e izeit schafft höhere Bedürf 
nisse, also mehr Impulse für die Wirt 
schaft Und: Die Verkürzung der Ar 
beitszeit werde einerseits durch dk 
ohnehin erwirtschaftete Leistungs 
Verbesserung von gut fünf Prozen 
und andererseits durch die effektive 
re Arbeit des Einzelnen ausgeglichen 
Der Bericht von Professor Eraü Ma 
ria Claasen, Paris, über die trauriger 
Erfahrungen Frankreichs mit der Ar 
beitszeitverkürzung, ließ die Überie 
gungen Kromphardts allerding: 
nicht sehr überzeugend wirken. 


Auch Koschnick auf hartem Sparkurs 

\Trvn UMKlIi'U IWVCCTWnnm' j-o - 1 . . ..... . .. 


Von WINFR. WESSENDORF 
"TVer alte und neue Präsident des 
L-fBremer Senats, Bürgerm eister 
Hans Koschnick (SPD), wird am 
8. Dezember seine Regierungser- 
klärung abgeben. Das Programm 
für die Legislaturperiode bis 1987 
verspricht Brisanz. Das geht schon 
aus einem Papier Ko schnicks her- 
vor, das seine „Grundpositionen“ 
beschreibt Es wird erwartet, daß 
die Warnungen des Regierung- 
schefs vor „schmerzlichen Konse- 
quenzen“ noch ausgeprägter als 
bislang in die Regierungserklärung 
einfließen werden. 

„Unsere Glaubwürdigkeit hängt 
davon ab, daß jetzt nicht auf einem 
Wahlpolster ausgeruht, sondern 
ener gisch und gemeinsam ange- 
packt wird, was es an Schwierigkei- 
ten zu bewältigen güt", schreibt Ko- 
sc hnk i k an die Genossen. Alter , 
dings liegt er damit nicht auf einw 
Linie mit der SPD-Fraktkm und 
allen Senatsmitgliedern. Seit der 
Bürgerschaftswahl am 25. Septem- 
ber ist Bremen das Bundesland mit 
der stärksten SPD-Mehrheit Die 
So z iald e mokraten an der Weser ver- 
einigten 51,3 Prozent der Wähler- 
stimmen auf rieh. 

Die Politik der nächsten Legisla- 
turperiode müsse sich wegen der 
weiter zuspitzenden Probleme auf 
dem Arbeitsmarkt voll auf die Lö- 
sung wirtschafts- und arbeitsmarkt- 
politischer Aufgaben konzentrie- 
ren, heißt es weher in dom Papier. 
Der Präsident „Dies wird ange^ 
sichts der schwierigen Finanzlage 
zwa n gsläu fi g einschneidende Kon- 
sequenzen für viele, ja nahezu alle 
anderen Bereiche haben.“ Für den 
künftigen Senat folge daraus, daß 
er stärker denn je zuvor aim Han- 
deln als politisches Kollegialorgan 
verpflichtet sein weide; spezifische 
Ressortinteressen müßten zuruck- 
gesteckt werden gegenüber ge- 
meinsamer politischer Verantwor- 
tung. Koschnick hat nach der Lan- 
desverfassung keine RichÜinien- 
kümpetenz, sondern muß als „Pri- 
mus interpares“ regieren. 

Die Sozialdemokraten (Regie- 
rung und Fraktion) gehen davon 


aus, daß ihnen in der nächsten Le- 
gislaturperiode pro Jahr rund 250 
Millionen Mark in der Staatskasse 
in dem 4^MilJiardßn-Mark-Haus- 
hah fehle n. Die Landpsregkn im E 
muß sich deshalb bis zum März 
1984 — dann wird da Haushalt bera- 
ten - G edank en ma^han wie sie 


54jährige SPD-Politiker, „wenn wir 
die Neubauprogramme der näch- 
sten Jahre im sozialen Wohnungs- 
bau entsprechend reduzieren". Im 
sogenannten Bremen-Plan 1984 bis 
1987 der SPD, der auf dem Landes- 
parteitag im Mai vorgelegt wurde 
und stets eine wesentliche Grnndla- 


- , - --- — — — . jku eme wcsuiuuaie virunoia- 

diese riesige Summe einsparen wÜL ge der Regierungserklärung bilde- 

Koschnick: .1SR4JIIS wmvUm »» ta kün . , 


Koschnick: „1984/85 werden wir 
de shalb also auch auf einmalig 
wirksame Sondermaßnahmen zu- 
rückgreifen müssen.“ 

Einen absoluten Einstellungs- 
Stopp im öffentlichen Dienst hat 
der Senat der abgelaufenen Legisla- 
turperiode schon verfügt Weitere 
einschneidende MaRwahwan wie 
die Erhöhung von Steuern, Gebüh- 


Landesbericht 

Brauen 



ren und Tarifen stehen den Bre- 
mern noch ins Haus. Der Landes- 
che£ „Im Personalbereich wird ein 
Einstellungsstopp zumindest so 
lange erforderlich sein, bis konkre- 
te .Einsparungskonzepte der Res- 
sorts voriiegen.“ Damit verbunden 

Beßnlenm^stopp. So «u«u«u . aur 

sm ein £ ^nzIoch von 30 Millionen dar Gerichtsentscheidung lassen in- 

DM . UQ geschlossen des auf sich warten. Die Gesand- 


te, hieß es noch: „Viele Bürger te- 
sen mit Sorge, wie die Mieten über- 
all in der Bundesrepublik steigen, 
nachdem das Wahlkampfgetöse der 
CDU um die angebliche Mietenlüge 
verklungen ist“ 

Politischen Sprengstoff birgt 
auch eine anstehende Gerichtsent- 
scheidung im Gesundheitswesen, 
die bundesweit von Bedeutung sein 
wird. Die Krankenkassen bezahlen 
seit 1980 nicht mehr die festgesetz- 
ten Pflegesätze für kommunale Kli- 
niken in der Hansestadt, weü sie 
ihnen überhöht erscheinen. Bezahlt 
werden als Abschlagszahlung von 
den Krankenkassen nur 298 Mark 
tägl ich . Die Differenz beträgt somit 

pro Tag und Bett 74 Mark. Das 
gesamte Pflegesatzrisiko beläuft 
sich Ende dieses Jahres auf weit 
über 200 Millionen Mark, die der 
Haushalt möglicherweise verkraf- 
ten muß. 

Die Gutachten. zur Vorbereitung 


werden. Das Land Bremen beschäf- 
tigt fast 40 000 Bedienstete, der An- 
teil der Personalkosten am Etat be- 

» eine 


heitsexpertin der CDU, Marianne 

Hänecke: JEine Verzögerung dieser 

Feststellung bedeutet an -.sfindig 
steigendes Risiko für den teemi- 
schen Haushalt“ _ . 

— — ’*«**uig nun in gin g Koschnick weist auch daraufhin, 

Katastrophe“, bewertete der Vorsit- ^ die in der vorjährigen Finanz- 
G « a “tpersonalrates Pknung ausgewiesenen Dectangs- 

Inder Legiskäurperi*^ 


S^^toPP- 
de- Beamten, Arbeiter uS 
s^ten im bremischen Staatsdienst 
befürchtet durch den Stoppt 
Verschle^terung des DfcurtteU 
stungsangebotes und kunfST 
zumutbare j-. ^ 


de auf rund 850 Millionen -Mark 
beliefen. Dte entscheidenden Unsi- 
cherheiten im Vollzug des Haus- 
halts lägen bei den Ausgaben. der 
S o z ialhi l fe und bei den Einnahmen 
aus Steuern und des T 
Ausgleichs. SPD-Fraktionscbef 
Laut Koschnick steht \Z\, j; Wedemeier hat bereits ange- 

AnhebungderMietobereren»n?f »Beim Sparen sind die So- 

*Auf eine Anhebung w- . JJJ 1 * aalhilfe, da* öffentliche Wohnungs- 
verachtet werden" Q ^ m bau und öffentlkhe-Diaistieistufl- 

’ memt der gen tabu.“ 
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Hanna Lauriens Chancen wachsen 

Jetzt auch Lummer für die Senatorin als „Regierende“ / Umdenken In Berliner CDU 


;• ■-■ hrfc. Berlin 

Der Kampf um die. Nachfolge Ri- 
chard von Weizsäckers als Regieren- 
de Bürgermeister steuert am kom- 
menden . Sonnabend nn CDU- 
Laudesaosschiiß (11S Mftgfieda:) auf 
ein . Kopf-an-Kopf-Reimen zwischen 
neuen cälU-Cfesf Eberhard 


te Lauten za. Säe kann sich seit eini- 
gen ■ lägen auf eine populistische 
Gxundströmung unter CDU-Anhan- 


der CDU-Zentrale, Leserbriefe und 
Zeitungsannoncen von Beninern si- 
gnniigigrpn eine steigende Sympa- 
thiekurve für die Bewerberin. 

Inzwischen stellte sich auch Weiz- 
säckers Stellvertreter, Bürgermeister 
Heinrich Lummer, demonstrativ an 


Frau Lauriens Seite: Er lud sie am 
Sonntag zu. spinem Burgertreff ein. 
Auch von den Senatoren machten 
Gerhard Kunz - in dieser Sache 
Sprach-rohr des Kanzlers - DF Fink, 
Edmund Wronski, Wilhelm Kewenig 
und Rupert Scholz intern deutlich, 
daß sie ihrer SenatskoHegm den Vor- 
zug emräumen. 

Eberhard Diepgen, als Jurist an der 
Sache und nicht an Sentiments orien- 
tiert, kann sich bis zur Stunde auf die 
Mehrheit der CDU-Ereisvorsitzen- 
rifrti stützen. Sie versprachen ih™, im 
Landesausschuß für eine auskömmli- 
che Driegjfirtenipahrheft zu sorgen. 
Allerdings datiert diese Zusage von 
Mitte November und bezieht nicht 
Frau Lauriens offene Kampf kandida- 
tur »in Der rasten Bewußtseinslage 
begegnete der neue CDU-Vorstand 


mit seiner 1%3-Mehrheit für Diepgen 
noch am Sonnabend mit dem 
Schachzug, als erste Amtshandlung 
übeihaupt die zunächs t für Mitte Ja- 
nuar geplante Kaadidatenwahl ab- 
rupt auf den 10. Dezember vorzuver- 
legen. .Jeder Tag länger, der vergeht, 
arbeitet für Frau Laulien -jeder Tag 

wenige r für Diepgen", sagte ein Sena- 
tor zur WELT. 

Nachdem schon zwei „Reformer- 
“ Kreise ihr Einverständnis mit Frau 
Launen als neuer „Regierenden“ si- 
gnalisierten, schlugen nun auch die 
Delegierten von Kreuzberg mit 50:13 
Stimmen di e Kandidatin vor. 

An der Frage: „Diepgen oder Lau- 
nen?“ entzünden sich in der Berliner 
Union kaum ideologische Gegensät- 


leb* Carstens würdigt seinen Nachfolger 


n der CSU gelten 
ten stehen PU**** 
b Bayerns JUChet aS* 
-noch vor d r r VersunnjJt 
Älamwrt ur,d anderSS 
^hungunu.-rderPan«^ 
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Bundesprasident; Ein Verlust för Berlin, aber ein Gewinn für Deatsdriand 

hrk- Bertin schwerfällt, aber er wird für Deutsch- und dem in Berlin akkreditierten Di- 


hrk. Berlin 

In einer Tischrede bei einem festli- 
chen Abendessen ln seinem Berliner 
Amtssitz, - riw« BohiarrntTlAiTKa^hlo fl 
Beüevue, lobte Bundespräsident 
Karl Carstens jetzt seinen designier- 
ten Nachfolger, den Regierenden 
Bürgermeister Richard von Weszsak- 
ker und ging zum erstenmal auf die 
Naehfbl^Diskussion em. Er nannte 
von Weizsäcker „einen hervorragen- 
den Mann* 1 'Rr Iranno rind g/-b5trfr 

seine Fähigkeiten aus .jahrelanger 
vertrauensvoller ZusanmienaiheiT. 

Zwar räumte er ein, daß Weizsak- 
kers Weggang den JEteriteem sehr 


schwerfällt, aber er wird für Deutsch- 
land ein Gewinn sein“. Carstens 
sprach nach Angaben von Teilneh- 
mern dabei ausdrücklich nicht ein- 
schränkend von der Bundesrepublik. 
„In diesem Sinne bitte ich die Berli- 
ner, diesen Vorgang zu bedenken“, 
sagte er wörtlich. Im übrigen könne 
es ihm niemand verdenken, „wenn 
sich ein Bundespräsident für seinen 
Nachfolger interessiert“. 

Zu dem Festessen, das zum ersten- 
mal nicht in der Villa Hammer- 
schmidt stattfand, hatte das Bundes- 
ptäsjdialamt. 80 Prominente aus 
Kunst, Kultur, Politik, Wirtschaft 


pfamitischen Corps geladen. Zu den 
Gästen zahlten neben von Weizsak- 
ker auch die Berliner Fraktionschefs 
und Prinz Louis Ferdinand. 

In Berlin wird damit gerechnet, 
daß Carstens noch vor Ablauf seiner 
Amtsz e it - wie alle seine Bundespra- 
sidenten-Vorgänger - mit der Ehren- 
bürger-Würde der Stadt ausgezeich- 
net wird. Auf dem CDU-Partdtag am 
Wo chonenfte ' mahnte rina Delegierte 
beim Regierenden Bürgermeister die 
„übe rfällige ** Entscheidung des Se- 
nate an, auch Carstens rechtzeitig mit 
dieser Auszeichnung zu bedenken. 


i Prüf stau Warum Weizsäcker Berlin verläßt 
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Auszüge aus der Rede Richard von 
Weizsäckers auf dem Landespar- 
teitag: • 

Unser Bundesvorritzender, Helmut 
Kahl, hat mich in Überdnstimmung 
mit den Mitgliedern des P räsidiums, 
den LaMesvorsitzienden unserer Par- 
tei sowie mit Zustimmung des Vorsit- 
zenden der CSU zum Kandidaten der 
Union für das Amt des Bundespräsi- 
denten nominiert Nach gründlicher 
Beratung und Selbstprüfung habe 
ich mich entschlossen, die Nominie- 
rung anzunehmen . . . Lassen Sie 
mich Ihnen zn dieser ganzen Ent- 
wicklung in offener Weise meine Ge- 
danken vortragen. 

. Der Wieg nach Berfin war für.micb- 
eine große Herausfordemng. Berlin . 
ist Ä nur die Stadt meiner Jx^' 
gendzeifc p^ifmzentriert^äih die"': 
nationale Aufgabe der Deutschen, 
mit derich von der Bonner jpwriiuMn^ 
tarischen Oppositionsbank aus schon 
zentral -beschäftigt gewesen, aber 
doch nur recht tbeöretisdi in Bezie- 
hung gekommen war. Hier wurde mir 
zum ersten Mal der Auftrag zuteil, in 
eigner Verantwortung Wahlkämpfe 
zu fuhren und die führende politische 
Verantwortungim Amt einer Landes- 
regierung zu übernehmen. 

Zur Größe der politischen Aufgabe 
kam etwas anderes, und vielleicht 
noch wichtigeres hinzu. Die Mitglie- 
der. in der Partei und Fraktion, die 
Kollegen und Mitarbeiter im Senat, 
vor aDem aber anch^ viele mir nament-, 
lieh gaf nicht bekannte Berliner ha- 
ben rpfch mit offenen Armen auf ge- 
nommen. Es kam weit über meine 
Erwartung hkums zu persönlichen 


Bindungen und einer mpnachlmhen 
Verwurzelung... 

Hinzu kommt etwas anderes. Die 
Klärung in Bonn erforderte ihre Zeit 
Die Betroffenen wurden nnp 
Schweigen verpflichtet Die Medien 
aber nahmen sich der Sache an. Ne- 
ben sachlichen Darstellungen und 
Bewertungen las man Gerüchte und 
auch einfach Falschmeldungen, de- 
nen wir nicht in angemessener Weise 
entgegentreten konnten. Die Zone 
des Schweigens behinderte aber 
auch das persönliche Gespräch dort, 
wo es stets durch Vertrauen und Of- 
fenheit gekennzeichnet war, nämlich 
im engeren Kollegenkreis. Damit ha- 
be ich andere belastet, und das 

yhmprrtm -c ■- • •- » ■ - • ■ 

" E n ttäuschungen habe ich mit mei- 
ner Entscheidung ausgelöst Das ist 
mir wohl bewußt Getäuscht aber ha- 
be ich' nicht Dies hätte ein Bewußt- 
sein und einen .Wüten bei mir erfor- 
dert die 1 es nie gab. Auch hierzu 
erlauben Sie mir ein offenes Wort Im 
Wahlkampf 1981 habe ich erklärt 
Berlin sei meine Lebensaufgabe, an- 
dere Anfphpin würden sich in mei- 
nem. politischen Leben nicht mehr 
stellen- Dies entsprach genau meiner 
a ggrum damaligen .Überzeu gung. 
Denn als ich IßTO rach Bahn kam 
und kurz darauf Karl Carstens zum 
Bundespräsidenten nominiert und 
dann gewählt wurde, da war für mich 
die Prasidentenfrage, mit der ich 
schon zweimal (1968 und 1974} in 
RAf (7hrt m g kan , )| na c h n üHMchHchgm 
Ermessen erledigt und ich hatte 
mich inneriieh gern von Shr gelöst 


Nicht diese Frage also, sondern öf- 
fentliche Spekulationen, ob ich in 
eine von der CDU geführte Bundes- 
regierung als Minister eintreten wol- 
le, hatte ich zu beantworten. Dies 
geschah eindeutig und negativ. Ich 
habe also aufrichtig und fest damit 
gerechnet "te* 0 * politische Lauf- 
bahn eines Tages in Berlin zu been- 
den, und zwar erst erheblich nach 
pmpm, wie ich hoffte, erfolgreichen 
Wahlkampf 1985. 

Überraschenderweise kündigte 
dann Anfang dieses Jahres der Bun- 
despräädent an, er werde für eine 
zweite Amtsperiode nicht mehr zur 
Verfügung stehen. Es war diese neue 
Lage, die mich und uns vor das Di- 
.temma gestellt hat . . 

Mphr als p ftimql bnho w-h nffentKrh 

erklärt daß dies das einzige Amt im 
Staat ist für das man sich nicht be- 
wirbt Bei dem aber jeder, der vor die 
Frage seiner Nominierung gestellt 
wird, dies ernsthaft zu prüfen hat 
und zwar auch dann, wenn er in sei- 
nem derzeitigen Amt vor einer 
Seäbstverpßichtung steht 

Diese Prüftmg habe ich vorgenom- 
znen vor meinem Gewissen und im 
lichte der Verantwortung, die ich 
hier in Berlin übernommen habe. 
Man mag meine E ntscheidun g für 
falsch hatten und sie kritisieren und ' 
von ihr enttä uscht sein- Es Heg t mir 
garry fern, mich dem ZU amiripiWon. 1 
Wer aber Täuschung, Wortbruch oder j 
Pflichtvergessenheit darin steht des- , 
sen Vorwürfe sind nicht wahr. Er I 
überschreitet die Grenze legitimer i 
Kritik. 1 


POLITIK 

Mysteriöse 
Anschläge auf 
Züge der Bahn 

W. KAHL, Hannover/Bonn 
Die niedersächsischen Sicherheits- 
behörden untersuchen gegenwärtig 
eine Serie von Vorfällen, die einen 
schweren Eingriff in den Eisenbahn- 
verkehr bedeu ten. W ie von zuständi- 
ger Seite der WELT erklärt wurde, 
versuchen unbekannte Täter mit 
möglicherweise politischer Motiva- 
tion offenbar durch das Anbringen 
von Gegenständen im Bereich_der 
Gleiskörper Züge zu stoppen oder zu 
beschädigen. Bei den bisher festge- 
stellten acht Anschlägen wurde je- 
doch in keinem Fall ein Zug zum 
Entgleisen gebracht 
Seit Anfang November wurde die 
Polizei von der Bundesbahn im Ab- 
stand von wenigen Tagen immer wie- 
der alarmiert Wahrend ein von dem 
Lokomotivführer eines Güterzuges 
am 3. November gemeldeter Schuß 
noch als Einzelteil gewertet wird, 
j deuteten darauffolgende Anschläge 
auf organisierte Aktionen. Sie spiel- 
ten sich bisher im Raum Hannover 
und zwar im Bereich der Güterzug- 
Umgehungshahn Leinhausen-Lin- 
den ab. 

Bei dem ersten Anschlag dieser 
Kette am 10. November bugsierten 
die Täter einen 50 Kilogramm schwe- 
ren Schieber, der zur Reparatur eines 
Wasserrohres gebraucht wurde, von 
der Baustelle zwischen die Gleise. 
Der Führer des Güterzuges konnte 
nur mit einer VoHbremsung d as Ent- 
gleisen verhindern. An der Lokomo- 
tive entstand Schaden. 48 Stunden 
später fuhr ein hannoverscher Perso- 
nen-Nabverkehrszug um 0.16 Uhr auf 
einen Betonmast, den die Täter zwi- 
schen den Gleisen befestigt hatten. 
Die Bundesbahn meldete Sachscha- 
den. Am 17. November konnte ein 
geplanter Anschlag durch rechtzeiti- 
ges Erkennen vm-hmdert werden. 
Wiederum hatten Unbekannte mit 
Materialien von einer Baustelle bei 
Wunstorf die Gleise blockiert. 

Am 19. November erhielt die Poli- 
zei die Meldung , daß eine Naturstein- 
platte von zwanzig Zentimeter Stärke 
auf den Schienen zwischen dem 
Bahnhof Hannover-Ahlem und dem 
Lindener Hafen lag Eisenbahner 
könnten das Hindernis jedoch aber- 
mals rechtzeitig beseitigen. Am näch- 
sten Tag fuhr der D-Zug 1741 zwi- 
schen r^inhnnKAn und Burg gege n 
einen „Schienengalgen“ : Ein mit ei- 
nem Balken beschwertes zwölf Meter i 
langes Elektrokabel war an einem 
Mast übers Gleis gehängt worden. Es 
entstand wiederum Sachschaden. In 
einem weiteren fhQ wurden zwei 
Schaltkästen für Vor-und Hauptsi- i 
gnaianlagen zerstört Die Zusatzsi- 
cherungen der Bundesbahn funktio- 
nierten jedoch und signalisierten so- 
fort den Eingriff so (faß die Zugfüh- 
rer rechtzeitig gewarnt werden konn- 
ten. Das war am 34. November gegen 
1 Uhr 30. 

Die Polizei fahndet seitdem nach 
Verdächtigen, die sich in der Dunkel- 
heit in der Nahe oder an Gleisanlagen, 
bewegen. Bei den bisherigen Ermitt- 
lungen ist die Polizei zunächst nicht 
von Aktionen einer terroristischen 
Vereinigung gemäß Paragraph 129 a 
des Strafgesetzbuches ausgegangen. 
Die Sichmheitsbehörden können je- 
doch nicht ausschließen, daß Anhän- 
ger extremistischer Gruppen als 
Spätfolge „Heißer Herbst “-Aufrufe 
gegen die westliche Nachrüstung zu 
Anschlägen dieser Art übergegangen 
sind. 
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SED verschließt sich der Tudeh 


Von WERNER KAHL 

O st-Berlin versichert geflüchte- 
ten iranischen Genossen unver- 
brüchliche sozialistische Solidari- 
tät Für ein Dach über dem Kopf 
und das tägliche Brot soll jedoch 
das kapital&ische Bonn aufkora- 
men. Wie bekannt wird, sperrt sich 
die SED-Fuhrung in Absprache mit 
dem Krprnl gegen die Massenflucht 
von Mitgliedern der kommunisti- 
schen Tudeh-Partei aus Iran in die 
.DDR-. 

An einem geheimgehaltenen 
Treffpunkt berieten deshalb im No- 
vember auf Anweisung der SED 
führende Funktionäre der Deut- 
schen Knmmiinigfigpl y»n Partei 
(DKP) mit Vertretern des ratlosen 
Tudeh- Auslandskomitees über Un- 
terbringungsmöglichkeiten der 
Flüchtlinge im Westen. Karl Heinz 
Schröder, Mitglied des DKP- Präsi- 
diums und des Sekretariats des Par- 
teivorstandes in Düsseldorf wird in 
einem Bericht des Parteiorgans 
„Unsere Zeit- (UZ), mit den Worten 
zitiert, daß „von der Bundesregie- 
rung zu fordern sei, daß den Ver- 
folgten aus Iran unverzüglich Asyl 
in der Bunderepublik gewährt 
wird”. Die Tudeh-Partei hat nach 
moffizienen Angaben etwa 10 000 
Mitglieder. 

Daß die „DDR^Einheitspartei 
flüchtenden Mitgliedern der verbo- 
tenen Tudeh-Partei jetzt der westli- 
chen Fürsorge empfiehlt und die 
Genossen in zwei Klassen teilt (wo- 
bei nur Spitzenfunktionäre Gast- 
recht an Spree und Pleisse erhalten) 
hat offenkundig vor all^n zwei 
Gründe: 

L Ost-Berlin wül Auseinanderset- 
zungen innerhalb der Tudeh-Partei 
in Mitteldeutschland aus dem Weg 
gehen; unüberhörbar waren in letz- 
ter Zeit kritische Stimmen gegen- 
über der an DKP-Horigkeit erin- 
nernden Abhängigkeit von Mos- 
kau. 

2» Die moderaten Reaktionöl des 
Kreml auf die Verfolgung der Tu- 
deh-Mitglieder und die Ausweisung 


von 18 sowjetischen Diplomaten 
aus Teheran kennzeichnen nach 
Ansicht politischer Beobachter das 
Interesse der Sowjetunion an dem 
Nachbarn Iran, zu dem die politi- 
schen Beziehungen keinesfalls ab- 
gebrochen werden sollen. 

Von 1953 bis zum Sturz des Schah 
im Jahre 1979 war Leipzig Mittel- 
punkt im Exil lebender Tudeh- 
Funktionäre. Tudeh-Anhänger hiel- 
ten sich aber auch in der Bundesre- 
publik und in Frankreich auf Die 
»DDR“ gewährte den Genossen 
Aufenthalt gemäß einer mit Mos- 
kau vereinbarten Asyl- und Ausbil- 
dungsregelung für die Ostblock- 
staaten und stellte die Technik in 
den Dienst des Untergrundkampfes 
gegen die Herrschaft des Schah. Bis 
zu dessen Sturz befanden sich etwa 
400 Kader im Ostblock. Der damali- 
ge Generalsekretär Kianuri lebte 
ebenfalls in der „DDR". Von ihm 
sagten SED- Funktionäre bewun- 
dernd, er spreche ebensogut Säch- 
sisch wie Arabisch. 

Bei der Rückkehr nach Teheran 
nach 16 Jahren half Ost-Berlin orga- 
nisatorisch. finanziert wurde auch 
der Unterhalt der Spitzen der Partei 
in Iran. Ansonsten legte das SED- 
Zentralkomitee jedoch stets Wert 
darauf; im Hintergrund zu bleiben. 

MH Genugtuung konnten Mos- 
kau und Ost-Berlin feststellen, daß 
die unter Khomeini in Iran wieder 
zugelassene Partei aus den anfäng- 
lich etwa 1500 Aktivisten rasch eine 
etwa 5000 Mitglieder zählende Ka- 
derpartei schuf. In den Partei- 
hochschulen der J)DR U und der 
Sowjetunion waren die Kader dar- 
auf vorbereitet worden, gleichsam 
wie ein Regierungspartner Iran mit- 
zuverwalten. Gemäß den Moskauer 
Direktiven bemühten sich die 
Funktionäre, „Juniorpartner“ eines 
geplanten Bündnisses aller demo- 
kratischen Kräfte - vergleichbar et- 
wa mit dem von der DKP ange- 
strebten „Minimalkonsens“ in der 
Bundesrepublik - unter Führung 
der Khomeini-Bewegung zu wer- 
den. Folgerichtig stellte die Partei 


die Unterstützung der Politik Kho- 
meinis in den Vordergrund und ver- 
teufelte zugleich die Amerikaner. 

Innerhalb der Partei kam es aller- 
dings zu tiefgreiienden Meinungs- 
verschiedenheiten. Die Parteifüh- 
rung versuchte ihren Auftrag zu er- 
füllen, die iranische Revolution 

nicht zum Stillstand kommen zu 
lassen. Das führte schließlich zum 
Streit mit denjenigen Genossen, die 
sich gegen weitere Säuberungspro- 
zesse ausspraehen und mit den rest- 
lichen bürgerlichen Kräften eine 
Koalition anstrebten. Das Ziel der 
Tudeh-Partei war in der Perspekti- 
ve die Etablierung einer - nach au- 
ßen scheinbar nicht an einen Pakt 
gebundenen, gleichwohl ;m sowje- 
tischen Kielwasser schwimmenden 

- Volksdemokratie. 

Zwischen der. Mullahs und den 
Tudeh-Führem spitzten sich die 
Spannungen parallel zu den steh 
verschlechternden Beziehungen 
Teherans zum Krem! >u zu. daß 
Generalsekretär KJ-mtir. und 30 sei- 
ner engsten Mitarbeiter air. 6 Fe- 
bruar verhaltet wurden. 

Im Fernseher, legte Kianun ein 
vermutlich selbst für die mit den 
Praktiken von Schau prozessen ver- 
trauten Krcmlfährcr unerwartet 
enthüllendes Schuldbekenntnis ab. 
Die Tudeh-Partei habe im Auftrag 
Moskaus in Iran spioniert und im 
Offizierskorps eir, Agentennetz auf- 
gezogen. Diese systematische Kon- 
spiration erschien den Mullahs wie 
die langjährige Unterwanderung 
Afghanistans durch Kommunisten 

- als spätere „Pfadfinder- der Ro- 
ten Armee. 

Mohsen Rezai. Befehlshaber der 
iranischen Revolutionswächter, er- 
klärte daraufhin im Mai, das Regi- 
me habe keine Eile, die Tudeh-Füh- 
ner hinzurichten, da diese „noch 
viei zu gestehen“ hätten. Mit ihrem 
Geständnis würden sie „gleichzei- 
tig ihr Todesurteil unterschreiben“. 

Von dem Prozeß vor dem Militär- 
gericht, der morgen beginnen soll, 
erwarten Diplomaten Anhaltspunk- 
te für die weitere Politik Teherans. 


Charta 77 will frei über Frieden reden 

Protest gegen Verfolgung / CSSR uneinig über Auswirkungen in der Raketenfrage 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Innerhalb der tschechoslowaki- 
schen KP-Führung gibt es offenkun- 
dig Meinungsversdiiedenheiten über 
die Auswirkungen der Raketenfrage. 
Das zeigte sich in diesen Tagen durch 
widersprüchliche Stellungnahmen 
hoher CSSR-Funktionare. Nach rela- 
tiv maßvollen, und offenbar auf eine 
Beruhigung der Gemüter zielenden 
Erklärungen von Ministerpräsident 
Lubomir Strougal und Außenmini- 
ster Bohuslav Chnoupek folgte eine 
ungewöhnlich scharfe Rede von Po- 
litbüro-Mttglied Vasil Büak. Bllak - 
der als einer der Exponenten des 
harten, dogmatischen Flügels in Prag 
gilt, beschuldigte die USA und die 
NATO, einen atomaren Angriffs- 
schlag gegen die sozialistischen Län- 
der vorzubereiten. 

Inzwischen hat die tschechoslowa- 
kische ' Bürgerrechtsbewegung 
„Charta 77“ die Prager Regierung 
aufgefordert, eine freie und offene 
Diskussion über den Flieden sowohl 
innerhalb der Tschechoslowakei als 
auch zwischen der tschechischen Be- 
völkerung und den westlichen Frie- 


densbewegungen zuzulassen. In ei- 
nem Brief an Partei- und Staatschef 
Gustav Husak sowie an andere hohe 
Funktionäre protestiert die „Charta“ 

' gegen die Verfolgung und polizeili- 
che Schikane gegen jene ihrer Mit- 
glieder, die sich besonders in der 
Friede n sdiskussion exponiert hätten. 

Die tschechoslowakische Führung, 
so heißt es in dem Schreiben, ver- 
suche jegliche Diskussion über die 
neuen Raketen-Stationierungen „in 
Ost und West“ zu verhindern. Sie 
unternehme nichts, um che „berech- 
tigten Sorgen“ der Bevölkerung zu 
zerstreuen und die Sache des Frie- 
dens im allgemeinen zu fordern. Nur 
jene Staaten, die im Frieden mit ihn»n 
eigenen Staatsbürgern lebten, könn- 
ten zum Weltfrieden wirklich beitra- 
gen, erklärt die „Charta“. 

Die tschechoslowakische Regie- 
rung wird ferner beschuldigt, in der 
Friedensfrage mit zweierlei Maß zu 
messen. Die Regierung, so heißt es 
im Brief der „Charta", unterstütze 
westliche Friedensbewegungen, wel- 
che sich gegen die Aufstellung ameri- 
kanischer „Pershings-Raketen wen- 


den. Gleichzeitig unterdrücke sie be- 
reits das geringste Anzeichen einer 
Opposition gegen sowjetische Rake- 
ten, die in der Tschechoslowakei auf- 
gestellt seien. Eine solche Haltung 
zerstöre nicht nur das Vertrauen der 
Bevölkerung in die Regierung, son- 
dere werfe ein „seltsames Licht“ auf 
die offizielle Politik gegenüber west- 
lichen Friedensbewegungen. 

Im Zusammenhang mit der Statio- 
nierung sowjetischer Kurzstrecken- 
raketen auf dem Boden der Tsche- 
choslowakei, die von der Prager Füh- 
rung gutgeheißen wird, erinnert die 
„Charta“ das CSSR- Regime an Erklä- 
rungen, die es im Zusammenhang 
mit der Raketenstationierung in der 
Bundesrepublik abgab. Danach ver- 
stärke „die Aufstellung dieser Waffen 
nicht die Sicherheit jener Völker, auf 
deren Boden sie aufgestellt werden“, 
sondern könnten im Gegenteil „das 
betreffende Land einem Vergeltungs- 
schlag aussetzen“. Diese Feststellung 
gelte nicht nur für die Gebiete west- 
lich der eigenen Grenzen, sondern 
auch für das eigene Land, betont die 
„Charta". 


4t * 
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Computer-Schmuggel nach Moskau? 

Der schwedische Zoll prüft beschlagnahmte Container / Deutscher in der Affäre verwickelt? 


R. GATERMANN, Stockholm 
Der Deutsche Richard Müller (41) 
aus Jesteburg bei Hamburg steht of- 
fenbar hinter dem ominösen Compu- 
tergeschäft mit einem oder zwei Ost- 
blockländem, das die USA veranlag- 
te, mit Hüfe des deutschen und 
schwedischen Zolls in Hamburg und 
Hälsingborg sieben Container von 
Bord des Frachters „Eigaren“ zu ho- 
len. ln Washington vermutet man ei- 
ne Schmuggeläßare; man glaubt ei- 
nem illegalen Export hoch technolo- 
gischer Datenverarbeitungsgeräte in 
die Sowjetunion auf die Spur gekom- 
men zu sein. Angeblich sollen sie dort 
für militärische Zwecke verwendet 
werden. 

Handlanger Washingtons? 

Es ist nicht a uszuschließen, daß die 
Affäre die Regierung in Stockholm in 
eine außenpolitische Zwickmühle 
bringt Kommt der schwedische 
Kriegsmaterial-Inspekteur Carl Al- 
gemon zu der Auffassung, daß das 
„elektronische Gerät“ für die Rü- 
stung gedacht ist, muß die Regierung 
den Weitertransport in den Osten ver- 
bieten. Sie wird dann sicherlich den 
Vorwurf zu hören bekommen, ein 
Handlanger Washingtons zu «»in Be- 
urteilt der Inspekteur den Container- 
Inhalt als nicht-militärisch, fcann 
nichts die Lieferung verhindern. Die 
USA könnten dann mit restriktiveren 
Exportbestimmungen gegenüber 
Schweden reagieren, wo runter so- 
wohl dessen Militär als auch die In- 
dustrie zu leiden hätten. 

Der Zoll und die AnficuihanrUdiMik . 


teilung des Außenministeriums, die 
für die Affäre zuständig sind, haben 
bisher nur fragmentarische Informa- 
tionen preisgegeben. Hin»» kommen 
etliche „private Aussagen". Daraus 
eigibt sich folgendes Büd: Der Inhalt 
der vier in Hälsingborg stehenden 
Container wurde ursprünglich von 
der amerikanischen Digital Equip- 
ment von Boston an das Etektronik- 
untemehmen Optronik nach Südafri- 
ka geliefert und von dort nach 
Schweden an eine Stockholmer Rr- 
ma verschifft Daß der endgültige Be- 
stimmungsort ein osteuropäisches 
Land sein könnte, halt ZoUgeneraldi- 
rektor Björn Eriksson für „nicht un- 
begründet“. In der Presse werden die 
Sowjetunion und die Tschechoslowa- 
kei genannt 

Der Containerinhalt allpine - und 
darin scheinen sich die Experten ei- 
nig zu sein - kann sowohl zivil als 
auch militärisch eingesetzt werden. 
Gemeinsam mit dem Hamburger 
Fund werde die Angelegenheit aber 
schon interessante-, meint Eriksson. 
In Malmö eingetroffene Kisten mit 
Computerausrüstungen brachten die 
Fahnder offenbar nicht viel weiter. 
Aufschlußreicher waren aber einige 
Sendungen, die per Eisenbahn und 
Flugzeug nach Stockholm gekom- 
men sind Es gibt Vermutungen, wo- 
nach sie die Software für die Compu- 
ter enthalten. 

Björn Eriksson betont, daß bisher 
niemand einer kriminellen TTanrnnng 
verdächtigt werde, der Zoll arbeite 
lediglich an einer Matena lau fftei 
lung. Er räumt jedoch ein, daß man 
es mit einer etwas ungewöhnlichen 


Fracht zu tun habe. So wurden Ty- 
penbezeichnungen oder andere ge- 
läufige Identifizferungsmerkmale 
entfernt und Teile so verpackt, daß 
der Verdacht einer bewußten Irrefüh- 
rung nicht von der Hand zu weisen 
ist Die Frachtpapiere stimmen zu- 
fem nicht in jedem Punkt mit den 
Lieferungen überein; schließlich hat 

der Stockholmer Adressat 
verdächtiger Sendungen bisher noch 
nichts^ von sich hören lassen oder 
Ansprüche Behend gemacht 

Müder hat viele Wohnsitze 

Absender ist die Integrated Time 
AG mit Sitz in der Schweiz, die das 
umstrittene elektronische Gerät von 
der südafrikanischen Optronix ge- 
kauft hat Die Time AG gehört wie- 
derum der Firma Semitronic, die im 
schweizerischen Zug ansässig war, 
vor ein paar Tagen wurde jedoch ihr 
Namensschild abmontiert nnd das 
Triefonabonnemcnt gekündigt 

Besitzer dieser drei Unternehmen 
ist Müller. Wohnsitze hai er viele. Nur 
anzutreffen ist Herr Müller, verheira- 
tet zwei Töchter, nirgendwo. Sein 
Stockholm«- Recht sanwalt: „Ich 
weiß nicht woher er angerufen bat, “ 

Die amerikanische Justiz interes- 
siert sich besonders für Müller, denn 
sie hält seit 1976 einen Haftbefehl 
wegen des Verdachts bereit hoch- 
technologisches Material geschmug- 
gelt zu Hahwi ln Washington ist man 
auch davon überzeugt daß MniW 
KGB-Agent ist mit der besonderen 
Aufgabe, Moskau begehrtes Rü- 
stungsmaterial zu beschaffen. 


Einlenken im britischen Druckerstreik 

Schlichtnngsko mmis skm soll Lösung suchen / Arbeitskampf belastete Labour Party 


FRITZ WIRTH, London 

An der britischen Druckerstreik- 
front ist am Wochenende Ruhe einge- 
kehrt. Alle Beteiligten eini g ten sich 
auf einen zunächst siebentägigen 
Waffenstillstand. Zugleich 
beide Seiten überein, heute vor einer 
unabhängigen Schlichtungskommis- 
sion zu versuchen, den seit fünfein- 
halb Monaten andauernden Konflikt 
zu lösen. 

Diese Friedenssignale nach einer 
Woche heißer und zum Teil gewalttä- 
tiger Auseinandersetzung kommen 
nicht unerwartet Es war bereits seit 
einigen Tagen klar geworden, daß 
sich dieser Konflikt nicht zur großen 
Konfrontation zwischen Gewerk- 
schaften und Regierung eignet, ob- 
wohl linksradikale Gewerkschafts- 
führer wie der Transportarbeiter- 
-Chef Moss Evans intensiv darauf 
I drängten. 

■ Die so zögernde Hinhaltetaktik des 
, britischen Gewerkschafts-Dach ver- 
* bandes TUC ließ bereits Anfang letz- 
te Woche erkennen, daß sich die 
Gewerkschaftsführung auf ein Rück- 
zugsgefecht einrichtete und bestrebt 
war, den Konflikt auf Sparflamme 
und örtlich begrenzt zu halten. 

Zugleich wurde immer deutlicher 
erkennbar, daß dieser Arbeitskampf 
auch für die Labour Party zu einer 
unangenehmen politischen Bela- 
stung wurde. Der neue Labour-Par- 
teiführer Neil Kinnock verdankt sei- 
ne Wahl zum Parteichef vor wenigen 
Monaten in erste Linie der starken 
Unterstützung der Gewerkschaften. 
Da andererseits diese mit der gewalt- 
samen Belagerung des bestreikten 


Betriebes eindeutig gegen die beste- 
henden Gesetze verstießen, lief Kin- 
nock Gefahr, bei einer zu starken 
Identifizierung mit diesen Aktionen 
in der Öffentlichkeit rapide an politi- 
scher Glaubwürdigkeit zu vertieren. 
Die Labourführung gab de shalb der 
Druckergewerkschaft deutliche Si- 
gnale, den Konflikt abzukühlen. 

Der Arbeitskampf dreht sich um 
einen kleinen Dmckereibetrieb in 
Warrington in Nordengland, der ko- 
stenlose Anzeigenblätter produziert 
Sein Besitzer Selim Shah hatte vor 
einigen Monaten einige neue Arbeits- 
kräfte eingestellt, die nicht der Ge- 
werkschaft „National Graphical As- 
sociation“ (NGA) angehörten. Sechs 
Mitglieder -dieser Gewerkschaft im 
Betrieb des Selim Shah traten darauf- 
hin in Streik und wurden später von 
Shah wegen Vertragsbruchs entlas- 
sen. 

Illegale Belagerung 

Die NGA belagerte daraufhin den 
Betrieb mit Streikposten, was nach 
den neuen Gewerkschaftsgesetzen 
der Regierung Thatcher illegal ist 
Shah ging deshalb vor Gericht, das 
die Gewerkschaften zu einer Geld- 
strafe von insgesamt umgerechnet 
600000 Mark verurteilte. Die Ge- 
werkschaft weigerte sich zu zahlen 
und dehnte statt dessen den Streik 
auf Fleet Street aus, wo am letzten 
Wochenende für zwei Tage alle Zei- 
tungen stillgelegt wurden. 

Bei der Eskalation dieses Str eiks 
nach Fleet Street machten die Verle- 





ger keine gute Figur. Ihr Beschluß, 
die streikenden Drucker auszusper- 
ren bis sie eine Garantie für künftiges 
Wohlverhalten abgaben, blieb nicht 
einmal 24 Stunden gültig. 

Diese U neinig keit auf der Verieger- 
seite zeigt, warum die Dmckerge- 
werkschaft NGA in den letzter Jah- 
ren eine so starke Position in Fleet 
Street bekommen konnte. Wie selbst- 
herrlich diese Druckergewerkschaft 
von dies« 1 starken Position Ge- 
brauch macht, wurde gestern offen- 
bar, als die Hassen-Zeitung „News of 
the World“ (Gesamtauflage 4J5 Millio- 
nen Exemplare) auf ihrer Meinungs- 
seite mit weißem Raum erscheinen 
mußte. 

Auf diesem Platz sollte eigentlich 
ein Artikel ihres Kolumnisten Woo- 
drew Wyatt erscheinen, der sich kri- 
tisch mit den Gewerkschaften aus- 
einandersetzt Die NGA weigerte 
sich, diesen Beitrag zu drucken. Ein 
auf der gleichen Seite erscheinender 
Kommentar des Labour-Schattenmi- 
nisters Kanfman, der Wohlwollen ge- 
genüber den Gewerkschaften zeigte, 
durfte dagegen gedruckt werden. 

Eine Mdnungsumfrage der „Sun- 
day Times“ ergab, daß die überwie- 
gende Mehrheit der britischen Öf- 
fentlichkeit das Verhalten der Ge- 
werkschaften in diesem Konflikt ab- 
lehnt Danach stehen 51 Prozent der 
Befragten hinter dem bestreikten 
Drucker und 21 Prozent hinter der 
Gewerkschaft NGA 65 Prozent leh- 
nen darüber hinau s das Prinzip 
„Closed Shops“, also des Gewerk- 
schaftsmitgliedszwangB, ab, während 
nur 22 Prozent es befürworten. 
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Falsches „ Feindbild *. Auf Finger klopfe 

ÜS?!* ** ** SPTr '’ wena « einen „Unternehmer" zum nÄST 1 aatbBm *‘ l 

Sehr PeehrfP Bivfeirw Paxtn^hat Diese Eräenntnis kommt Sehr »ehrte Heeren, 

oenr gewrte aeaaxwD, vielai Genossen erst wenn sie selbst fZTT tt-__ 

Hdmut Schmidt hat in den Tagen m Wohlstand p»T»»nw»»n stad und J J5£ h ? ahli " m Herbert SreD 

N^hrüstung damit was zu vertieren haben. - Es w«mn die Tatfesschau-Redakteui 
gemeint, daß die SPD noch lange an wird nicht in der SPD und auch in 

diesen Tag zmuefedenkm wird. Sie den nahestehenden Gewerkschaften WO rtunesvolle Femseh-Leute, s i 
w^TOraussrchthchntehtnurandie- erkannt, daß sie immer wieder ausge- vor dSrLessehaudieFraKefieste 

Ta&sondem an dieses gesamte hebelt wird durch die bändig wach- ks«™, m 

send ? u *? d ™* ^ hoch « epei,pelte daveine 

de m Wege , 

H daB nianajs arflange Sicht einigen kön- 

S®“ “* ? um. Sie wird immer imemssem, weü ben müsmn: Mit Sicherheit nicht 61 

sie ein völlig felsches .Feindbild- 
versteht Die Folge ist unsere hohe hat , sie in ihrer verhängnisvollen 

SSSSSä“ 8, ?V U “r K ? 1? ' IgnoTanz weiterhin vor sich herträgt Wem aber dann? Meines Erachtei 
lerwechsel führte. - In der Nachru- wie einen Fetisch. Ihm folgte die i 

stu n g s d isk ussion ist deutlich gewor- Genossen in „Solidarität“7um aus MifaK ^^Tkönn 

den, daß man in dieser Part« keine verklebten w iikllchkeltsftemdm Ha dikafen. Manjkönn 

Vaterlandsliebe kennt, sondern be- Ideologien i™™«- wieder Pro- 

reit ist, das Vaterland für ein Linsen- gramme zu machen, die wirklich- 

gencht zu verkaufen, um dem Inter- kritanahe Menschen ablehnen müs- 

nationallsmus zu dipnm Willy Zn* Anstalten ihr Handwok behebe 

Brandt hat das de u tli ch er als je zuvor A£rt freundlichem Gruß twL-S 

gezeigt - und man muß hoher Re- “• ® 

spekt vor Hehnut Schmidt haben, der MctelS 

da nicht mehr mitmachte und eine Waffen wann und wo und wie gel 

eigene Position bezog, die glaub wür- T Jytrt hhnrj erj Q 5611 

dig ist, weil sie aus <ter Ken^^ der UnUUnUnglg war, s« Amte v^ehen, sollte 

Details getragen wird. - Ob diese a^o««*i«*-jWELTwm*5.Now»ber jedoch Böswilligkeit gewesensei; 

Abkehr von Schmidt die SPD eint, Sehr verehrte Damen, ^ inen " au ^ F ^ n ® 1 

wage ich zu bezweifeln. Auf die Dau- sehr geehrte Herren, klopfen. 

er ist die SPD eine Partei, die sich sehr geehrter Herr Dr. Kremp, HeHmutb Ftefcün 

immer wieder spalten wird, weil sie die Schlußfrage der SPD-Wende Hamburg. 

von ihrem Wesen her dazu neigt Es kann jetzt nur noch lauten: Wozu i • . • . 

werden immer wieder in ihr Leute zu brauchen wir eigentlich die NATO? o TTUU / ISZvlBTl 
Ehre und Wohlstand kommen, weil Dies ist bedrückend. Nur - was hat Sehr geehrte Herren, 
hier die Gefolgschaft*- und Beute- diese Ba(h)rsche Drehung mit der 35^tnnden-Wochp bei voll« 

Zuge iS?^ ™ ««Mrdiirten ist nicht finanzierte 

wurde und wird. Diese Leute neigen zum öffentlichen Dienst zu tun? Wer Tr * 

dazu, sich den bürgerlichen Vorstei- ist eigentlich unabhängiger als ein sa ^™_J~ e Besonnenen. Gewen 
hingen zuzuneigen. Beispiele dafür dem Pariament angehörender und in Schaftsführer haben ein „umwerfei 
gibt es früher wie heute. Man denke den einstweiligen Ruhestand versetz- des“ Gegenargument sie „erinner 
heute an Jochen Steffen oder Wie- ter Beamter? Wird er nicht wiederge- sich nicht, daß jemals eine Tarifierht 
nand, die alle bei guter Pension ein wählt, so steht ihm die Rü ckkehr in hung finanzierbar war“. Doch ebe 
auskömmliches bürgerliches Dasein seine ehemalige Amtsstellung offen, diese unfinanzierbaren Erhöhunge 
führen. Im übrigen begreift man in Diese Sicherheit mag ihn bevorteilen wurden mwor wieder durchgeseb 

der STO nicht, ifaßaBiaJjaniis nur - rä aber grate ssne ppiiti- und führten a. Inflation und AAeit! 

anf d en Fu ndamenten d« Kaprtahs- sehe Unabhanggtet Smd Funktio- icsigkeit. - Heilt man Krankheite 
mus bestehen kann, daß die Arbeit nare und sonstige Lobbyisten wohl , e rT ' 

nur etwas bedeuten kann wenn sie genauso unabhängig? I 1 “"* Eraeuenm 2 vermehrun 

den einen Partner hat der bereit ist, HR freundlichem Gruß ^ irer Ursachen? Ich halte es mit Pt 

mit allem Risiko etwas zu untemeh- Erwin Aferschewski, man ter Gülies (WELT vom 25. Noven 

men und der Arbeiter nur etwas ist, Rnnn j ber): „Wirtschaftspolitik heißt leidp 


Auf Finger klopfen 

nd Batt mi*! WELT tob SS. 

NsmÄer 

Sehr geehrte Herren, 

wie wahr; was Herbert Kremp 
sdireibt! 

Wenn die Tagesschau-Redakteure, 
doch wie man meinen sollte verant- 
wortungsvolle Femseh-Leute, sich 
vor der Tagesschau die Frage gestellt 
hätten, wem sie damit dienen wür- 
den, ■ eine Khlnnnp amerikanischer 
Trucks nachts auf dem Wege zum 
Stüt^xmktMuthmgenzuzeiggi, hät- 
ten sie sich objektiv die Antwort ge- 
ben müssen: MR Sicherheit nicht den 
Ängstlichen, noch den Hoffhungsvol- 

Icnf 

Wem aber dann? Meines Erachtens 
nur einer Minderheit, bestimmt je- 
doch den Radikalen. 1 Man könnte 
manchmal verzweifeln, mit welchem 
Fingerspitzen-Gefühl Verantwortli- 
che unser« öffentlich-rechtlichen 
Anstalten ihr Handwerk betreiben. 
Ich kann mich jedenfalls wicht erin- 
nern, schon einmal im Deutschen 
Fernsehen gesehen zu haben, welche 
Waffen wann und wo und wie gela- 
gert werden. Wenn es Nachlässigkeit 
war, sei ihnen verziehen, sollte es 
jedoch Böswilligkeit gewesen sein, 
sollte man ihnen „auf die Finger 
klopfen“! 

fiellmutb Fehling; 

Hamburg 52 

2 mal 2 ist vier! 

Sehr geehrte Haxen, 

die 35-Stunden-Woche bei vollem 
Lohna us gleich ist rächt finanzierbar, 
sagen alle Besonnenen. Gewerk- 
schaftsführer haben ein „umwerfen- 
des“ Gegenargument sie „erinnern 
sich nicht, daß jemals eine Tariferhö- 
hung finanzierbar war“. Doch eben 
diese imfinanwwhfltipn Erhöhungen 
wurden immer wieder durchgesetzt 
und führten zu Inflation und Arbeits- 
losigkeit - Heilt man Krankheiten 
durch Erneuerung und Ver mehrung 
ihrer Ursachen? Ich halte es mit Pe- 
ter Gülies (WELT vom 25. Novem- 
ber): »Wirtschaftspolitik heißt leider 


Gottes auch, jeden Tag aufe neue 
offensiv zu erieutem, daß zweinpal 
zwei nicht mehr als vier ist, daß Was- , 
ser rächt bergauf fließt und daß Pha* 
rao Joseph . glauben muß* 

wenn dieser ihm rät, die sieben fetträi 
Kühe nicht fressen zu lassen.“ 

Hit freundlichen Grüßen 
. P& K J. Rfeder, 
Frankflut 7S 

Nur Verbalinjurien? 

»CkwUM-bHtlt«t - Vau bogt JCum* 
WT; WBJt tob tt. W are wi b wr 

Wenn das Auswärtige Amt hervor- 
hebt, bei 2300 Wortveianstaifungen 
der Goethe-Institute waren nur drei 
Entgleisungen festgestellt worden - 
wäre es zu Verbalbeleidigun- 
gen gpk or T,mpr| — , so steht damit si- 
cher noch nicht fest, daß die übrigen 
Veranstaltungen von unserer Bun- 
desrepublik ein einigermaßen wirk- 
lichkeitsnahes Bild vermittelt haben. 
Oder Hegen Entgleisungen nur rar, 
wenn es zu Verbaliräuri en kommt, 
weü der Inhalt der Veranstaltungen 
gar keine Rolle m e hr spielt? 

Heinz-Dietrich Ortlieb, 
Hamburg 52 

Wort des Tage s 

99 Die Vermeidung unnö- 
tigen Lärms und unnö- 
tiger Schwierigkeiten 
im Verkehr ist offenbar 
nicht nur eine Frage der 
Technik, sondern der 
inneren Haltung des 
Menschen. 

Zur Liebe zum Näch- 
sten sind wir nicht nur 
gefordert, wenn wir ein- 
mal für eine Sammlung 
etwas geben, sondern 
auch im Straßenver- 
kehr. 99 

Hermann Ehlers, dt Politiker 
(1904-1854} 

Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift Ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


GEBURTSTAGE 

Rechtsanwalt Dr. Herbert Kessler, 
in Mannheim geboren und auch dort 
heute ansässig, feiert am 8. Dezember 
seinen 65. Geburtstag. Der Jurist ist 
Träger der Schmer-Plakette der Stadt 
Mannheim. Herbert Kessler ist mit fast 
20 Waken als p^üospphiyher Schrift- 
stefler bekannt geworden und hat sich 
auch als R nmfl t yferrinm Wamm ge- 
macht In diesem Jahr erschien von 
ihm das philosophische Werk „Bau- 
formen der Esoterik“, ein Grundla- 
genwexk, das auf Verinnerlichung 
zieh und die analytischen Mö^Eichkei- 
ten der Existenzerfahmng erarbeitet 
Fast zum gleichen Zeitpunkt veröf- 
feitlichte ct den Kriminal- und Zeitro- 
man „Tödliche Anstöße“, in den erst- 
mals die Studentenrevolution bis zur 
Ermordung des früheren Aibeftgeber- 
präsidenten Hanns Martin Schleyer 
literarisch behandelt werden. Dr. 
Kessler ist auch Herausgeber und 
Schriftleiter von zwei akad<»mlqrh<»n 
Verbandszeitschriften und seit 1950 
mit dem „Convent Deutscher Akade- 
mikerverbände“, CDA, dessen Beirat 
er noch heute angehört, eng verbun- 
den. 20 Jahre war er im CDA Mitglied 


Personalien 


des Vorstandes, vier Jahre Vorsitzen- 
der. Große Bedeutung erlangte die 
von ihm 1962 gegründete Humboldt- 

'fi e^nflehaft ffif ‘W issengehaft , Knngf 

und Bildnng j die ct jetzt mehr als 23 
Jahre als Vnra tflnrijyw irri taüBndw fei- 
tet' Der aus dieser Institution hervor- 
gegangenen Soldatischen Gesräk 


Kunst und Mode 
unter einem 
Dach bei Walter 
und Anna May in 
ihrem Kölner 
Kunst- und Ein- 
richtungshaus. 
Zwischen Anti- 
quitäten führten 
Corinna (links) 
und Patrizia Wle- 
demeyer vor al- 
lem Moden vor. 
Gäste waren . . 
auch die Bot- 
schaff er eh efrau- '£■' 
en Molfy Taylor 
(England) und 
Magda Nowüaty 
(Saudi-Arabien), 

FOTO: KEIL 


schäfte. V. gehört er als zweiter Vorsit- 
zender an. 

* _ 

Der frühere Generalstaatsanwalt 
Erich Hefanesfaoff, ehemaliger lang- 
jähriger Präsident des Verbandes der 
Heimkehrer DeutschlanrtS'Und 'Vize- ' 
pr ngidpntriwr Tnte rnfltiona l ^u 



gung ehemalig er Kriegsgefangener, j 
feiert am 7. Dezember seinen 75. Ge- 
burtstag. Der Jurist ging, nachdem er 
1950 aus sowjetischer Kriegsgefan- 
genschaft kam, zur Justiz zurück und 
wurde 1956 in das Justizministerium 
des Landes Nordihdn-Westfafen be- 
rufen. 1964 wurde er Generalstaatsan- 
walt beim Oberlandesgericht Hamm : 
und blieb es bis 1974. Präsident des 1 
Verbandes der Heimkehrer war er von j 
I960 bis 1976, heute ist er Ehrenpräsi- i 
dent Zu den vielen Schwerpunkten i 
seiner Tätigkeit im Verband gehörten j 
sein Ei n s at z für die Freilassung deut- j 
scher Kriegsgefangener und sein Be- 1 
mühen um die Eingliederung der | 
H eim keh re r in Staat und Gesellschaft I 


Der Wirtschaftsprüfer Diplom- 
Kaufmann WoHjpmg Kraus, früherer 
Präsident der Wirtschaftsprüferkam- 
mer Düsseldorf; wird am 7. Dezember 
70 Jahre alt Wolfgang Kraus, der seit 
1971 dem Vorstand der Wutschafts- 
prüferkammer angehörte, hatte dort 
von 1975 bis 1978 das Amt des Präsi- 
denten übernommen. Anschließend 
bis 1981 hatte er den Vorsitz im Beirat 
der Kammer. 









Ein der Bestechlichkeit augeklagler 
Wirtschaftsminister, eine angeschla- 
gene FDP, ein hilfloser Kanzler - 
Blößen der Regierung, die Franz Josef 
Strauß zielstrebig ausnutzk bis nichts 
mehr geht ohne ihn. 

In dieser Woche im SPIEGEL 
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Ku^o Miiwln^a (OoocOm Imr) wird dte THmbroO« du Sappbo 
ha»». Bwni » «Wnttifl wchn (8» Aibrit fotditboukk 


„Ke Welt der Vicki Baum“ - Reihe der. ARD 

Lieblingswunseh: Tänzerin 


Jjerin zweiter^Jüte“, bat sie emzml 
von sich behauptet Vicki Banro, 1888 
in Vien geboren und 1980 m Holly- 
wood als weltberühmte Verfasserin 

beb. Diese trockene Seähsteinscbät- 
Ming erklärt ™*h an^h aus ihrer Bio- 
graphie; Vicki Bauma ursprünglicher 
Lebensentwurf zielte keineswegs in 
Richtung literatm-, die Mirsik war's, 
die sie (yfimgpnnahnq Hoch in dp» 
Jahren, da sie sich bereits einen Na- 
men erschrieben hat, versteht siesdeh 

Dto goUwM Sch o b « - ARD. 28.15 
Uhr 


als Vngilr prfn Und a«r?h in ihrer Au- 
tobiographie „Es war alles ganz an- 
ders! ..." nimmt dag Srhrrihpn als 

Vftf gang nur pfrvon garmgan TMl wn, 

dm weit größeren Raum widmet sie 
der Musik. •••< 

„Es wurmt mich, daß ich nicht Tän- 
zerin geworden bin", hat sie später 
einmal geantwortet, als sie in einer 
Umfrage angeben sollte, welche Am- 
bitionen in ihrem Leben unerfüllt ge- 
blieben seien. Und da sie recht fitih 
in dieses~Mflieu eingetaucht war- vor 
dem Ball et t un t e rricht anwrimgi lag 
ein intensives HprfpnrfuHimw - 
kommt es nicht von ungefähr, daß 
die Wett des Tanzes und der. Tänzer 
sich wie ein roter Faden durch das 
literarische Schaffen Vicki Baums 
zieht Von „Die Tranen de Ina Raf- 
fey“ (1921) über „Tanzpause“ (1928) 
und Jldariöh" (1942) bis hin zu den 
„Goldenen Schuhen“ (1958). Auchin 
ihrem Sensationserffolg „Manschen 
im Hotel“ (2929) steht im Mittolp tmyt 
eine alternde Primaballerina, die 


Grasmskaja - in der Verkörperung 
durch Greta. Garbo geradezu legen- 
där geworden. 

Daß es in Wirklichkeit banm ein 
Tänzerieben geben dürfte, das dem 
der Katja Müenkaja aus den „Golde- 
nen Schuhen“ halbwegs entspricht, 
ist dennoch kein schlagender Ein- 
wancL Denn den oft klischee- 
haften Konflikten Baumscher Ro- 
manfigi rawi fip’h irnTnprt gfa»^ an/«h dwr 

alte Gegensatz von Kunst und Bür- 
gertum hindurch. Die Baum wollte 
schließlich nicht mehr and nicht we- 
niger als gute, spannende Unterhal- 
tung liefern; sie servierte säe mit kul- 
tiviertem Geschmack und sicherem 
Gespür für die Wünsche des Publi- 
kums. Und sie pflegte dieses Genre 
mit den unvenneidlicben Kompro- 
missen, aber in r eicher Kenntnis der 
Alltagspsychologie, vor «ngm aus 
dem Leben von Frauen, und auf ei- 
nem Niveau, das seitdem in Deutsch- 
land zumeist durch angelsächsische 
Importe ersetzt werden mußte. 

Unter dem Obertitel „Die Welt der 
Vicki Baum“ bringt die ARD nun im 
Dezemberp a ttgramm wm S erie und 
zwei Fernsehspiele nach Romanen 

der KHbl gwa^hrift i rtprWin- Jp ip gol- 

denen Schuhe“ in fünf Teilen, „Ren- 
dezvous in Paris" und JBeQ in Frau- 
ensee“. „Die goldenen Schuhe“ -Ge- 
schichte einer Primaballerina, die 
sich auf dem Höhepunkt ihres Wett- 
ruhms zwischen Privatleben und 
Bühne entscheiden muß - hat Regis- 
seur Dietrich Haugk nach einem 
Drehbuch von Helmut Pigge mit so 
bekanntaiSchauspidfimwieClaudi- 
ne Auger, Emst Stankowski, Susi Ni- 
coletil und Blanche Aubry-in Szene 
gesetzt hei 


JL/tor- Emst Stankowski sagte ein- 
mal, Showbusmess sei nur mit drei 
Dingen wwngpTilirh zu ertragen: mit 
Dummheit, Danut oder Zynismus. 
Der Schauspieler und TV-Spidma- 
cher Joachim Fuchsberger, den alle 
drei Mngifchkpiton nicht fremd 
setzt hmai; Qualität. Er 

holt sich Szenen aus „Cats", die in 
Wien am Iheateran der Wien zur Zeit 
Furore machen, läßt das „Rondo Ve- 
neziano“ auftreten, spricht mit an- 
sehnlichen Leuten, mit dar lieben Ul- 
li Palmer, mit dem Cats-Initiator, 
dem Wiener Intendanten Peter Weck. 

Es ist nicht alles Gold, was der 
fl ra^grtmmnAi (FuchsbeagBr über 
Fuchsberger imd Weck) aus seinem 
Claim hott, aber, mit Verlaub, wo gibt 
es noch Unterhalter? Selbst der Dau- 


Der Haushaltsplan des Zweiten 
Deutschen Fernsehens (ZDF) für 
1984 ist vom Femsebxat einstimmig 
genehmigt worden. Der jetzt in Mainz 
verabschiedete Etat sieht Ausgaben 
von rund L34 MTniatrien Mark vor 
und west rund 1,4 MiTiiard p n Mark 
Erträge aus Gebühren und Werbung 
aus. Das Aufkichtsgremium unter 
Vorsitz des Mainzer Oberbürgermei- 
sters Jockel Fuchs gab Intendant 
Prof. Dieter Statte gleichzeitig grünes 
licht für de» Antrag an die Minister- 
präsidenten der Länder und die 
Deutsche Bundespost, dem ZDF für 
die Übertragung seiner Programmbe- 
teiligung („ZDF 2“) in die künftigen 
Kabelversuchsgebiete einen Kanal 
auf dem Fernmeldesatelliten (ECS) 
zur Verfügung zu stellen. Mit den 
verschiedenen Nutzungsmöglichkei- 
ten für das ZDF im Satellitenbereich 
will sich der Femsehrat während sei- 
ner nächsten Sitzung am 2. Marz 
befassen. 

Die Kosten für die Beteiligung des 
ZDF an den beiden ersten Kabelpro- 
jekten 1984 in Ludwigshafen und in 
München ist im HanghaTt mit insge- 
samt 23 Millionen Mark veranschlagt. 
Auf der Emnahzoeseite schlagen die 
zum L Januar 1984 um durchschnitt- 
lich 8,6 Prozent angehobenen Preise 
des Werbefernsehens mit «inem An- 
stieg um 39 MUhonen auf 523 MiHio- 


er-Twen Rudi Carreil wird kommen- 
des Jahr Fünfzig und sitzt schon heu- 
te in Demut am Kaffeetisch der Er- 
wachsenen. Wir gehen Zeiten entge- 
gen, da wird man sich über jeden 
Kalauer Kulis und jeden Nachthemd- 
Auftritt Blackys freuen. Viel mehr ist 
nicht zu erwarten. Laßt uns für jedes 
T ^ » hen dankbar srin unseren Unter- 
haltern der Alten Garde, den Grzi- 
meks, den Lembkes, den Hofers, den 
Carrrils. den Alexanders, den Man- 
gers, den Fuchsbergers. Ob in De- 
mut, mit Dummheit oder aus Zynis- 
mus - Hae sollte aueh denen oben auf 
der Bühne gleich sein, erst recht den 
biederen Festsaalbesuchern vom 
Pfaffenhofen er Schützenhaus, die 

gi rh no ch fte iiim können. Ftefarb mir 
freuen, nur sa 

VALENTIN POLCUCH 


nen Mark zu Buche. Da das ZDF im 
kommenden Jahr voll in den Genuß 
der Gebührenerhebung kommt, kön- 
nen 80 Millionen Mark an Rücklagen 
vorgesehen werden. Sie sollen die für 
den zweiten Teü der Gebührenperio- 
de bis 1986 zu erwartenden Kosten- 
steigerungen und Fehlbeträge aus- 
gleichen. Finanzieren muß Hny ZDF 
1984 insgesamt 254 171 Sendeminu- 
ten, das sind durchschnittlich elfein- 

hnTh S tunden taglirh 
* 

Einen ^massiven Tfnm raezfrKIp- 
bruch in das öffentlich-rechtliche 
Rundfunksystem“ hat die bayerische 
SPD im Zusammenhang mit der 
ASD-Marchenshow „Wunderland" 
vom ersten Advent scharf kritisiert 
Erstmals in da - ARD-Geschichte sei 
eine Sendung zur Hälfte indirekt - 
auf dem Weg über einen Musik-Ma- 
nager — von eiiwm Kaufhauskonzem 
(Herde) finanziert und damit „natür- 
lich auch inhaltlich bestimmt“ wor- 
den, kritisierte der 
Sprecher der SPD-Landtagsfraktion, 
Jürgen Böddricb, im Pressedienst 
seiner Partei Er sprach von einer 
kaschierten Aushöhlung des öffent- 
lich-rechtlichen Systems. 

Den öffentlich-rechtlichen Anstal- 
ten sollte es nach Emsghätnmg des 
RnnH ftmVratgmftgHpHc beim Bayeri- 
schen Rundfunk (BR) jedoch nicht 
grundsätzlich untersagt werden, sich 
neue T WnatmqiipTten zu erschließen; 
„Wir brauchen ein finanziell starkes, 
zum heraufriehenden Privat-TV kon- 
kurrenzfähiges System.“ (dpa) 






ARD/ZDF- VORMITTAGSPROGRAMM 

09J{55M(N8ttrafo 

1030 haute 

1035 Dm «taMvaaSoax 

1136 Uroschaa 

1135 Ma KUaotea Uadar dar 

Wulhnatkf zuft 

12J55PraRMCbcm 

1330 baute 


16.10 Togosscbcni 
16.« Do bbt Mb. Matter 

Prebgekrömos Bnpenononstück 
über eine Mutter-Sohn- Beziehung 
von Jöop Admlroal 

1U0 Ah Aateeg war der L»Msteüi 
Die GescmchtB der Brille 
Dokumentarfilm von Ivo Butanda 
17 JO T ng ewcb a» 

daeew. Regfonolprogreunme 

w M TflB—iteH 

2Ü.1S Die Welt der Vfdrf Boom 

Die Goldenen Schuhe (1) 

Sl eilige Femsehserie von Helmut 
Kgge noch dem Roman von Vicki 
Baum 

Mit CJaudine Auger, Lucie Soehur- 
icova u. a. 

Regie; Dietrich Haugk 

21.1 S Europa Ua Vergleich 

Nationale Interecsen contra EG 
2USBHt»iml>Uttan 

Michael Douglas, der Sohn des 
Hollywood- Senior* IQrk Douglas, 
macht hi jüngster Zeit wieder viel 
von sich reden: als Produzent und 
Schauspieler / Loriot, gerade 60 
Jahre ah geworden, benutzt „Bit- 
te umblättem“ zur Geburtstags- 
nochlese und höh zudem eine 
Festrede auf das Fernsehen / 
Willy Bogner, Skttümspesaftst, lie- 
ferte für zwei lames-Bond-FlIme 
außergewöhnliche Szenen ab / 
Der „Krieg der Sterne" kommt ein 
drittes Mal in die Kinos /Der 
Deutsch- Argentinier Hans Hopfer 
ist für das Enriehtungsmaadzin 
„Schöner wohnen" der erfolg- 
reichste deutsche Möbeldesigner. 

223B Toge sH te i eW 
33JB0 Das Nacht-Studio 

Spätherbst 

Japanischer Spielfilm, I960 
Regle: Yasujlro Ozu 

OIJHTagesKhaa 


■&.- “ 1 


15JB ZDF- Ihr Program 
15.10 »Ud(e)er dt Cheed e 
15 jW Spacelab aktuell 

Präsident Reagan und Bundes- 
kanzler KoM sprechen mit den 

Astronauten 

Anschi. hetrte-Schlagzeilen 
1635 Be Affe he Haas 

Ohne Alice geht es nicht 
17ü0 beute / Aus den Länder* 

17.15 TeJe-lllestrierte 

Zu Gast: Mr. Acker Bilk und Trio 
1730 Die Straßes van San Francisco 
Jimmys Beweis 
Dazw.: heule-Schtogzellen 
1900 heute 
1930 Na. sowas! 

Musik und Gäste bei Thomas Gott- 
schaÜc 

Zu Gast; Reinhard Mey, Marius 
Müller-Westemhagen, Tina Turner 
u. a. 

20.15 G e su n rth e lN m og mrl p Praxis 

Medizin Im Urteil der Expenen 
1964-1984-1994 
Die wrlchtlgsten Erfolge / Die wich- 
tigsten Probleme /Die wichtig- 
sten Erwartungen 
Moderation: Wirts Mohl 
21JPQ h eato j c u inai 

21-20 Strafcnuelge gegen Unbeteiligt 
Zwei Männer sind ohne ersichtli- 
chen Grund von drei Jugendlichen 
in der U-Bahn zusammengeschla- 
gen worden, die übrigen Reisen- 
den haben alles ruhig mitangese- 
hen oder auch bewußt wegge- 
schaut. Einer der untätigen Zeu- 
gen fühlt sich schuldig: Herr Wkh- 
müller. Er erstattet Selbstanzeige 
wegen unterlassener Hilfelei- 
stung. 

2230 König )od and die Hager aas 


Sechs Geschichten zum Wiener 
Turicenjahr 
2335 beute 

AnschL Phi fl pp Rosenthal Best aus 
dem Buch der Bücher 
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Wel r hwflller (Wolfgang Kiefing) erstattet bei de« Polizei (Michael 
Weddmr) Selbstanzelge wegen unter l as s en e r Hilfeleistung - „Strafan- 
zeige fingen Unbeteiligt**, ZDF, 21.20 Uhr foto:URsuiaröhnekt I 


WEST 

lUOTeWcoHeg 
Chemie (6) 
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Mein lieber Mana, mein lieber Vater • • ;r • ■ 

Horst Mittag 

wurde: am 30. November 1983 im 55. Lebensjahr von emer 
längen^ schweren Krankheit eriÖsL 

In tiefer Trauer 

EÜldegiirdMittaggeb. Hagensieker 
- and Suoette 

2000 Hamburg 63 . i ' ‘ 

HttUenbek 12. • . 

Die Behexznog findet im engsten Krehe und iss «lkrSriOe satC 


Es macht Spaß zu helfen . . 
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Spitze wird. 
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Frau Brigitte Bi. 46, Haüsfrau, schrieb kürzlich-; «Seit 
einem halben Jahr Ist auch unsere Jüngste aus dem 
Haus. Es war. plötzlich so leer... Ich .hatte soviel. ZeäL 
Das Gefühl nicht mehr gebraucht zü werden, bedrängte 
mich immer mehr... Aber dann, beinahe zufällig, er- 
zählte mir eine Bekannte, von ihrer Tätigkeit im Alten- 
club- Sie sei dort .ehrenamtlich* stundenweise an eini- 
gen Wochentagen oder, am Wochenende. Und bald dar- 
auf arbeitete ich auch .ehrenamtlich' ln einer Begeg- 
nungsstätte mit Aber von. wegen Zhxe*. Doch Ich 
merkte: die älteren Menschen brauchen mich. Übrigens: 
:ich profitiere' auch davon. Es ist ein gegenseitiges Geben 
und Nehmern Aber vor allem: es madit auch Spaß zu 
helfen.«' f.;"' 

Übrigens:. Wenn Sie uns schreiben, hdfen wir 
Urnen, gemei erste Kontakte zu finden. 


• im t^äktkdschert, Werk der EKDy ; 
Pbi^ach476. 7000 Stuttgart 1. 
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WELT# NACHRICHTEN 


DIE WELT - Nr. 283 - Montag, 5. Dezember 1983 


Hoppe bereit, 
für Lambsdorff 
einzuspringen 

STEFAN HEYDECK, Bonn 
Die Freien Demokraten wollen 
auch bei einem Rücktritt von Bun- 
deswirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff an den Bundesministe- 
rien für Auswärtiges, Justiz und Wirt- 
schaft festhalten. Sie lehnen selbst 
bei einer möglichen größeren Kabi- 
nettsumbildung einen bereits vonder 
Union ins Gespräch gebrachten Äm- 
tertausch ab. Denn die FDP geht da- 
von aus, daß bei den Koalitionsver- 
handiungen mit der CDU/CSU die 
Aufteilung der Ministerien vereinbart 
worden sei und jede Partei, wie in der 
Vergangenheit über deren Leitung 
allein entscheidet 

Sollte es zu einer Amtsniederle- 
gung von Lambsdorff kommen, so 
soll aller Voraussicht nach der Haus- 
haltsexperte und stellvertretende 
FDP-Fraktionsvorsitzende Hans- 
Günter Hoppe die Nachfolge an tre- 
ten. Der ehemalige Berliner Senator 
hatte es nach den Neuwahlen am 6. 
März genauso wie der Rechtsexperte 
Detlef Kleinert abgelehnt, das Bun- 
d esj ustizministerium zu überneh- 
men. Damals spielten unter anderem 
gesundheitliche Gründe ein? Rolle. 
Jetzt könnte Hoppe sich jedoch ange- 
sichts der personellen Situation der 
FDP kaum entziehen. Er selbst hat 
am Wochenende auf Joumalistenfra- 
gen in Berlin zu verstehen gegeben, 
daß er bereit sei, das Ministerium im 
Falle der Eröffnung der Hauptver- 
handlung gegen Lambsdorff - vor- 
aussichtlich nur bis zu dem von den 
Liberalen erwarteten Freispruch - zu 
leiten. Hoppes Platz im Haushatts- 
ausschuß des Bundestages konnte 
dann vom stellvertretenden baden- 
württembergischen Landesvorsitzen- 
den Helmut Haussmann übernom- 
men werden. Haussmann leitet ge- 
genwärtig den wichtigen Arbeits- 
kreis Wirtschafts-, Finanz- und Agrar- 
politik der Fraktion. 

Neben Hoppe ist der Unternehmer 
Dieter Julius Cronenberg, ebenfalls 
stellvertretender Fraktionsvorsitzen- 
der, im Gespräch. Für ihn gibt es 
Insbesondere bei den nordrbein- 
westfälischen Liberalen gewisse Prä- 
ferenzen. 

Darüber hinau s wird in der Partei 
darüber nachgedacht, eventuell auf 
einen Professor der Wirtschaftswis- 
senschaften zurückzugreifen. Derar- 
tige Fachleute sind aim Beispiel im 
Kronsberger Kreis zusammenge- 
schlossen. 


Kohl und Lambsdorff über .JFahrplan“ einig 

Heute werden Anklageschriften in der Flick-ASare ausgehändigt / Harte Kriffi iLflers an, Verfahren ° 

CTOPAto UlWt MOTTT n - T, , . VU 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Heute, Montag, erhalten die in des 1 
Flick-Affäre Beschuldigten Kowntni« 
vom Inhalt der Anklageschriften. Wie 
gestern in Bonn verlautete, hat der 
Vorsitzende der zuständigen Kam- 
mer beim Bonner Landgericht die 
Betroffenen benachrichtigt, «faB die 
A nk lageschriften abgeholt werden 
können. Dieses Verfahren gilt als kor- 
rekt; es hat den Zweck, mögliche 
Pannen bei einer Zustellung auf 
Postweg zu vermeiden. Allerdings 
war BundeswiTt.yha %ministPr Otto 
Graf Lambsdorff nach WELT-Infbr- 
mationen bis gestern mittag darüber 
noch nicht unterrichtet worden. 

Graf Lambsdorff gegen den die 
Staatsanwaltschaft wegen Beste- 
chung Anklage erhebt, hat am Wo- 
chenende auf FDP- Veranstaltungen 
seine Unschuld bekräftigt. Er kün- 
digte an, daß er um sein Recht kämp- 
fen werde. Für den Minister bleibt es 
bei dem „Fahrplan“, der am vergan- 
genen Mittwoch vorder Kahlne ttsstt - 
zung besprochen worden war. Nach 
WELT-ßnfo rmationen hat das Inter- 


Kohl i^v^ HellDUt erträglich bezeichnet Er äußerte den 

VeniachtdaßessichauchWS 

SÄiSS SS«.S£" ,P ~““ 

nach dem Bekanntwerden des Textes 

noch am Freitag in Hotel in 

Baden-Baden angerufen und ihm sei- 
ne Äußerungen erläutert. Beide hat- 
ten sich darauf verständigt, daß die 
getroffenen Absprachen weiter g»mg 
bleiben. 

Das bedeutet, daß Lambsdorff die 
nach wie vor ausstehende Anklage- 
schrift zunächst sorgfältig mit sei- 
nem Anwalt Egon Münpr prüfen »nd 
sich dann mit dem Bundeskanzler 
und dem FDP-VoTSÜzenden Hans- 
Dietrich Genscher beraten wird. Erst 
dann will er öffentlich mitteilen, ob er 
politische und persönliche Konse- 
quenzen ziehen wird. 

In einer Klausursitzung der nord- 
rfaein- westfälischen FDP-Führung 
hatte der Landesvorsitzende Jürgen 
Mollemann in I^iohlingpn die „Vor- 
verurteilung“ von Lambsdorff als un- 


Auch im Immimftätsaiifffidinfl des 
Bundestages hatte es Unmut über 
das Verhalten der Ermittkingsbehor- 
den gegeben. Noch am Mittwoch- 
abend hatte ein SPD-MitgUed in die- 
sem Gremium steh gegenüber 
FDP-Vertreter dafür em g e se M , we- 
gen der „Dürftigkeit“ des staatsan- 
wattschaftüchen Antrags die Immu- 
nitätsaufhebung abzulehnen. Die 
Freien Demokraten widersprachen 
jedoch, weil sie Ne ga t ivwirku ngen in 
der Öffentlichkeit befürchteten. Sie 
wollen das Verfahren beschleu- 
nigt abgewickelt sehen. Lambsdorff 
selbst hatte zu keinem Zeitpunkt dar- 
an gedacht, sich der Aufhebung zu 
widersetzen. 

Die VOm SPTXF raktinng pnr gifren . 
den Hans-Jochen Vogel erhobenen 
Rücktrittsfordeningen werden in der 
Umgebung des Ministers als eine Art 
PflichterfüUung des Oppositionsfüh- 


rers bewertet Der stellvertretende 
Vorsitzende der SPD-Bundestags- 
fraktion Jürgen Schmude kritisierte 
gestern jegliche »Justizschelte". Ln 
Fall flick gebe es ein öffentliches 
Interesse an der Berichterstattung. 
Das müßten sich die Angeschuldig- 
ten gefeiten lassen „und die damit 
verbundene Belastung ertragen*. 
Schmude fügte jedoch hinzu: Jn der 
Erwartung, Hafl «pr»h letztlich ihre Un- 
schuld eigeben wird, stehen die Be- 
troffenen bekanntlich pteht allein.“ 

* 

Iz. München 

Die CSU wül si ch zum weiteren 
Vorgehen im Fall Lambsdorff vorerst 
nicht öffentlich äußern. „Zu diesem 
Thema gibt es in München weder 

pinpn Erklär» ngs . noch rinpn Hanri- 

lungsbedarf", meinte CSU-General- 
sekretär Gerold Tandler am Samstag 
vor Journalisten. Dies seien Ent- 
scheidungen, die «Hein in Bonn ge- 
troffen werden müßten. 

Zu den Umständen des Ennitt- 
lungsver&hrens erklärte Tandler je- 
doch, es handele sich um einen „Ju- 


stizskandal erster Größenordnung* 
Er fuhr fort „Diese Art der Vorveröf- 
die offensichtlich auch 
durch Fehlleistungen des Justizappa- 
rats von Nordrhein-WestMen durch- 
gesickert sind, bis hin zu da gesam- 
ten Verfahrensweise - ich möchte 
einmal ein sehr hartes Wort sagen - 
■ nötigen mir fest den Verdacht auf; 
daß hier bewußt oder unbewußt in 
einwii anderen Bereich so gehandelt 
wird, wie es andere mit der Exeku- 
tion von Fonto und Schleyer vorge- 
nommen haben.* Für ein echtes Ver- 
fehlen bestehe überhaupt keine 
Chance mehr. 

Dies wies, laut dpa, der leitende 
Kölner Oberstaatsanwalt und stell- 
vertretende Generalstaatsanwalt, Be- 
reslaw Schmitz, mit den Worten zu- 
rück: „Die Äußerung einer derarti- 
gen Ungeheuerlichkeit über die Tä- 
tigkeit einer deutschen Justizbehör- 
de, wie man sie in Deutschland seit 
den Tagen des NS-Kampfblattes JDer 
Stürmer 1 nicht mehr gehört hat, ist in 
rinATTi Rechtsstaat unerträglich und 
kann nicht ohne Folgen bleiben.“ 


Washington: Unklug, Sowjets mit Konzessionen zu belohnen 


•■Fortsetzung von Salt» 1 

TO-Ministerratsgesp rä chen ein e gro- 
ße Rolle spielen. 

Die amerikanische Seite hat zu den 
von Genscher aufgeworfenen Fragen 
noch keine einheitliche Antwort for- 
muliert Grundsätzlich herrecht aber 
aus zwei Gründen Skepsis vor 

• Man schreckt vor einer „Dynami- 
sierung“ der alten Grundsätze von 
1967 (deren Gültigkeit für Europa 
nicht angefochten wird) zurück, so- 
lange damit nur eine Befriedung der 
europäischen Szene, aber kein Ver- 
haltenskodex in der übrigen Welt an- 
gestrebt wird, an dem man die sowje- 
tische Politik messen kann Bekannt- 
lich stürzte der Entspannungs-Über- 
bau ein, als die Sowjets ihre Expan- 
sionsbestrebungen in der Dritten 
Welt nach 1975 (Angola) unverhüllt 
zu erkennen gaben. 

• Westliche Überlegungen über 
neue Strategien zur Belebung einver- 
nehmücher Ost- West-Beziehungen 
bleiben müßig, solange keine Klar , 
heit über die Führungsautorität im 
Kreml herrscht Die Spekulationen 
um den Gesundheitszustand Andro- 
pows haben das Fragezeichen nur 
noch deutlicher gesetzt An weiteren 


Erke n nt n issen über die Zusammen- 
setzung der sowjetischen Führung ist 
die Reagan- Adminis tration dringend 
interessiert Daher ist damit zu rech- 
nen, daß Außenminister Shultz am 
17. Januar 1964 zur Eröffhung der 
europäischen Sicherheitskonferenz 
nach Stockholm reisen wird »nd viel- 
teicht mit Außenminister Gromyko 
zusammentrifft 

In der Zwischenzeit wird die Bon- 
ner Diplomatie ihre Anstrengungen 
verdoppeln, den amerflcflni«»h«>Ti 
Partner mit der durch die Nachrü- 
stung gewachsenen Sensitivität der 
deutschen politischen s^r ie be- 
kanntzumachen und ihm die Einhal- 
tung gewisser Spielregeln nahelegen, 
damit Bonn sicherer durch die kom- 
menden Stro mschnelten steuern 
kann. Das amerikanische Publikum 
wurde am Freitag durch pi'ha Zei- 
tungskolumne des an gesehen en CIA- 
Veteranen Cord Meyer von d ie s en 
deutschen Sorgen in Kenntnis ge- 
setzt Der vielgelesene Kolumnist 
hatte offenbar, zus ammenfiinend mit 

der Initiative Genschers und dem Be- 
such Meyer-Landruts in Washington, 
eine umfassende Unter richtung aus 
berufenem Munde erhaltet), Sein 


Aufsatz nennt unter anderem folgen- 
de Bonner Anliegen: 

L Die Reagan- Adminis tration mö- 
ge unbedingt ihre rhetorischen Ex- 
zesse in Richtung Mnshni yfi gwiTn, 
wie auch ihre öffentlichen Aussagen 
zu Fragen der Allianz und der nuklea- 
ren Strategie besser abwägen. 

2. Die USA dürften keine Gelegen- 
heit auslassen, ihre unverbrüchliche 
Verpflichtung zu Abrüstungsver- 
handlungen, auf allen Ebenen, deut- 
lich zu TnaohAn- Bonn warne ein- 
dringlich vor der Einführung neuer 
Waffen wie Neutronengefechtsköp- 
fen oder binarischen C-Systemen 
(chemische Waffen) in Europa. 

3. Die Alliierten wünschten sich 
eine stetige Bündnispolitik da Ame - 
rikaner, vor altem „keine plötzlichen 
Überraschungen mehr“. Mit Blick 
auf die demokratischen Präsident- 
schaftskandidaten wird empfohlen, 
das Prinzip da UberparteOichkeit 
von Bündnisvereinbarungen zu ach- 
ten und nicht etwa von der pnwiai 
gefällten Nachrustunggonts chridung 
abzurücken. ^ 

cvb. Brüssel 

Bei da Stationierung da neuen 
Mittelstreckenwaffen Pershing 2 und 


Cruise Missiles wird es entgegen an- 
derslautenden Berichten kc^ neun- 
monatige Pause geben. Dies wurde in 
Brüssel aus hnehrang igpp Kreisen 
amerikanischer Diplomaten bekannt 
Mit da Ankunft neuer Cruise Missi- 
les und ihrer nuklearen Sprengköpfe 
in Europa sei „schon in den nächsten 
Tagen und Wochen“ zu rechnen. Spe- 
kulationen, Washington woDe das 
Stationieningstempo br ausen, um so 
die Sowjetunion rascher an den Ver- 
handlungstisch zurückzubrin gen , 

wurden von den amerikanischen Be- 
amten als abwegig bezeichnet 
In diesem Zusammenhang reagier- 
ten US-Diplomaten auch auf die Fra- 
ge, ob die Wiederaufnahme da Ver- 
handlungen dadurch leichte r be- 
werkstelligt werden könne, indem 
man die INF-Mfttelstreckenrunde 
mit den START- Verhandlungen zu- 
sammenlege. Dies sei bisher von der 
Sowjetunion nie angesprochen wor- 
den. Einem möglichen Vorschlag ste- 
he man auf ame rikanischer Seite 

schon aus rein praktischen Erwägun- 
gen wenig positiv gegenüber. Eine 
Zusammenlegung erfordere wahr- 
scheinlich zwei oder drei Untergrup- 
pen und einen „Oberverirandlungs- 


führer“ auf jeder Seite, da alle Ge- 
sichtspunkte da komplexen Materie 
übersei». 

Die flhtehne^rte Haftung da USA 
zu besonderen Initiativen des We- 
stens schien Beobachtern anzudeu- 
ten, daß die Washingtoner Regierung 
möglichen Plänen des französischen 
Staatspräsidenten Mitterrand zu sol- 
chen Schritten mit kaum verhüllter 
Abneigung gegenübersteht Nach 
Brüsseler Informationen soll auch 
Bundesaußenminister Hans-Dietrich 
Genscher aus inngnpn ii ti cc h«»n Grün- 
den nach einer westlichen Initiative 
suchen. Bei dem geplanten Zusam- 
mentreffen mit US^ Außenminister 
George Shultz wird erwartet, daß 
Shultz versuchen wird, Genscher zu 
bremsen, faß* dieser in Ri chtung auf 
westliche Initiativen drängen sollte. 

Wie aus atnerilrnnterlien Kreisen 
betont wurde, habe man bei da Sta- 
tionierung eine künstliche Verzöge- 
rung in Kauf genommen, weil der 
Deutsche Bundestag erst am 22. No- 
vember die Abstimmung über die 
Nachrüstungsfrage vorgenommen 
habe. Bis zu diesem Zeitpunkt habe 
Washington seiner Verpflichtung ge- 
mäß gewartet (SAD) 


ÖTV will „kein 

Lohndiktat 

hinnehmen“ 

dpa, Bonn 

Die ÖTV- Vorsitzende Monika Wulf- 
k frft ites hat die von da Bundesregie- 
rung für 1984 beschlossene „Nullrun- 
de“ für den öffentlichen Dienst als 
„völlig indiskutabel* bezeichnet Im 
sozialdemokratischen „Parlamenta- 
risch-Politische- Pressedie^^ erin- 
nerte sie daß die ÖTV schon in 
da Tarifrunde 1983 bewiesen habe, 
daß sie „Lohndiktate nicht hin- 
nimm t". Wenn, für 1984 im Haushalt 
krin Geld für Lohn- und Gehaltserhö- 
hungen eingeplant sei, müsse die Re- 
gierung eben einen Nachtragshaus- 
halt beschließen. 

Häftlinge danken 
für Freikauf 

W. K. Bonn 

Sie knieten nieder und küßten die 
Erde: Mit dieser Geste dankten 83 
politische Gefangene nach ihrer An- 
kunft im Notaufhahmelaga Gießen 
für den Freikauf aus „DDR“-HafL 
Unseren Schmerz, unseren Dank 
und unsere Höfihung bringen wir zum 
Ausdruck, indem wir uns verneigen 
und den Boden da neuen Heimat 
berühren“, sagte der ehe malige Jenaer 
Medizinalrat Friedrich Wilhelm Koch. 
Der 5 1jährige Fachchirurg warwegen 
einer Spendenaktion für die polnische 
Gewerkschaft „Solidamosc“ 1980 mit 
Zuchthaus bestraft worden. Am 1. 
Februar dieses Jahres wurde er - 
zusammen mit seinem Sohn - erneut 
verhaftet und wegen aktiver Beteili- 
gung an da kirchlichen Friedensar- 
beit zu zwölfMonaten Haft in Bautzen 
verurteilt 

Anschlag auf 
US-Einrichtung 

dpa. Schwäbisch Gmünd 
Vier Nachrüstungsgegner sind ge- 
stern auf das Geländeeiner amerikani- 
schen Kaserne in Schwäbisch Gmünd - 
eingedrungen und haben ein Militär- 
flugzeug schwer beschädigt Bei der 
Aktion soll Sachschaden in Höhe von 
etwa 100000 Marie entstanden sein 
Die vier Angehörigen der sogenann- - 
ten .Flugschargruppe", die bereits an 
da Blockade von US-Einrichtungen ' 
in Nordenham teilgenommen hatten, 
wurden festgenommen. 




Sie können die langsamen Passagen 
überspringen. Mit dem Finale beginnen. Oder 
das Homsolo sechs Mal wiederholen. CD-Play- 
er haben dies ermöglicht, und der DA-800 von 
Hitachi macht es Ihnen besonders leicht 
Die Verzüge des DA-800 fallen gleich ins 
Auge: Alle seine Programmierfunktionen können 
mit den wenigen, überlegt angeordneten 
Reglern auf der Frontseite bedient werden. Der 
DA-800 ist ein horizontaler Schublader und läßt 
sich deshalb bequem mit anderen Bausteinen kombinierea 
En weiterer Vorteil befindet sich direkt über dem 
Netzschalter, der Markenname Hitachi. Hitachi stellte 
bereits 1977 Prototypen von digitalen Tonsystemen vor und 
entwickelte auch einen der ersten CD-Player für den 



HiFi-Enthusiasten — den DA-1000. 

Selbstverständlich besticht der DA-800 auch 
durch ohrenbetörende Technik: Weder 
Rauschen noch Gleichlaufschwankungen. 
0,003% Klirrfaktor. En Dynamikbereich — 95 dB 
der an das Niveau von Uve-Darbietungen 
heranreicht 

Dieser Player bietet ebenfalls vielseitigen 
Komfort Sie können beispielsweise die 
einzelnen Stücke in der gewünschten 
Reihenfolge hören, einzelne Abschnitte, Stücke oder auch 
die ganze Platte wiederholea Mit der Skip-Enrichtung 
können Sie schnei! - vorwärts oder rückwärts - eine 
besonders schöne Passage anspielea 
Machen Sie einmal eine Hörprobe mit dem Hitachi 


DA-800, und erleben Sie, wie leicht es Lf 
sein kann, ein Orchester zu niluLIil . 

dirigieren. Oder eine Rock-Sand CCMTlDSCt DlSC 
zu leiten. Oder mit einem Trio rv ^ 1 r • i 

zu improvisierea Auf die Digital AUdlO ODieler 
moderne Art v ^ ^ X 



HITACHI 

ZUKUNFTWEISEND 


JLj I iu- _ J. 
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Signal für 


•: JB. r Es gehörte lange Zeit sacht 
■ gerade zu den-stäihsteB Tuenden 
deutscher Reeder, die staatlichen 
Hilfen, die ihnen ober viele Jahre 

uniri in WaBThpflftptm 

sind, angemessen zu würdigen. Ans 
dem t^venrarzeiltenBewi^^ 
Schiffe nicht nhnaim Transport von 
Waren, «mderaaudiZumBuImuQd 
Stob des Vaterlands über die Meere 


das R ech t ab, mrauherSeezunSchst 

nach dem Staat zu rufen and erst 
ifanw an Sdbsthfife zu denken. 

. Zu ihrem eigenen Glück hat die. 
Branche diese Haltung lange abge- 
legt Nur so kann sie nämlich selbst 
in Zeiten totaler Ebbe in den staaHi- 
cbm Kassen und wachsender Vor- 
behalte gegenüber Subventionenlh- 
re Probleme in Bonn glaubwürdig 
vortragen und gi»i auch Chancen 

«nsrefihTHm ) V erKämr^ « «1 fmHtm 

Mit der Efatschejtinng des Haus- 
hahsaussdrusses, dfe FmanAeiträ- 
ge an dreReederwiederzu gewähren 
imddafür . zusätzliche Mittel von 
insgesamt 80 Mffli rnien Marir fftr die 
Jahre 1385 und 1986 bereitzustellen, 
ist immertun «wm der vordring- 
lichsten Anliegen der Heeder Rech- 
nung getragen worden. 

Die finanzbeitrage haben sich in 
derTatabbisbngwizksamsteffilfe- 
mafinahmen erwiesen. Ihren Erfolg 
im finanziellen Bereich hoffen die 
Reeder nun dadurch vecaUft zu be- 
kommen, daß ein zweiter mit Schiff- 
fahrtsfragen twa^gfrigtor Aus- 


schuß auch Entlastung auf der politi- 
schen Seitebringt Dieser innermini- 

stegeteAuHadYiiRpifl ftzurTqit w* 

diedEait^SchiSahrtvorAbwdir- 
protektionisnmsderBnt wicMgngS- 
Bilder und Ostblock-Dumping ge- 
schützt werden kann Da Gegen- 
maßnahm en dieser Art kein Geld 
kosten, hoffen die Reed er auf ein 
weiteres .Signal Sir die Küste“. 

Feiertage 

Ha (Brüssel) - Non kommt sie 
wieder, die schöne Weihnachtszeit 
Die europäischen Beamten können 
sie mehr genießen ab andere E G- 
Bürger. Wie in den Vorjahren dürfen 
sie wieder am 23. Dezember mittags 
dm Bleistift mederiegen. Man wül 
ihnen Gel egenheit gatwi, Jan Tr^H- 
gen Ahanrf mit ihmn Familien im 
TTpfmattand wt feiern Pfe Kowiwifr 
rion »nah t auch nirhty Anstößiges 
daran, daß die Beamten am Jahres- 

ertagMurie unn namriri halh Tagen 
erbäten, die - wie der SPD-Abge- 
ordnete Klaus Haensch vermutet - 
„bestimmte ungute Vorurteile 11 vie- 
ler Bürger gegen die EG-Bürokratie 
bestätigen könnte. Sie h5tt die 
Dienstbefreiung für gerechtfertigt, 
um die „unbilligen Unterschiede im 
Zeit- und Kostenaufwand“, den eine 
Reise anJa Blich zweierwichtigergei- 
ertage im Abstand von nur einer 
Wodteerfordexe,zu verringern. Sehr 
«rm ist nnr Haft auch die Beamten 
von diesarR^elung profitiere, die 
. seit eh und je mit ihrer Pamilie am 
Site der EG wahnen. Sie sind erheb- 
lich besser dran als ihre Kollegen in 

dam Hahwatländarr» 


Metallmärkte etwas erholt 


Von LEO FISCHER 


D ie MetsJlmärkte kannten. sich im 
November von der starken 
Schwacheneigtmg im Oktober etwas 
erholen, ohne allerdings die Jahres- 
hodistpreise auch nur annfibemd zu 
erreidien - at^eseheq. vom Zin^ das 
bereitem Oktober im Gegensate zu 
den. andren MetaDm sehr fest tpru 
dierte^ Aber die Monataeadzäilen. der 
Tabelle täuschen etwas über die tat- 
sächlichen Bewegungen an denMe- 
taOmärkten hinweg. Denn auch.der 
November stand: lange Zeit im Zei- 
chen der Baisse, die erst gegen Mo- 
natsendeüberwunden wurde. 

So fieFzum Beispiel der Goldpreis 
zunächst auf das tiefste Niveau die- 
ses Jahrfö^74,7S), ehe -gegm Bade • 
November Wieder die psychtdogisch 
wichtige Mäike von 400 Dollar je 
y&xmtnk ;: übersprungen werdm 
könräe- Anch der New Yorico: SQber- 
preis, (terhvDollar notiert wird, sadc- 
te 2 wiaA.enzeiÜichaiif das tiefete Ni- 


AöfSpnod da- sifewachen Pftmd- 
KnrseitoVeräiöch zum Dollar konn- 
te Londoner Sübemotienmg 
zwar.«wa %5 besag hehauptep. Trotz- 
dem fiet ^er Londoner Überpreis 
znriä^itf - BOCh Am Stand von 

Ende Oktober, bevor mich der Süber- 
preis aü^der Erholung der Metalle 

tahahrtty L - - ‘ - - - - 

Der- jgfawfc«» Dollar .und das w- 
^ekhsweäse schwache Pftffid znos- 
sei anch bei der Befrachtung der 
Ihdiaes berflckslditigt werden. Don 
ZBzr so ist es zu eiklärm, dnB der 
Reuters^bdes; der auf Pfundpreisen 
basiert, in unmittelbarer Nähe des 
Jakreshöchststandes notiert, wäh- 
lend der Mpodys-tndex, dem DoHar- 
Notienmgeh zugrunde liegen, dem. 
Jahcestiefetitand- wesentlich naher 
is? abdem Jahtitth odL 

A qcfa die Erholung der Kupfer- 
preise'— nach örtern Xtefiftstahd 
für ‘.'die letzten zehn Monate -wurde 
durch cüe vergleicbsweise schwache 
Verfefgamg des Pftmdes begünstigt 
Möir noch qpidtoi dabei abdr waäst-" 
tedmisefre Faktoren eine Rolle. Der 
' Markt galt ab „überverkauft“, das 
heißt, es - bestand- eine-' Vielzahl von 
Mehrverkaufsötgagonente die un- 
rnfttelbarvor Anriaufen der Kontrak- 
te za verstärkten Käufen führmmüs- 
sen, um die Engagements glatbustel- 
len. ; . . * 

Hinan kam, wie der Tezanmmarict 
des Brokerhauses HomWower und 
Rscher schreibt, eine saisonale Nadi- 
fragesteägerung, die gegen Ende No- 
vember einsetzte und meist bis ins 
erste Quartal des felgenden Jahres 
reichte. Die fundamentalen Faktoren 


sprechen eher für eine weitere 
Preisschwäche bei Kupfer. 

So verfügen die L o n d oner Metall- 
börse wie auch die New Yorker nach 
wie vor über Rdcordlagetbestande 
bei Kupfer. Und in d<»n er sten neun 
Mhnatpn dieses Jahres hat der Kup- 
ferverbrauch in den mcht-kommuni- 
stischen TänHam gegenüber dpm 
wriupwrii pnHpn VOQSbreSZStrSUDl 

um fünf Prozent abgenommen. 

Weiterhin auf Hausse gestimmt 
sind die Esp^ten bei Kaffee. Offen- 
sichtlich nimmt der Markt zur Zeit 
die auf saisonalen Gründen im No- 
wmhff /p Bwwh w amiphwidp Nach- 
frage der Röster vorweg Noch immer 
nicht sind nach Meinung von Mazkt- 
beobachtem die Käufe der Röster ffir 
die Lieferungen im eisten Quartal 
1984 abgeschlossen Diese Käufe, so 
heißt es, weiden in den nächsten 

Wochen «wha'ltarl und dan Markt ei- 
ne gute Stütze geben. 

AflanÜngs fehlt es «ich nicht an 
warnenden Stirn mervSo wird die re- 
lativ geringe Aktivität des Handeb 

ab Mahnung nng p«rfw»n | da ft di» Rö- 

ster nicht mehr beeit seien, so hohe 
Preise zu bezahlen. Auf der anderen 
Seite konnte das furdie Produzenten 


attraktive Preisniveau zu einem hö- 
heren Angebot führen. 

F ür den Preisanstieg bei Zucker 
sind eher Gerüchte und Vermu- 
tungen ab fundamentale Faktoren 
wrari h im rfM- Fundamental müßte 
der Znckennarkt eher zu Schwäche 
neigen. Nach der jüngsten Weltzuk- 
kerbilanz des Stetistikhanses F.O. 
licht wird zwar im Zuckeoahr 1983/ 
84 „ein ungefähres Gleichgewicht 
zwischen Angebot und Nachfrage 
herrschen". Dies deute aber gleich- 
zeitig an, „daß kein Abbau der ex- 
trem hohen Überschußvonäte mög- 
lich ist“. 

Die Endbestände im Zuckerwirt- 
schaftsjahr 1983/84 betragen 37^88 
IBHonav Tonnen oder 36^9 Prozent 
des Verbrauchs. Zum Vergleich: In 
den Wiitschaft^abien 1980/81 und 
1979/80 lag die Relation Endbestände 
in Prozent des Verbrauchs bei ledig- 
lich 2747 bzw. 27,94 Prozent 
. Zu den Gerüchten, die den Preis 
derzeit hochhalten, gehört die Vo*- 
mrrtung, daß die UdSSR neben den 
bekanntgewordensi Käufen in Bra- 
sflieh (57 000 Tonnen) auch auf den 
fr eien' Märkten % uckw erworben ha- 
be. Zudem soll sich Kuba' auf der 
Käuferseite engagiert haben; außer- 
dem herrscht eine gewisse Unsicher- 
heit über die kubanisch» Ernte. 
Schließlich sollen auch Fortschritte 
beä den Verhandlungen zu fernem 
neuen Zuckerabkommen zur 
PrebstabOimerang beigetragen 
haben. 


Rohstoffe 


Börse -Einheit 


Ende 

Nov. 

198S 


Ende 

Okt 

1989 


Hoch Tief 
1983 1983 


Kupfer ■ 
Zm k . 
Zinn 
Blei ' 
Gold 


L 

L 

L 

L 

L 


£/t 
£Jt 
£It 
£Jt • 
5/Unze 


1017,75 

588.75 
8717^0 

284^5 

405.75 


923,25 

572^50 

8577,00 

27245 

383,50 


1152,75 

595^0 

9290,00 

312,75 

51140 


904.75 

419.75 
739240 

257.75 

374.75 


Silber ' 

Platin ' 

Weizen 

Mais 

Kakao 1 ) 

Kaffee 1 ) 


L 

L 

C 

c 

L 

L 


-p/Unze 
f/Unze 
Cts/bu. 
Cts/bu 
£/t ' 

. t/t - 


281,95 

34245 

340,75 

100240 

189940 


58440 

25545 

354,69. 

344,69 

1458.00 

1835.00 


948,65 

322,00 

40240 

38447 

1728,00 

212240 


56045 

24445 

30645 


1108,00 

1569,00 


Zucker L £/t 139,00 130,00 19340 95.00 

Sojaöl C Ctsdb 2640 2840 . 3640 1549 

Baumwolle 9 !) Li Cts/kg 8940. 8940 9245 7045 

SchweiSwoiBe S Cts/kg . 53745 55845 57640 52740 

L p/kg W40 . 79.45 8240 50 


In itirw 

Moody*s (31. 12. 31- 100) New York 
ReuteFs (18. 9.31-100) London 

h Zwtte A ftWwn ' L-LoadOo 
n A-bduc-ftda . 


EG / Kommission mahnt Mitglieder za gemeinsamen Anstrengungen 

Erholung noch langsam und erheblich 
schwächer als in den USA und Japan 


1033,60 102640 . 2097,90 100340 
194240 189040 3945,00: 1527,70 

C-Cfckat» S- Sydney . Li -Liverpool 

‘ ~i von der Coaiaerabanfc AG 


WlLHELfiiHADLER, Athen 
Zu gemeinsamen Anstrengungen zur K o ns o lidi e rung des Wirt- 
schaftsaufechwunges in Europa hat die EG-Kommission die Mi t- 
gliedstaaten aufgerufen. In einem Bericht an die in Athen versam- 
melten Staate- imd Ho gipn mgschefe schreibt die BnjMPbr Behörde, 
die Voraussetzungen für ein stabiles Wachstum zu schaffen sei um so 

wichtiger, als die npnt»gfa»n Wirtschaftsdaten vielleicht nur pny> 
vorübergehende konjunkturdle Belebung in der Gemeinschaft 
widerspiegelten. 

Wie schon in ihrem Jahreswizt- 
schaftebepcht die TCnmmiiarinn 

daTi^rf hin, fiaR Tgrhfthmg 
langsam ist und «hahtinh schwächer 

ausfiUt als in den USA und Japan. 

Sie um&sse außadem nicht alle 3Qt- 
0fedstaaten im ^ekhen Maße. Viel- 
mehr würden die geschätzten Durch- 
schnittszahlen (reales Wachstum 
1983: 04 Prozent, 1984: 14 Prozent) 
weitgehend durch die Ergebnisse in 
der Bundesrepublik (1983: 0,7, 1984: 

24) und in Großbritannien (1983: 24. 

1984: 3,6) erreicht, während fünf Mit- 
gliedstaaten im ablaufenden Jahr ei- 
nen Rückgang und im kommenden 
Jahr ein nur schwaches Wachstum 

OT«r»*iehTiAn dür ften. 

.Prekär" sei die wirtschaftliche Er- 
holung auch insofern, als sie haupt- 
sächlich emer Belebung des privaten 
Verbrauchs, gfagr WiederauffuDung 
der Lager und einer vorübergehen- 
den Zunahme des Wohnungsbaues 
zu verdanken sei. Investitionen irn A 

AiiaTandsnaehfr agift hätten demge- 
genüber nur wenig zur Verbesserung 
da europäischen Konjunktur beige- 
tragen. Für 1984 rechne die Kommis- 
sion jedoch mit einer Steigerung da 
Weiteinfuhren um real etwa 34 Pro- 


zent (1983: 1,1 Prozent). Skeptisch ist 
die EG-Behörde anch im 
auf die Entwicklung auf dan Arbeits- 
markt: Die Stabilisierung da Ar- 
beitslosigkeit, die Ende des ersten 
Halbjahres 1983 eingesetzt habe, sei 
mit Vorsicht zu interpretieren. Es las- 
se sich noch schwer feststellen, ob im 
Trend tatsächlich eine Änderung ein- 
setreten sei. 

Allgemein verzeichnet der Bericht 
eine beträchtliche Verbesserung da 
wirt schaftlichen Konvergenz in da 
EG. So wird sich die Spanne da 
Inflationsraten, die 1980 noch zwi- 
schen 54 Prozent (Deutschland) und 
mehr als 2) Prozent (Italien und Grie- 
chenland) lag, im lanfendum Jahr auf 
3 Prozent (Niederlande) und etwa 15 
Prozent (Italien) vaengen. Fmp Aus- 
nahme bildet ftTlprrimg g noch imnw 
Griechenland mit rund 184 Prozent 

Tn« Gleichgewicht kommt allmäh- 
lich anch wieda die I ehtunphBaa 
da Gemeinschaft. Nach Defiziten 
von 14 Prozent des Bruttoinland- 
sproduktes (BIP) 1980 und 1981 und 
1982, durfte sie 1984 wieda nahezu 
ausgeglichen sein. Da durchschnitt- 
liche FtnanTtemngghpdnrf des Staa- 
tes bleibt zwar hoch (1983: 5,4 Pro- 


zent des BIP), ohne die Bedienung 
da öffentlichen Schulden wäre es 
1984 jedoch bereits möglich, das Defi- 
zit auf 0,6 Prozent des BIP zu begren- 
zen. 

Ob es zu einer dauerhaften Erho- 
lung bei ausreichender Stabilität 
kommt, wird nach Meinung da Brüs- 
seler Experten vornehmlich von drei 
Faktoren beeinflußt werden: da in- 
temnfinnalpn Währungs- ynri Finanz- 
situation, da Neubelebung da Inve- 
stitionen und da Stärkung da wirt- 
schaftlichen Strukturen der Gemein- 
schaft. 

Die Zinssätze - vor allem die Real- 
zinsen - seien nach wie vor .übermä- 
ßig hoch“, was wiederum weitgehend 
auf die HausfaaltepoHtik da USA zu- 
rückzuführen sei. Die Wechselkurse 
seien „zu weit von den grundlegen- 


den wirtschaftlichen Gegebenheiten 
entfernt". Ein«» goldig Entwicklung 
müsse zwangsläufig rein spekulative 
Tätigkeiten fördern, die über- 
mäßig großen Teil des Sparens in 
Anspruch wShmim. 

Die Kommission rät den Regie- 
rungschefs zu einer Wirtschaftspoli- 
tik, die 

• den Abbau da Inflation als vor- 
rangiges Z5el bestätigt, 

• die Voraussetzungen für emo äQ- 
mähliche, aber dauerhafte und steti- 
ge Erholung - vor allem über wny 
Förderung da Investitionen — 


• glaubwürdig ist, wozu gehöre, daß 
sie mit Entgehlrmsenheit mngt^gfet 
werde. 


AUF EIN WORT 



FINANZPLANUNGSRAT 


Haushaltskonsolidierung 
macht gute Fortschritte 


99 Venn du Unternehmen 
den Mut zur Schaffung 
neuer Arbeitsplätze hat, 
dann darf es davon 
•nicht dadurch abgehal- 
ten werden, daß sich 
immense arbeitsrechtli- 
che Schwierigkeiten 
auf türmen, einen Ar- 
beitsplatz auch wieder 
wegMen zu lassen, 
wenn die Rechnung 
nicht aufgeht Eine vor- 
sichtige Rücknahme 
überzogenen Kündi- 
gungsschutzes tut not 99 

Dr. Wottging Thomanek, Varstanäi- 
rnltgüed der Hassel Hold tag AG, Ha- 
gen Foto: ore war 

Einzelhandel 
ist zufrieden 

hg, Bonn 

„Das Wetter wa optimal und die 
Kunden kauften.". So beschreiben 
Sprecher des deutschen Einzelhan- 
dels den zweiten langen Verkaufs- 
samstag m Dezember, „der das erwa- 
rtete Samstags-Spitzenergebnis im 

rifeffilvrig en WgfaTiaohte g PSphiift 

brachte". Schwerpunkte beim Weib- 
nachtsemkauf waren, laut Umfrage 
»endlich“ auch Wmtöbeklekhmgund 
Wintersport Artikel. Gefragt war au- 
ßerdem gmriArg piplawig. Als JBlts" 
erwiesen sich Heimmmpcter, wo die 
Nachfrage, wie der Sprecher eines 
Warenhauses bedauerte, oft größer 
gewesen sei als das Angebot 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Konsolidierung der öffentli- 
chen Haushalte bat 1983 auf allen 
Ebenen deutliche Fortschritte ge- 
macht. Zu dieser FrngrHüteung kam 
der Finanzplanungsrat, ein Gre- 
mium, in dan alle drei Gebietskör- 
perschaften und die Bundesbank ver- 
treten sind, nach seiner letzten Sit- 
zung. Nach den bisher vorliegenden 
Erkenntnissen würden die Ausgaben 
des öffentlichen. G ^aamthaii shalts 
1983 noch unter den, ursprünglichen 
Planungen bleiben. 

Da gleich zeitig die Einnahmen 
stärker als zunächst erwartet ange- 
stiegen seien, werde die Nettokredit- 
anfhahme der öffentlichen Hände 
insgesamt „deutlich hinter den Plan- 
ansätzen Zurückbleiben“. Die Haupt- 
ursache für die günstigere Einnah- 
meentwicklung rieht der Rat darin, 
„daß sich im Jahiesverlauf die Kon- 
junktur belebt hat“. Er tritt die Auf- 
fassung der fünf Weisen, daß die 

KONJUNKTUR 


Koosohdieniiig der öffen tlichim 
Haushalte „die wirtschaftliche Erho- 
lung nicht b ehinder t, sondern im Ge- 
genteil eher gefördert hat*. 

Das F faanTjpmngsrigfmt des öf- 
fentlichen fi pgamthanahaltic Sri aller- 
dings „noch zu hoch“. Für 1984 und 
die Folgejahre sei daher «w Beibe- 
haltung des vom Rat in seinen letzten 
Sitzungen bekräftigten finanzpoliti- 
schen Kurses erforderlich. Dazu soll- 
te das Wachstum der Staatsausgaben 
auf höchstens drei Prozent begrenzt 
werden. Die Planungen von Bund, 
Ijändem und Gemeinden für 1984 
würden d ie ser Linie „insgesamt 
gerecht“. 

Eine vom Rat ringesetzte Arbeits- 
gruppe aus Vertretern des Bundes, 
der Länder und der kommunalen 
Spitzen verbände soll vor allem unter- 
suchen, von welchen Verpflichtun- 
gen aus Bundes- und Landesgesetz- 
gebung die EAmmunpp entlastet 
werden sollten. 


Hb: Deutliche Erholung 
im verarbeitenden Gewerbe 


dpa/VWD, München 
Während sich das verarbeitende 
Geweibe in der Bundesrepublik nach 
pimyr Konjunkturanalyse des Ifb-In- 
stituts für Wirtsduftsforschung, 
MTmehgn , auf deu tlichem Erholungs- 
kurs befindet, wird im Groß- und 
Außenhandel die Ges chäftslag e der- 
zeit etwas schlechter beurteilt Bei 
den Verarbeitern gehen die Auf- 
triebskräfte sowohl vom Inland als 
anr»h vom Ausland ans und hahpn 

am«» breite Palette von Emzelberei- 
chen erfaßt ÜSne Ausnahme bilden 
bisher die meisten Lxvestitionsgater- 
sektaren, dfe unter den vorgezogenen 
Käufen zur Jahreswende 1982/83 im 


■HilagP teilten. 

Es gibt jedoch laut Ifo Anzeichen 
dafür, daß sich auch hier die Expan- 
sionskräfte dnrehzusetzen beginnen. 
Das Geschäftsklima im verarbeiten- 
der Gewerbe habe sich von seinem 
Tiefstand im Herbst vorigen Jahres 


entscheidend erholt Es gelte derzeit 
als befriedigend. Im gesamten verar- 
beitenden Gewerbe dürfte laut Ifo in 
diesem Jahr die Produktion von 1982 
um knapp rin Prozent übertroffen 
werden. Für 1984 sei mit einem Zu- 
wachs um etwa drei Prozent zu rech- 
nen. 

Im Groß- und Emzelhanriel wird 
nach den Ergebnissen des Ifb-Kon- 
junkturtests Oktober die Geschäfts- 
lage etwas schlechter beurteilt als 
noch im September. Für die kom- 
menden swrh» M onate haben sich die 
Ausrichten allerdings wieder leicht 
aufgehellt Im Großhandel dürften 
im Oktober die Vorjahresumsätze 
übertroffen worden sein. Dennoch 
beurteilten besonders die Konsum- 
gütergroßhandler die Lage noch pes- 
simistisch. Der Preisanstieg kam im 
Großhandel nahezu zum Stillstand, 
und auch für die kommenden Monate 
wird nicht mit wesentlichen 


ZAHLUNGSMORAL ! Die öffentliche Hand begleicht Rechnungen jetzt pünktlicher 


Baugewerbe imm er noch Sorgenkind 


HANNA GIESKES, Bons 
„Es gibt noch genug zu tun.“ Mit 
dieser Mahnung begleitet die Indu- 
strie- und U*T*riri*lmmTngr Koblenz 
fine jüngste Untersuchung zum The- 
ma „Zahlungsmoral der öffentlichen 
Hand“. Fazit Die Auftragnehmer be- 
kommen ihr Grid heute pünktlicher 
als vor sechs Monaten oder gar vor 
drei Jahren. Die Koblenzer Experten 
weisen gleich wohl darauf bin, „daß 
noch, immer bei fest der Hälfte da 
Betriebe die öffentlichen Auftragge- 
ber die Zahlungfristen überschrei- 
ten“. ' 

Die insgesamt und nunmehr über 
pfrnwi Zeitraum von drei Jahren regi- 
strierte Verbesserung der Zahlung^ 
moral schieben die Verfasser der Un- 
tersuchung vor anp.m auf die erhöhte 
Schmerzempfindliehkeit der Verant- 
wortlichen in den Ämtern gegenüber 
Öffentlichen Erörterungen ihrer Zah- 
lungs-Veizögerangs-Taktiken. So ist 
der Teil der Unternehmen, die eine 
„va rinbarunggemaß e Zahlungs- 


weise“ konstatierten, im zweiten und 
dritten Quartal gegenüber dem vor- 
angegangecen Halbjahr geringfügig 
gestiegen, und zwar von 58,1 auf 584 
Prozent Allerdings erhöhte «ich der 
Tfeü denjenigen, die „schleppende 
Zahhingswrise“ beklagtem von 284 
auf 34 Prozent 

Die »Problemfälle* seien nochmals 
stark zmückgegangen, beichten die 
Kammer-Statistiker w ei te r . Anfang 
Oktober hatten nur noch 74 Prozent 
der befragten Unternehmen „ernstli- 
che Beanstandungen“ geäußert ge- 
genüber 13.7 Prozent Anfhng ApriL 

Dm* Pferdefuß steckt indes auch 
Mer im Detail: Die Untetsocher aus 
Ttnhlm* haben herausgefimden, 
„daß die Ffrmt»n Tfl jt höheren Umsät- 
zen aus öffentlichen Aufträgen ihren 
öffentlichen A u ftrag g ebern schlech- 
tere Noten für die ’y^frfrnigc dfr 7 iplm 
geböi als Betriebe mit vergleichswei- 
se niedrigeren öffentlichen Umsät- 
zen - . Im Klartext heißt das, daß sich 


die VergabesteDfin die Abhängigkeit 
ihrer Auftragnehmer von ihren Ent- 
scheidungen oftmals zunutze ma- 
chen; diese Unternehmen trauen 
s i eh, so die Untersuchung, sogar nur 
selten zur Abfassung von Mahnbrie- 
fen. 

„Sorgenkind" ist nach wie vor das 
Baugewerbe. Zwar seien auch hier 
Verbesserungen eingetreten. Da aber 
der Anten der Betriebe, die über „ver- 
embamngsgemäße“ Zahhingswrise 
berichten, nur 454 Prozent betrage, 
„sind noch reichlich Reserven für ei- 
ne Verbesserung d er Zahlungsmoral 
vorhanden". Var allem die Kommu- 
nen, Bauämter, Straßenbauämter 
oder Kreisverwaituiigeu ,^eben viel- 
fach Anlaß zur Klage". Wohl, um die 
oben erwähnte „Sensibilisierung“ 
da Betroffenen nicht überzustrapa- 
zieren, stellen die Experten aus Ko- 
blenz versöhnlich fest, daß Verbesse- 
rungen erzielt worden seien, „die ge- 
würdigt wenden müssen“. 


US-AKTIENMÄRKTE 


Streit um Martm Feldstein 
verunsichert Wall Street 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Großen Schaden hat der Streit um 
Martin Feldstein, Harvard-Professor 
mit internationalem Ruf und Vorsit- 
zender des wirtschaftlichen Berater- 
stabes des Weißen Hauses, an den 
US-Aktienmärkten angerichtet Die 
rüde Kritik des Präsidentenspre- 
chers Lany Speakes, deren Ton in- 
zwischen auch von Ronald Reagan 
mißbilligt wurde, erinnert die Wall 
Street an die riskante Fiskalpolitik, 
die über ein gewaltiges Deficit- 
spending in Washington von Exeku- 
tive und Legislative betrieben wird. 
Das Ergebnis ist eine neu entflammte 
Z insf urcht, die einen Rückzug auf 
breiter Front gegen Wochenschluß 
auslöste. 

In den Augen ernst zu nehmender 
Börsenanalytiker hat Speakes die 
Administration ins Abseits manöv- 
riert, weil jedermann sieht, daß der 
kräftige Konjunkturaufschwung in 
den USA nach nahezu vierjähriger 
Stagnation und Rezession zum größ- 
ten Teil zyklisch bedingt ist, wobei 
die Rekordhaushaltsdefizite zusätzli- 
che Schubkräfte freimachen. Gerade 
in dieser Erhohmgsphase könnten 
die Weichen für eine längerfristige 
Preisstabilität durch einen Abbau 
der roten Zahlen gestellt werden, was 
- vor allem auch im Kongreß - aus 
wahltaktischen Gründen nicht 
gesdiieht 

Die Ironie will es, daß Feldstein, 
der von seinen Vorgängern Stein, 
Greenspan, Schuttze und Weiden- 
baum gestützt wird, Reagans Wirt- 
schaftspolitik voll mitträgt Was er 


fordert, ist nur ein Festhalten an dem 
urspninglichen Plan des Präsiden- 
ten, im Finanzjahr 1985 zusammen 
mit weiteren Ausgabenkurzungen 
die Steuern dann zu erhöhen, wenn 
die US-Wirtschaft nach wie vor ex- 
pandiert und das Haushaltsdefizit 2,5 
(zur Zeit mehr als sechs) Prozent des 
projezierten Bruttosozialprodukts 
übersteigt In welche Richtung Rea- 
gan marschiert werden der Bericht 
zur Lage der Nation und der Budget- 
entwurf zeigen, die nach dem 23. Ja- 
nuar fällig sind, wenn der Kongreß 
aus den Ferien zurückkehrt 

Angesichts der unerfreulichen und 
hoffentlich schnell beendeten Feld- 
stein-Debatte konzentriert sich das 
Interesse der Wall Street erneut auf 
die Geldpolitik der US-Notenbank. 
Bereits befurchtet wird ein leichtes 
Anziehen der Kreditschraube, zumal 
alle Signale auf eine robustere Kon- 
junktur hindeuten. Außerdem nimmt 
die Geldversorgung wieder stärker 
zu (Ml zuletzt um 1,6 Milliarden Dol- 
lar), und technische Faktoren spre- 
chen für eine Aufblähung der Ge- 
schäftskredite gegen Jahresende. 
Nicht umsonst kletterte der Dollar 
am New Yorker Platz auf 2.7162 
Mark. 

Im Wochenverlauf fiel der Dow- 
Jones-Industrie-lndex um 1240 
(Freitag: minus 9,86) auf 1265,24 
Punkte. Nicht halten ließ sich der 
neue Rekord vom Dienstag (128740), 
der sich hauptsächlich auf die „Blue 
Chips“ beschränkte. Der Nyse- Index 
sackte um 0,89 (0,53) auf 95,66 Punk- 
te. Der Abgabedruck hält vorerst an. 
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Kmgiiiiktiiiveriaiif gibt 
Anlaß za Optimismus 
Hambnrg/DBsseldorf(rtridpa)-Das 
. Jahr 1983 hat nach Ansicht des Präsi- 
denten des Bundesverbandes der 
Deutschen Industrie (BDI), Professor 
Rolf Rodenstock, die konjunkturelle 
Wende gebracht „Die Industriepro- 
duktion ist besonders im dritten Quar- 
tal wieder deutlich gestiegen und es 
rieht so aus, daß wir jetzt in den letzten 
Wochen des Jahres noch einmal einen 
lochten Zuwachs haben“, sagte Ro- 
denstock in einem Gespräch mit „Bild 

am Sonntag“.Ein ausgesprochen opti- 
mistisches Bild der Konjunkturent- 
wicklung zeichnet auch die Westdeut- 
sche Landesbank, das größte deut- 
sche öÖEnÜkb-rechtikhe Kreditinsti- 
tut in ihrem jüngsten Lagebericht 
Der Aufschwung im Rahmen des ach- 
ten Konjunkturzykhis in der Bundes- 
republik nehme inzwischen deut- 
lichere Konturen an und sei robuster, 
als viele es für möglich gehalten hät- 
ten; die Chancen für eine Fortsetzung 
der konjunkturellen Erholung im 
nächsten Jahr stunden gut 

MAN baut weiter ab 
Augsburg frtr) - Die tief in die roten 
Zahlen geratene Maschinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg AG (MAN) will 
im laufenden Geschäftsjahr bis zum 
30. Juni 1984 insgesamt 1450 Arbeits- 
plätze im Dieselmotorenbereich in 
Hamburg und Augsburg abbauen. 
Vorstandschef Otto Voisaid teilte wei- 
ter mit daß die Belegschaft im Augs- 
burger Dieselmotoren- Wert: um 950 
auf 3700 reduziert werden soll, wobei 
man hoffe, mit 300 bis 400 Kündigun- 
gen auszukommen- Voisard kündigte 
zugleich an, daß die Kurzarbeit wäh- 
rend des gesamten Geschäftsjahres 
1983/84 an halten wird. 

Sofortmaßnahmen nicht nötig 
Bomt (HH) - Sofbrtmaßnahmen zur 
Verbesserung der G ^neindefinanagn 
sind derzeit „nicht erforderlich“. Das 
erklärte Finanz-Staatssekretär Voss 
(CSD) zu dem Gesetzentwurf der SPD, 
der jährliche Steuermehreinnahmen 
der Gemeinden von 44 Milliarden 
Mark zu Lasten des Bundes, der Lan- 
der und der Unternehmen vorsieht 

Voss stutzte sehte These nicht nur mit 

der Ein Schätzung der fünf Weisen im 
letzten Jahresgutachten („Bei den Ge- 
meinden besait dagegen nach dem 


weiteren Abbau der Defizite in diesem 
Jahr kein Konsolidierungsbedarf 
mehr.“), sondern auch mit Angaben 
über diesen „drastisch“ zurückgegan- 
genen Finanzierungssaldo: 1981 er- 
reichte er noch elf und 1982 7,5 Milliar- 
den Mark, ln diesem Jahr hat er sich 
auf drei MÜhardenverringertunduird 
sich nach den Planungen 1984 auf 1,5 
Milliarden halbieren. 

Grüschow zurückgetreten 
Bonn (K. S.) - Hans-Ludwig Grü- 
schow, Vorstandsmitglied der Heztie 
Waren- und Kaufhaus GmbH, ist ge- 
stern zurückgetreten. Welche Gründe 
Grüschow im einzelnen zu diesem 
überraschenden Schritt veranlaßt ha- 
ben, wurde bislang noch nicht mitge- 
teitt. Vermutet wird, daßinnerhalb des 
Vorstands Differenzen über die zu- 
künftige U ntemehmens politik be- 
standen haben. 

Keine Verschärfung 
Bonn (HH) -Mit der Änderung der 
Abgabenordnung (AO) will die Bun- 
desregierung nicht steuerliche Rege- 
lungen verschärfen, erklärte Finanz- 
Staatssekretär Häfeie (CDU). Dies gel- 
te auch für die steuerlichen Kontra 11- 
mitteflunggverfehren. Die im Entwurf 
eines AO-Änderungsgesetzes enthal- 
tene Ermächtigung diene dazu , die 
bisherigen Verwaltungsregelungen 
zu ersetzen. Der Bürger gewinne da- 
mit Klarheit darüber, welche Mittei- 
lungen über ihn regelmäßig dem Fi- 
nanzamt mitgeteilt würden. Befürch- 
tungen, wonach die neue Gesetzesvor- 
schrift der Einführung der Quellen- 
Steuer diene oderim Widerspruch zum 
Ba n ke n eriaß stehe, nannte Häfeie 
„völlig unbegründet“. Banken, Spar- 
kassen und Gewerbebetriebe sollen 
mit einer Änderung des bisherigen 
Gesetzentwurfs von der Kontrollmit- 
teilungs pflicht ausdrücklich ausge- 
nommen werden. 
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sollte Harveys Bristol 
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AUTO / Hahn: Branche bleibt Koniunktuimotor 


Absatz kräftig gestiegen 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 
Die Automobflindustrie dürfte in- 


nerhalb der Europäischen Gemein- 
schaft auch künftig die Schlüssel- 
brauche bleiben. Diese Ansicht ver- 
trat der VorstandsvoTsitzende der 
Volkswagen AG, Carl Hl Bahn, im 
Rahmen eines Wirtschaftsempfangs 
der Stadt Hannover. Ausdruck dafür 
sei der Automobilabsatz in der Bun- 
desrepublik Deutschland, der in die- 
sem Jahr um 13 Prozent zunehmen 
dürfte. Demgegenüber wachse das 
Sozialprodukt nur um ein Prozent 

Die Bedeutung der Kraftfehneug- 
industrie werde auch an anderen 
Kennziffern deu tlich. Zwar beschäf- 
tige die Branche in Europa mit zwei 
Millionen Menschen, nur zwei Pro- 
zent aller Erwerbstätigen; berück- 
sichtige rnnn aber die vielfältigen Lie- 
ferbeziehungen und Folgegeschafte, 
so bleibe festzuhalten, rund ypfrn 
Prozent der Erwerbstätigen direkt 
oder iwdinpirt von der Aittom ob flin- 
dustrie abhängen. 

Die derzeitigen Schwierigkeiten 
des VW-Konzerns führt Hahn im we- 


sentlichen auf die Wixtschafts- und 
Fmanzkrise in Lateinam erika zurück, 
einer Region, ln der VW besonders 
stark präsent sei. Als größtem Auto- 
rnnhflhPT rf eller LgtoingwnMTlrBg 

schlügen die gegenwärtigen Lastei 
bei ihm besonders zu Buche. Den- 
noch. halte VW an diesen Ländern 
fest und glaube unverändert an die 
„mittelfristig wieder positive Ent- 
wicklung“ dieses Kontinents. 

Die Beschäftigungsprobleme im 
hannoverschen Transporterwerk 
führt Hahn auf die im Vergleich zu 
früheren Jahren geringeren Absatz- 
zahlen im Tnland und in dpn USA 
zurück. Die Voraussetzungen für one 
Besserung indes seien günstig. In 
den letzten zehn Jahren seien in. Han- 
nover 1,4 Milliarden Mark investiert 
worden; bis 1987 sollen wertere 750 
Millionen Marlr hinzukommap 

Seine Zuversicht für die Branche, 
so Hahn, basiere auf Prognosen, die 
für die Bundesrepublik bis zum Jahr 
2000 eine Erhöhung des Pkw-Be- 
stands von 24,6 Millionen auf 30 Mü- 
lionen Fahrzeuge Voraussagen. 


GETREIDE / US-Hmte ging nach Kürzung der Anbaufläche erheblich zurück 

Scharfer Wettbewerb auf Weltmärkten 


H.-A. SIGBERT, Washington 

Der Wdi-Weizerihandel rammt 
1983/84 (Juni/JuR) zwar um mehr als 
eine auf 100,7 Millionen To nnen zu, 
erheblich verschärfen wird sich aber 
der Preis- und Kreditwetibeweib un- 
ter den Anbietern. Das sagt das über 
den wohl besten InfbrmaÜonsdknst 
verfügende Laadwir tochaftsmmiste - 
riom in Washington voraus. Die Wed- 
zenausführen der USA *ank*>o ver- 
mutlich von 39,9 (1981/82; 483) auf 
38,1 Millionen Tonnen, während die 
kanadischen Lieferungen von 213 
auf 21^ Mmiormri Tonnen steigen. 

Aus tralien erhöht «a»rn f» Wa ttOCI- 

Porte sogar von 8,1 auf 1L5 und Ar- 
gentinien von 7,4 auf ™»\iw Millionen 
Tonnen; wie schon in beiden 
Vorjahren sollen die Ausfahren der 
EG wieder 15,5 Millinimn Trumen 
ausmachen. Die USA rechnen mit 
einem Preis von 164 (161) Dollar je 
Tonne. Nach An gaben de3 Ministe- 
riums beten- Australien L5 (erstes 
TTaihjahr 1984), Argentinien ne nn und 
die Vereinigten Staaten 2,1 Millionen 
Tonnen Qn der in die 


Sowjetunion. Ln Kalenderjahr 1983 
hat China, das 1,7 (fünf) ififfima 
Tonnen US-Wäzen erhalt, zwei ME- 
Bönen Tonnen w enig er ah genwamta 
als vereinbart . 

Auf der Basis des Finanzjahres 
1984 (Okto b erfS e ptemberf exportie- 
ren die USA 37,5 <363) MShonen Ton- 
nen Wäzen; sie dafür 645 

(5,91) Ififfiadai Dollar. Die Ausfuhr 
von Futtergetreide insgesamt er- 
reicht 54,8 (534) MITHnnpn Tonnen zu. 
einem Preis von 156 (121} Dollar, so 
daB die 18mn a h»nif*p mft AS3 (6,5) zu. 
Buch schlagen Die Menge teüt sich 
auf in 47,2 <47,1) IBUonen Tonnen 
Mais, 5,7 (5,4) Mülionpp Tonnen Sor- 
ghum und zwei (1) Millionen Tonnen 
Gerste, Hafer und Roggen. Die ameri- 
kanischen Reisexporte erreichen 
wieder 2 ,2 MiiKn^ en Tonnen. Der 
Preis von 990 0B74}.DoRar je Trume 
bringt MO (874) MEBonen Dollar. 

Fblgt man dem US-Landwirt- 
schaftsnrimrierium, dann hat Austra- 
lien eine Veidrängmgskampagne 
auf di*m phflipprnftyhen Mar kt — bis- 


Fanner - gestartet Australischer 
Weizen wird zudem auf Kredit in 
Ägypten, China, Südkorea, Indien 
und Irak angeboten. Kritisiert wer- 
den die EG-Expmtsubventionen für 
Weich weizen. Die Behörde hat den 
sowjetischen Importbedarf 1983/84 
für Futtergäredde um eine auf zehn 
MiTlimwi Tonnen reduziert und für 
Weizen um eine auf 18 MEUonen.' Ton- 
nen heraufgesetzt 
Die US-Farmer haben in diesem 
Fahr eriteb l F h weniger Getreide ein- 
gefahren als früher. Die Mehrzahl 
kürzte au f Tfonpfohlimg Washingtons 
die Anbaufläche und «hielt dafür 
Getreide ausderBundesreserve. Das 

kostenspielige Programm »Payment 
in Kind" (Pik) läuft nach dieser Sai- 
son tal weise aus. Gegenüber 1982 
schrumpfte die Ernte bä Wären um 
143 Prozent auf 65,5, bä Mais um 
50,9 Prozent auf 104,7, bä Sojaboh- 
nen Gn den neuen Exportdatenniehl 
enthalten) um 31,1 Prozent auf 41,8, 
bä Sorghum um 42,7 Prozent auf 12^2 
imd hd Rais um 33 auf 4,7 Ifiüoneu 
Tonnen. 


FRANKREICH / Haushahssanierung bestätigt 

Staatsanleihe angekündigt 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die - französische Hegienmg be- 
gnügt sich In diesen Jahr mit einem 
einzigen Nachtragshaushalt um Ein- 
nahmeausfäBe gegenüber den ur- 
sprünglichen Haushaltsplan für 1983 
durch Ausgabenkürziing praktisch 

voll mm Ausgleich zu b rin ge n . Au- 
ßerdem wurde eine dritte Staatsanlei- 
he zur teilweisen Finanzierung des 

BuH ytijffmts ang ekündigt 

Sie lautet auf 12 Milliarden Franc. 
Wie bä der vorangegangenen und. 
mehrlkch bis auf 25 Milliarden Franc 
aiifp »s t o c kte n Anleihe ist eine Tran- 
che mit variablen Zinssätzen ausge- 
stattet Für die festverzinsliche Tran- 
che werden nur noch 13,4 (13,7) Pro- 
zent geboten, sich inzwi- 

schen derKapitalmarktzms e rm ä ßi gt 
hat 

Einschließlich der. neuen Anleihe 
beschafft sich der Staat dieses Jahr 
47 Milliarden Franc. Demgegenüber 
wurde das Budgetdefizit durch den 
Kaj-Vrira gghannhalt VOU 117, B auf 
118,7 Milliarden Franc leicht erhöht 
Dar Nachtragshaushalt der noch 


der parlamentarischen Genehmigung 
bedarf, seht neue Kredite von rund 
IS MiiKflri en Franc und Ausgaben- 
streichungen von rund 14 Milliarden 
Franc vor. Die zusätzlichen Ausga- 
ben wurden aufgrund entsprechen- 

der EinnahmeaüsSHe erforderlich. 

Allein dk Steuetennahmen sind 
um 13,4 Milliarden Franc geringer 
ausgefallen als geplant und zwar um 
1LS Milliarden Franc bä den Unter- 
nehmenssteuera (wegen da- Rezesr 
skm), um 4,8 MEliarden Franc bä der 
Enfcnmmeasteuer und um 0,7 Mil- 
liarden Franc bä da* Vermögens- 
steuer. 

Dagegen fiel der Mehrwerteteuerer- 
trag um vier Milliar den Franc höher 
als erwartet aus, weü das ängeplante 
’Pgyriel (acht Pro- 
zent) wesentlich überschritten wur- 
de. Bereits in den ersten 10 Monaten 
«rächte der Preisanstieg 8,5 Pro- 
zent Wie sich jetzt herausgestellt hat 
betrug die zunächst mit 0,7 Prozent 
angegebene Oktober-Teuerung tat- 
sächlich 0,8 Prozent 
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USA / 9,4 Millionen Bürger sind arbeitslos 


EINZELHANDEL / Namenlose Ware gegen Markenartikel auf dem Rückzug 


ARBEITSZEIT / Blüm legt Fraktion neues Papier vor 


Niedrigster Stand seit 1981 


H.-A. SIEBEKT, Washington 

Das wirtschaftliche Wachstum in 
den USA - der Verband der Verarbä- 
tungsindustrie rechnet nun auch für 
das vierte Quartal 1983 mit einer Zu- 
nahme des Bruttosozialprodukts, die 
real rieben Prozent übersteigt 
schlägt stärker auf den Arbextsmarkt 
durch. Nach Angaben des Labor De- 
partment in Washington erhöhte sich 
die Zahl der Beschäftigten im No- 
vember um 740 000 auf 102,7 Millio- 
nen. Damit haben sät vergangenem 
November, als die letzte Rezession 
ihren tiefsten Punkt erreichte, 2,7 
Millio nen Amerikaner änpn Job 
geftmden. 

Die Arbeitslosenrate sank im No- 
vember um weitere 0,4 auf 8,4 Pro- 
zent, verglichen mit 10,7 Prozent vor 
einem Jahr und 7,8 Prozent bä Präsi- 
dent Reagans Amtsantritt im Januar 
1981. Trotz des deutlichen Aufwärts- 
trends sind die Sorgen aber längst 
nicht ausgeräumt: Ohne Arbeitsplatz 
sind immer naeh 9,4 Millionen US- 
Bürger; zählt man Kurzarbeiter und 


Aussteiger hinzu, nehmen nach Be- 
rechnungen des Gewerkschaftsver- 
bandes AFL/CIO 16,7 Millionen Ame- 
rikaner nicht am normalen Erwerbs- 
leben teil Schlimm sieht es nach wie 
vor bä den schwarzen .Teenagern 
aus. Hier beträgt die Arbeitslosen- 
quote 46^2 Prozent 

In der Weiterverarbeitung hat sich 
die Zahl der Beschäftigten sät De- 
zember um fas* oim» Millio n erhöht 
Sie liegt aber noch um 14* Millionen 
unter dem Stand zu Beginn der Re- 
zession im Juli 1981 und um zwä 
Millionen unter dem bisherigen Be- 
schäftigungsrekord im Jahre 1979. In 
der US-Hauptstadt stieg die Arbeits- 
losigkeit sogar von 11,1 auf 11,3 Pro- 
zent Die Statistiken werden insofern 
in Frage gestellt als im November 
das US- Arbeitsheer nur um 20Q000 
7iigenrtmmen haben soQ. Ermittelt 
werden sie durch Umfragen bä 
60 000 Haushalten. In jedem Fall ist 
noch viel «Luft* im US-Arbeits- 
markt, die Normalisierung ist also 
noch lange nicht abgeschlossen. 


„Leistungsvorteile deutlich 



achen“ 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Von der Bedeutung her sollten No 
Names, jene »weißen“, .gäben“ und 
namenlosen Waren, für dem Einzel- 
handel ei gentlich gar kein Thema 
swn Thr ~MaTkharrten liegt hei Prft. 

zent Dennoch: ln einer Podhimudis- 
kusrion Ma-rken aT tiket und No Na- 
mes - Lediglich Waffen des Handäs 
im Preiskampf?“ — veranstaltet vom 
Fachbereich Wirtschaft der Fach- 
hochschule Düssädorf (Prof Thoris- 
mund Weller) und des Verbandes 
Deutscher Betriebswirte - legten sich 
die Diskutanten vor allem mit jenen 
an, die am Tische fehlten: No-Name- 
Anbieter im Handel und Verbrau- 
cher. 

Daß Hans-Jürgen Xlnflmann (Ede- 
ka-Vorstand), Gerhard Ackermans 
( Afflauttfitinliabg ) und ■ Siegfried 
Amoldt (Kauf hof-Direktor) keine No 
Names führen, begründen sie alle- 
samt nicht mit T Jihelnnggntrene zur 
Markenware“ (Khißmann). - Sie 
brächten eben fcymen echten Mehr- 
limotz, sondern eher Handelsspan- 


nep v erins t, blockierten Regalflächen 
und begründeten keine Kundenhin- 
dung. Außerdem sä zu befürcht en , 
daß mit dem härteren Wettbewerb 

der Namenlosen »mtemmflnder wneh 

die Qualität auf der Strecke bleibe. 
Für Ackermans, der Handäsmaxken 
im Sortiment hat, «ernct Umsätze, die 
nur Kosten und keine Erträge brin- 
gen, uninteressant. Das gelte auch für 
Uaricepartikri, die mit der Zeit aus 
den Regalen verschwinden mfisten. 

KTnBmarm, der mit dem Hinweis, 

HaH auch Mai4rennrtifcler No Names 
hersteDten, entschiedenen Wider- 
spruch erntete, brachte die Diskus- 
sion auf den Punkt „Preisunter- 
schiede von bis zu 50 Prozent zwi- 
schen Markm rmd Namenlosen 
reichten allein nicht, der Leistungs- 
vortäl der Marke mnS für dm Ver- 
braucher prkmmhar gemacht wer- 
den." Gerhard Ruschen, Chef von 
Nestld Deutschland, räumte Preisdif- 
ferenzen von 20 Prozent als normal 
ein, darüber säen unberechtigte Kal- 
kulationen von Herstellern und Han- 


del zu vermuten. Im übrigen gäre es 
ta»men etwas an, wer die No Names 
herstelle: haben eben keinen Na- 
men", hätten schließlich auch keine 
Qualitätsgarantie wie ein Markenarti- 
kel 

Horst Sommer (Henkä-Geschäfta- 
kitung) geht davon aus, daß die Zeit 
der weißen Ware eigentlich schon 
vorüber und ein A irfhnten der Mar- 
harartikä zu »w a r ten, ist. Wie Dieter 
B aa de r (Oetker-Zentralverwaltung) 
set T*»» er sich für größere Kreativität 
der Produkte und für m e hr und bes- 
sere Werbung ein, die aus der Phi- 
losophie der Marfre die Vorteile für 
den Verbraucher klarmacht Und 
Baader »Wir müssen zur Rrfdame 
tu nick, uns wi H ’ /pn keine Preise in 
Cannes, sondern m^hr Verkäufe.“ 
Somm» mag selbst Preisreduzierun- 
gen bä MarteEPartikän nicht aus- 
schließen, wenn der Preisunter- 
schied zur Qualität des No-Name- 
Produkts nicht mehr gerechtfertigt 
ist 


Rechtliche Basis ändern jisi 


KAKEN SÖHLER, Bonn 

»Aktuelle Fragen und Perspekti- 
ven unserer Sozialpolitik" lautet der 
Iftä eines Papiers, das Arbeitsmini- 
ster Norbert Blüm heute der CDU/ 
CSU-Bundestagsfraktion vorlegen 
wird. Dies erklärte der Vorritzende 
da* Arbeitsgruppe „Arbeit und Sozia- 
les” der Fraktion, Hämo George, auf 
einer Tagung des Bundesverbandes 
Zeit-Arbeit (BZA) in Mayschoß. Die 
Ausarbeitung versuche, Wege aufzu- 
zeigen, die Gewerkschaften und Un- 
ternehmen gemeinsam beschreiten 
Vfinwtpn t um das Beschäftigungspro- 
blem zu lösen. 

Unter anderem werde von der Bun- 
desregierung ein Gesetz zur Forde- 
rung der Beschäftigung erwogen. 

Ziel dieses Gesetzentwurfes sä es vor 

allem, das Arbeitsrecht »gelenkiger" 
zu. mflfhgn. Denn der Schulz vor Ent- 
lassung besitze nicht mehr absolute 
Priorität, wie in Zeiten der Vollbe- 
schäftigung. Heute liege än minde- 
stens . ebenso großes Risiko darin, 
nicht wieder oder überhaupt nicht 
eingestellt zu werden. 

Aber märt nur mit Blick auf das 


Arbeitsrecht, sondern generell poch- 
te George auf eine größere Flexibili- 
tät Auch eine Verlängerung der Be- 
triebszeiten könnte Bestandteil eines 
Haßnahmebbündäs sein. In diese 
biegsamen .Überlegungen füge sich 
auch das Instrument Zätwbät— .in- 
ner- und überbetrieblich — gut ein, 
meinte George. 

Ein Gedanke, der dem 1960 gegrün- 
deten Bundesverband Zeit-Arbeit 
f reilich naheliegt Der Verband, der 
60 der etwa 1200 Zeztarbert-Unteroeh- 
men in der Bundesrepublik Deutsch- 
land vertritt, ist ohnehin der Auffas- 
sung, da& die traditionellen Instru- 
mente des Arbätsmarktes überholt 
■rimi Er fordert daher mehr Markt für 
Arbeit mit zahlreichen Arbeitsfor- 
men und Arbeitszeiten . 

Was der deutschen Wirtschaft mit 
Sicherheit nicht weiterhelf«, seien 
staatliche Beschäftigungsprogram- 
me oder eine staatliche Beschäfti- 
gungspolitik. Die Branche, mit einem 
derzeitigen Umsatz von etwa 1,05 
Mrd. DM, plädiert daher auch dafür, 
das Monopol zur Arbeitsvermittlung 
der Bundesanstalt für Arbeit zu lok- 
kem. 


»Die WGZ-Bank 
ist die Westdeutsche 
Genossenschafts -Zentralbank. W 



Fast 700 Volksbanken, Raiffeisenbanken sowie 
Spar- und Darlehnskassen an 3.500 Bankstellen im 
Rheinland und in Westfalen bedienen sich der 
WGZ-Bank als regionales Spitzeninstitut WGZ-Bank 
steht für Westdeutsche Genossenschafts-Zentralbank. 

Sie gehört zu den großen Kreditinstituten in 
Deutschland und ist nicht nur Knotenpunkt im 
Geldverkehr, sondern ergänzt in vielen Bereichen das 


Geschäft der Genossenschaftsbanken vor Ort ZB. im 
Zahlungsverkehr mit dem ln- und Ausland, bei der 
Verwaltung von Wertpapieren oder der Abwicklung 
öffentlicher Finanzierungshilfen. 

Damit jede Genossenschaftsbank ein starker 
Partner ihrer Kunden ist 



l/l/ESTDEUTSCHE 
GENOSSENSCH4FTS- wm^SUm 
ZBsmWLMNKEG 

DÜSSELDORF - KOBLENZ - KÖLN - MÜNSTER I — Y II N \ 


NAMEN 


RENTENMARKT / Mit Neuemissionen überfüttert 



kl«tw piadunmB wird Ernte 1983 
aus dem Vorstand der Rheinische 
Hypothekenbank AG im gegenseiti- 
gen Einvernehmen «««»teMwi 
Ministerialrat Dr. Gerhard Less- 
mob aus dem Ministerium für Enräh- 
rung, Landwirtschaft und Forsteides 
Landes Nordibein-Westfalen wurde 
zum fünften Direktor der Landwirt- 
schaftskammer Rheinland gewählt 
Er löst am LApril 1984 Kammerdirek- 
tor Dr. Peter Klänterab, der dann aus 
dem aktiven Dienst ausscheidet 
Dr. Emst Joachim Prems, Leiter 
der Hauptabteilung EtektraterhTiilr 
bä der NWK Hamburg, wird ab 1985 
neues Vorstandsmitglied der Neckar- 
werte Elßktrizitätsversoigmigs-AG, 

ffjBriinfpn 

Dr. Gerhard Kaiser, bisher steDver- 
tretendes Vorstandsmitglied dar Wü- 
stenrot-Bank AG, Ludwigsbarg, ist 
zum ordentlichen Vorstandsmitglied 
ernannt worden. 

Dr. Günther Letschest ist in Aner- 
kennung yritior Verdienste um <ten 
Realkredit anm EbrenmHgHprf des 
Ausschusses des Gemeinschaftsdien- 
stes der Boden- und KommunaJkre- 
ditinstitute ernannt worden. 


Zinsen steigen weiter an 


Von Maite konnte im Rentenge- 
schäft in der letztes Woche eigentlich 
nur am Mittwoch gesprochen wer- 
den, als etwas mehr Nachfrage aus 
Mittein gespeist wurde, die zum Ku- 
pontermin freiwurden. Ansonsten 
halten dte meisten potentiellen Inve- 
storen die Taschen zu. So ist es nicht 
ganz leicht, die jetzt anstehenden 

WHW>m)gHnTipn linternihrmg PTi. 


Zu den in der Vorwoche emittier- 
ten 800 Millionen Nordrhein-Westfa- 
lens kommen in dieser Woche noch 
L6 Milliarden vom Bund und inner- 
halb der Zeichnungsfrist für die Bun- 
desanlähe weitere 400 Millionen der 
KfW. Der Marte wird also überfüttert, 
und das in einer Zeit, in da die 
Auslandsnachfrage minimal ist Da 
muß man sich über einen Zinsanstieg 
nicht wundem. (cd.) 
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SÜDKOREA / Hauptsorge in Seoul ist eine mögliche Konjunkturüberbitzung 


Auslandsschulden zuverlässig bedient 


FRED de LA TROBE, Seoul 

Die Wirtschaftspolitiker Südkoreas 
haben drei vorrangige Ziele im Vi- 
sier: fortgesetztes hohes Wachstum, 
Preisstabilität und emi> ver besse rte 
Emkommensverteflcmg. Die erste 
Vergabe ließ sich mit einer realen 
Zuwachsrate von 9,9 Prozent in den 
ersten neun Monaten dieses Jahres 
erreichen. 1982 batte das Wachstum 
53 Prozent betragen. Für die Auf- 
wärtsentwicklung in diesem Jahr wa- 
ren vor allem die steigernden Exporte 
und der inländische Bauboom, aber 
auch ein noch kräftiger Privatkon- 
sum verantwortlich. 

Auch die zweite Zielsetzung hat 
rieh bisher verw irklic hen lassen: Die 
Wirtschaftspolitiker bekamen die 
Preisentwicklung gut in den Griff 
Die Verbraucherpreise lagen im Sep- 
tember um nur 2,3 Prozent über dem 
Stand des g l e i c he n Vöxjahresmonats, 
die Großhandelspreise sogar um 0,4 
Prozeit niedriger. Die Nominallohne 
haben sich im ersten Baihphi- 1933 
um_ durchschnittlich zwölf Prozent 
erhöht, nach wie vor ist aber die 
Einkommensverteilung durch außer- 
ordentlich große Unterschiede ge- 
kennzeichnet Die Arbeitsbevölke- 
rung unter den 40 Millionen Südko- 
reanem belief rieh im Juni 
Jahres auf 14£ Millionen. Die Er- 
werbslosenrate lag nach den oflmfl. 

len Statistiken bei Prozent, würde 

nach deutscher Rechnung aber eher 
auf sieben Prozent kommen. 

Entsprechend dem hohen wirt- 
schaftlichen Wachstum lag die Indu- 


strieproduktion im Juli' um 16 Pro- 
zent höher als im gl eichen Voijahres- 
monat Der Umsatz der Hersteller 
war um zehn Prozent hoher. Gläch- 


nommen, und die Kapazitätsausnut- 
zung der meisten Betriebe hat sich 
verbessert. Die Kapitalinvestitionen 
erhöhten rieh im osten Halbjahr um 
neun Prozent 

Die Exporte waren 1982 nur um 
knapp zwä Prozent gestiegen. In den 
osten neun Monaten dieses Jahres 
erhöhten sie sich aber um fest sieben 
Prozent, während glächzeitig 4ie 
Einfuhre n um 4.2 Prozent mnahmAw 
Das Defizit dar gandritthifen? frn 

dieser Periode auf 3,1 Milliarden 
Mark, än Fünftel weniger als in der 
g l ei chen Vorjahreszeit. 

Die wichtigsten Exportprodukte 
Südkoreas sind Bekleidung, Schiffe, 
Synthetische Game, Stahl Schuhe, 
Spielwaren, , Ekktromeugnisse, 
Fernseher, Nachrichtengeräte und 
Meeresprodukte. Knapp än Drittel 
der Ausfuhren geht in die Vereinig. 

ten Staaten und etwa 15 Prozent nach 
Japan. In die Bundesrepublik 
Deutschland lieferte Korea im er s te n 
Halbjahr 1983 Produkte im Werte von 
104 Mil l ia rden Mark, etwa fünf Pro- 
zent weniger als in der Vmjahres- 
periode. Die wichtigsten Lieferländer 
Südkoreas sind ebenfalls die USA 
und Japaa Aus der Bundesrepublik 
bezog die Republik im ersten Halb- 
jahr 1983 Erzeugnisse im Wert von 
967 Millionen Mark, 3,6 Prozent weni- 
ger als in der Voijahreszeit. 


Die sinkenden Ölpreise und »fae 
gute Ernte, dfezu geringeren Getrei- 
deimporten führte verhinderten eine 

Zunahmp des Defhäts rfw WamUhhU 

lanz. Den Exporten kam die Predssta- 
-bOität im Lande und eine De-Facto- 
Abwertung des gleitenden Won um 
etwa fünf Prozent gegenüber dem 
Vorjahr zugute. So hat sich auch die 
Wettbewärbsstäzke der südkoreani- 
. sehen Expartindustarie gegenüber 
Taiwan, Singapur und Hongkong 
wieder erhöht. 


Mit dem sinkenden Fehlbetrag der 
Handelsbilanz ist in den ersten neun 
Monaten 1983 auch das Lästungsde^ 
Sät um 29 Prozent auf 3,5 MSfiaxdefi 
Mark zurückgegangen. Um eine Kos- 
jvmkturuberiutzung und eine Ver- 


verfaindem, wütdfe Regierosg ver- 
suchen, Hwi Privatkonsum za dros- 
seln und die Staatsausgaben einzu- 
schränken. . Durch' Einwirkung auf 
die Tarifpartoer soll ferner erreicht 
werden, daß die Lohnerhöhungen im 
nächsten Jahr auf fünf Prozent be- 
grenzt HriW R w ri«»n»npffVMmtg 
und -angestähe müssen 1984 änen 
Gätettsät^phinn^xmen.. - 

Südkorea ist gegeS®äg d» «ä- 
größte ScfcuZdnetiaad der W J 
in lmaämlgB Bankkreiren ist dm 


ler bekanrtt. ~~ - . . . 

schulden des Landes hämfeg 
auf 

sÜg>betSgt 154BnÄ: r CSAD> 
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DIAG / Gießerei in Berlin ai 


WELT DER # WIRTSCHAFT 


VERSICHBRUNGSAUFSICHT / Scbadenversicherer mit erhöhten Rückstellungen — Verlust bei Einbruch/Diebstahl 


Produktprogramm gestrafft Kapitalerträge bringen bescheidene Überschüsse 

PETER WKKK’IV. iwltn Aia TTSIAa >aiifrr«viAknvi am T7V_ I ^ 


PETER WEERTZ, Berlin 
Der bundesmgene Maschinenbau- 
konzem Deutsche’ Industrieanlagen 
(Diag) GmbH, Berlin, ' wül sich dies- 
mal aus ei g en er Kraft sanieren. Zur 
Straffung der Organisation tmd des 
Frodttktpn^ramzns hat der Auf- 
sichtsrat inzwischen, entsprechende 
Maßnahmen beschksserü Der Maß- 
nahmenfatalog der ■ Geschäftslei- 
tung, den der Aufricfatsrat jetzt billig- 
te, ist ntYifhngr pjrh , ' Tm Mittelpunkt 
steht die Anpassung an den zukünfti- 
gen G pgr-h5mnmrfang imH riio K~nn- 
zentratiöh auf ein modernes compu- 
tergesteuertes Weikzm gmasphmpn. 
Programm. Mit den Schwerpunkte! 
Bohr- und Fräsmaschinen wurde für 
die Tochtergesellschaften Fritz Wer- 
ner nmi Sermarm KnTh wn moder nes 

keh, das nach w g^npn An gaben zur 

wird die Diag zur Hol- 
dinggesellschaft umgewandeit Die 
Firmäi Fritz Werner, Berlin, und 


die Hälfte aufgegeben werden. Ver- 
bunden ist dies mit oi™»™ Abbau der 
Arbeitskräfte bei Werner um 180 
(jetzt 895) und bei Kolb um ICH) (jetzt 
280). Außerdem wird die GieSerei der 
Dis« in Berlin im Marz 1984 geschlos- 
sen. Von dieser Schließung sind 85 
Mitarbeiter betroffen. Die Konzentra- 
tion auf moderne Werkzeugmaschi- 
nensysteme war notwendig, weil 
nach Angaben des Vorsitzenden der 
Gpg phäftaffibrrmg, Helmut Hammer, 
die Produktvielfalt zu hohen Verlu- 
sten geführt hat 

Unverändert wird hin geg en die 
Diag-To chtei’gesgTlsf'haft Honsberg 
GmbH, RgmsriiriH, mit der Herstel- 
lung von Transferstraßen für die Au- 
tomobilindustrie ihre Tätigkeit fort- 
setzen.. Zur Diag gehört außerdem 
das Fritz Werner Werk in'Geisen- 
heim/Rheingau für Industrieausrü- 
stungen. Nach der Neuordnung rech- 
net die Diag 1984 mit <*inAm Umsatz 
von 580 (1983: 703) MDL DM und einer 


Werner/Kolb GmbH zusammenge- (3810). Bei konsequenter Umsetzung 
legt Bei Werner müssen 30 Prozent aQer rechnet die Diag 

des technisch veralteten Produk- 1985 oder spätestens 1986 mit 
tionsprogramms und bei Kolb sogar Ah«rfih,a ohne Verluste 

LBS BAYERN / Zuteilungen normalisiert 

Wachstum im Neugeschäft 


DANKWARD SETTZ, München 

Ein gutes Bauspargeschäft ver- 
zeichnet die Bayerische Landesbai^ 
Sparkasse, München, im bisherigen 
Verlauf des Jahres 1983. Nach zwei 
Jahren mit Mrnrfenmgipn im Neuge- 
schäft, so der Sprecher der Ge- 
yhäftsiwfamg , Komad. MüBer, 
schreibe' man nun wieder särwarze 
Zahlen. Ungern legt er sich auf eine 
Prognose fest, gibt jedoch zu erken- 
nen, 'daß am Jahresende ernp Zu- 
wachsrate von 10 bis 15 Prozent auf 
rund 4 'MkL DM im Bereich des Mög- 
lichen hegt. 

In den ersten zehn Monaten 1983 
konnte die LBS Bayern in ihrem 
Neugeschäft rund 100000 Bauspar- 
verträge mit rund 3,3 MnL DM Bau- 
sparsumme abschließen. ln der Sum- 
me ist dies eine Steigerung um 18 
Prozent im Vergleich zum Vorjahres- 
niveau nnd in 'der Stückzahl um 

ebenfalls lihgrrin whgphnHfKpTw 15 

Prozent Per Ende Oktober hatte die 
Landesbausparkasse htiwi Vertrags- 
bestand von L3 Mill. mit-einer Bau- 
sparsumme von 44 MrtL DM ■ 


Zugeteöt wurden in den ersten drei 
Quartalen rund 100 000 Vertrage mit 
rund 2,7 MnL DM, ein Minus von 13 
Prozent. Dies verwundere, so Müller, 
nur auf rfpn ersten Blirlc Hopn fm 
vergangenen Jahr hahp man sfrfi 
„mit einer JlekordzuteElung bewußt 
antizyklisch verhalten“. In diesem 
Jahr hätten sich die Anforderungen 
wieder „normalisiert“. Der Geldein- 
gang erhöhte sich um 9 Prozent auf 
2,4 Mrd. DM, während ^ der Aus- 
gang mit etwa 2^2 Mrd. DM auf Vor- 
jahreshöhe bewegte. 

Unva-kennbare Symptome einer 
Normalisierung gibt es nach Feststel- 
lungen der T-BS «m Immobilien- 
markt Bei nicht zu großem Angebot 
habe «feh ein ausgesprochener Käu- 
fermarkt entwickelt. Von der Hektik 
vergangener Jahre sei nichts mehr zu 
spüren. Insgesamt richte «ich die 
Nachfrage verstärkt auf Altmunobi- 
Tipn, weil sie im Preis vielfach günsti- 
ger seien als Neubauobjekte. Auf 
rtwn Gr und gKiflfatmwHrt sei da geg en 
keine Bewegung fostzustellen. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


WoUgang Mich ael Bd toflhto 
Karpenfeld^BisgJ-’SMüi praxB 
Verlag Mediea Dienste Frankfurt. 
360 Seiten, 46 Mark. 

Dreizehn Milliarden Mark wur- 
den boorJahre 1982 in die Werbung 
investiert; und das trotz rezessiver 
wirtschaftlicher Entwicklung. Das 
Marketing hat seine Bed e u t u ng 
nicht verioren, und insbesondere 
der Bäedia-Planuxig kommt eine 
wachsende Bedeutung zu, dam 
mehr als zuvor kommt es darauf an, 
die r eduziert en Etats smnvoll einzu- 
setzeh. Doch zu wenig ist ubes 
Wiikungsmechanismen der Wer- 
bung bekannt, immgr noch verteilt 
die Wirtschaft ihren Etat zu sehr 
nach tradierten Usancen. Die. Auto- 
ren diese« Buches, 27 an der Zahl, 
von Hans-Jürgen Becker bis Eber- 
hard Wide, haben die Media-Pla- 


nung im Marketing analysiert, ge- 
' ben Antworten zur Werirnng in Zd- 
tungen, PubBrinnsaeitschriften, 
Spezialtitel, Supplements, Fach- 
zeitschriften, Funk, Kino und Fön- 
sdien. Auch dem Bildschirmtext ist 
ein Kapitel gewidmet Che Analyse 
der Media Praxis liefert eäne fun- 
dierte Handreichung, die Werbe- 
mittel sinnvoll einzusetzen. 

BmaweBilMder 1984; He- 
raus?. Dr. Max Beck; Verlag Dr. 
Max Beck, Hagem, 578 Seiten, 38 
Mark plus Versandkosten und 7 
Prozent Mehrwertsteuer 

Das Handbuch für die Brennerei- 
und Alkoholwirtschaft liegt nun im 
31. Jahrgang vor. Me Informatio- 
nen b egehen ^ nirht m ff Wl f fe 

Datei der deutschen Branche, son- 
dem auch die der EG. 


HARALD P0SN7, Düsseldorf 

Bei den deutschen Kompositversi- 
cherem stand 1982 e r n enn wenig hö- 
heren versichenmgstechnischen Ver- 
lust ein ganz deutlich gestiegenes Er- 
gebnis aus den Kapitalanlagen der 
Versicherer gegenüber, die letztend- 
lich zum besten Jahresüberschuß vor 
Steuern seit 1979 gefiihrt haben. Dies 
steif das Bundesaufkiehtsamt für das 
Versicherungswesen (BAV) in sei- 
nem Geschäftsbericht 1982 fest An- 
hand von 21 untersuchten Unterneh- 
men, die alle Schaden- und Unfrtll- 
sparten betreiben und etwa zwei Drit- 
tel des Gesamtmarktes repräsentie- 
ren, wird nach einem technischen 
Nettoverlust von 0,6 (0,5) Prozent der 
verdienten Nettoprämie und »irAm 
allgemeinen Ergebnis von 7fi (6,1) 
Prozent der Jahresüberschuß von 
Steuern mit 7 (5,6) Prozent der Netto- 
beträge beziffert. 

Nach Steuern verblieben den Un- 
ternehmen 3,3 (2,6) Prozent, davon 
wurden 51,5 (45,1) Prozent vorab den 


Rücklagen zugewiesen, so daß der 
Bilanzgewinn der Unternehmen mit 
280 MilL DM nur 1,65 (1,4) Prozent der 
verdienten Nettobeträge ausmachL 
Immerhin: keines der 21 Unterneh- 
men wies einen Bßanzverlust ang. 
Das BAV bebt in seinem Berteht her- 
vor, daß sich die l^ ggnfci p ita^aii oem t- 
tung der Gesellschaften nach 
leichten Rückgang im Vorjahr 1982 
wieder gebessert hat Sie wird vom 
BAV als „durchaus zufriedenstel- 
lend“ bezeichnet 

Im Berichtsjahr haben sich vor al- 
lem die Voriahres-Schadeniückstel- 
hmgen sowie die sonstigen techni- 
schen Rückstellungen erhöht Hier 
dürften si ch n«rh A uflassung des 
BAV verstärkte Rückstellungen für 
drohende Verluste ausgewirkt hnhAw 
auf deren Notwendigkeit das Amt 
wiederholt hinge wiesen hatte. Die 
bessere Ertragslage 1982 hat die Un- 
ternehmen in die Lage versetzt, so- 
wohl der Scfaw anki ing srfl cksteh i "g 
als auch der Rucksteiung für Bei- 


tragsrückerstattung erhebliche Be» 
träge zuzuführen. 

Bei der Analyse der Einzelsparten 
kommt zum Ausdruck, daß «im Teil 
über Jahre bereits, da bei allen Ge- 
sellschaften die Sparten Einbruch/ 
Diebstahl (26 Prozent der Bruttobei- 
träge) Kredit (15), Rechtsschutz (11), 
Feuer mit dem höchsten ab s ol uten 
Verlust (8), Hausrat und Wohngebäu- 
de (jeweils IQ) die größten Verlust- 
bringer sind. Die gewinnträchtigste 
unter den bedeutenden Sparten ist 
die All gemeine Unfallver sicherung 
(17 Prozent der Beiträge), die Kraft- 
fehrtversicherung (3X Bei der Allge- 
meinen Haftpflicht fiel das Ergebnis 
auf 3^j (5,2) Prozent zurück. Die 
stärkste Verbesserung des Ergebnis- 
ses ist bei Transport (0,1 plus nach 
minus 8,3 Prozent) eingetreten. 

Bei den Lebensveraicherem sind 
die Roh Überschüsse Jahresüber- 
schuß plus Zuführung zur Rückstel- 
lung für Beitragsrückerstartung 1982 
erneut kräftig gestiegen. Sie erreich- 


ten im Branchenmittel 41,8 (36,7) Pro- 
zent der Bruttobeiträge. Dabei wird 
jedoch angemerkt, daß die Ergebnis- 
se »nwlnw Gesellschaften infolge 
der Struktur und des Alten» der Ver- 
sichexungsbestände erheblich von- 
einander abweichen. 

Vom Rohüberschuß nach Steuern 
flössen im Durchschnitt 98,3 (98,3) 
Prozent in die Rückstellung für Bei- 
tragsrückerstattung zugunsten der 
Versicherten. Im Verhältnis zur Brut- 
toprämie ist sie nochmals gestiegen, 
von 36,1 auf 41,1 Prozent MH den 
Eigenkapitalauflagen nach den künf- 
tigen EG-Richtlinien, die demnächst 
in einer Kapitalausstattungsverord- 
nung der Bundesregierung geregelt 
werden, kommen die Lebensversi- 
cberer nicht in Konflikt Dennoch hat 
sich der langfristige Trend zur Ver- 
schlechterung der Relation von Ei- 
genkapital und Deckungsrückstel- 
lung mit 1,13 nach 1,14 (1976: 1,3) 
Prozent als Maßzahl für den Ge- 
schäftsumfeng fortgesetzt 


BMW OF NORTH AMERICA / Absatz vervierfacht j ROLINCO / Höhere Aktieokäufe in Deutschland 


Weiter auf Expansionskurs 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Als goldrichtig hat sich die 1974 
getroffene Entscheidung der BMW 
AG erwiesen, die Hoffman Motor 
Coip. auszuzahlen und die Beliefe- 
rung d ft S ampri 1 tani«'T|ff i ‘Markfre 
durch die Gründung einpr lOOprozen- 
tigen US-Tochter mit Sitz in Montva- 
Je, New Jersey, selbst zu überneh- 
men. Seitdem hat sich der Absatz in 
den USA von 15000 auf 
52400 Autos (1982) nahezu vervier- 
facht In diesem Jahr erreichen die 
Verkäufe bereits 58200 Wagen; ge- 
genüber 1982 steigt der Umsatz - 
ohne Motorräder und Bootsmotoren 
-von rund 09 auf über 1,2 Milliarden 
Dollar. 

Wie der Präsident der BMW of 
North America Inc., Gunter Kramer, 
in gfiripm Gespräch in Washington 
erklärte, bleibt Has Untenehmen in 
den USA auf Expansionskurs. Ge- 


Nordmende mit 
starkem Plus 

dos. Bremen 

Die Nordmende Vertriebs- 
GmbH&CooHG, Bremen, die zur 
französischen Thomson-Brandt- 
Gruppe gehört, verzeichnet seit dem 2. 
Halbjahr 1983 kräftige Zuwachsraten. 
Gegenüber der gleichen VwjahreaaBt 
stieg der Umsatz im 3. Quartal um 9 
Prozent Bei Farbfemsehgeräten al- 
lein ist nach den Worten von Dieter : 
Kunkel, Vorsitzend«- der Nordmen- 
de-Geschäftsführung, sogar ein Plus 
von 33 Prozent «zielt worden. Kunkel, 
der von einem unverändert starken 
Absatz von Videorecoidem spricht, 
rechite mH einem guten Weihnachts- 
geschäft. Im Jahre 1982 war der Um- 
satz um 91 Mül DM auf 648 MUL DM 
zurückgegangen. 

An dem seit 1980 bestehend« „ein- 
stufigen Vertriebsystem“ will Nord- 
rnende weiter festhalten. Das System 
zielt auf die direkte und ausschließh- 
che Belieferung des Facheinzeihan- 
dels unter Ausschluß des Großhan- 
dels ab. Inzwischen ywi wwt rund 
1500 Emzelhänrilem Verträge abge- 
schlossen worden. 


schaffen werden nw» Filialen in der 
maftnd «r-hpn Hauptstadt und San 
Francisco,, so daR «tif»h die Zyhl der 
regionalen Niederlassungen auf sie- 
ben (bisher Norwood/New Jersey, 
Chicago, Dallas, Los Angeles und At- 
lanta) erhöht Ausgeweitet wird die 
bisher auf ein Modell je Serie be- 
schränkte Lieferpalette. In Amerika 
schon angeboten wird der 533i; im 
nächsten Jahr stößt der Sechszylin- 
der aus der Dreier-Reihe und der 
Turbodiesel der Fünfer-Serie dazu. 

In den USA besteht das BMW-Netz 
aus 414 Händlern, ein Vierte sind 
exklusiv. Für 1984 sagte Kram« den 
Absatz von 69 000 Wagen, also plus 19 
Prozent, voraus. Dabei hat er den 
lukrativen Luxusmarkt fest im Vi- 
sier. Ohne Steuern kostet der 318i 
etwa 16 400, der 528e 24 600, der 5331 
30 300, der 633CS1 40 700 und der 733i 
36 300 Dollar. 


ESSO / Studie 



Seit 1979 wurde kräftig gespart 


JAN BRECH, Hamborg 
- Der Energiebedarf ist nach dem 
zweiten Ölschock 1979 weltweit stark 
zurückgegangen. Im Vergleich zu 
1979 sind im vergangenen Jahr 250 
MIO- Tonnen S temknhlpginhgT ten 
(SKE) wenig« verbraucht worden; 
das entspricht etwa der Menge, die 
Kanada als sechstgroßter Energie- 
konsument der Welt jährlich ver- 
brennt Am stärksten war der Rück- 
gang in Nordamerika und Westeuro- 
. pa. Der Pro-Kopf-Verbrauch an Ener- 
gie liegt in diesen Regionen unter 
dem Niveau von 1970. Einen höheren 
Verbrauch in der Welt erreichte ledig- 
lich Afrika, wahrend der in Osteuro- 
pa, der UdSSR und der VR China 
unverändert blieb. 

me aus ein« internationalen Stati- 
stik der Esso AG hervorgeht wurden 
im vergangenen Jahr insgesamt 8600 
Min. Tonnen s tpj^hi«»miii»iti»^ 
(SKE) in der Welt verbraucht Zur 
Deckung dieses Bedarfs trug Erdöl 
nur noch 43 Prozent bei, nachdem es 
1973 noch 48 Prozent waren. Der An- 


teil von Kohle sank- eb enfalls von 
knapp 33 auf 31 Prozent Einen höhe- 
ren Beitrag leisteten dagegen Erdgas 
mit 22 Prozent Wasserkraft mit 2,6 
und Kernenergie mit 1A Prozent 
In der Bundesrepublik, dem fünft- 
größten Verbraucher der Welt ging 
der Energiebedarf seit 1979 um 11 
Prozent auf 346^ MÜL Tonnen SKE 
zurück. Dieser Trend wird nach Mei- 
nung der Esso langfristig nicht anhal- 
ten. Nach Schätzungen des Mineral- 
ohmtemehmens wird der Energie- 
verbrauch bis zum Jahr 2000 um 15 
Prozent auf 415 MÜL Tonnen SKE 
ansteigpn Dabei werden g«*h die Ver- 
schiebungen in der Struktur d« Be- 
darfsdeckung und des Verbrauchs 
ebenso fbrtsetzen wie die Entkoppe- 
lung von Wirtschaftswachstum und 
Zunahme des Energieverbrauchs. 
Mehr als zwei Drittel des Verbrauchs- 
zuwachses von Primärenergie erge- 
ben sich «Rein dgra Anstieg der 
Umwandlungsverluste und dem Ver- 
brauch im Energiesektor selbst 
Zur Deckung des Bedarfs werden 
nach Schätzungen der Esso künftig 


Mineralöl rund 31 Prozent beisteu- 
ern, Steinkohle 25 Prozent Erdgas 
16, Kernenergie 14, Braunkohle 10 
und regenerative Energie wie Son- 
nen- und Wasserkraft 4 Prozent Die 
bis zum. Jahr 2000 anhaltende Domi- 
nanz des Mineralöls fuhrt die Esso 
darauf zurück, daß Mineralöl in den 
Beröchen Verkehr und Chemie tech- 
nisch und wirtschaftlich nur schwer 
ersetzt werden kann. Der Antel von 
Kraftstoffen am gesamten Mineral- 
ölabsatz wird von derzeit etwa 25 
Prozent auf mehr als 50 Prozent im 
Jahr 2000 steigen, während der Anteü 
von leichtem und schwerem Heizöl, 
d« Anfang der siebzig« Jahre noch 
fast 75 Prozent betrug, auf wenig« 
als 50 Prozent zuriiekgehen wird. D« 
hochbleibende Beitrag des Mineral- 
öls zum Energieverbrauch spricht 
nach Meinung der Esso fern« dafür, 
daß langfristig mit Aufwärts- 
trend d« realen Rohölpreise gerech- 
net werden muß. Bei wiederanzie- 
hend« Weltkonjunktur werde die 
Mineralölnachfrage steigen. 


VAL, MEHLER 

Wieder in den 
schwarzen Zahlen 

INGE ADHAM. Frankfurt 
Die Rückkehr in „gesicherte Er- 
tragsverhältitisse“ wird d« Val Meh- 
ler AG, Fulda, nach den Worten ihres 
Vorstandsvorsitzenden Josef Briel- 
maier im Geschäftsjahr 198334 
(30. 6.) endgültig gelingen. Die neue 
Unternehmensstrategie habe gegrif- 
fen, betonte Brielmaier bei der Vorta- 
ge des Geschäftsberichts 1982/83. Die 
Gliederung der AG in drei Sparten 
und die Verselbständigung der Be- 
kleidungskonfektion in Tochterun- 
ternehmen sorgte für mehr Flexibili- 
tät und Marktnahe, mit innovativen 
Produkten - die AG hat sich ver- 
stärkt auf technische Textilien kon- 
zentriert - sei die Wettbewerbsfähig- 
keit «höht worden. 

Aittalg* 

Abonnieren Sie 
bifonnatioiisfulie 


Es eint dickere Zeitungen aK die 
WELT. Kaum ein Blau aber bietet 
eine größere Vielfalt an Meldun- 
gen und Berichten: komprimiert, 
konzentriert, übersichtlich ecord- 
net. Beziehen Sie die VVELTim 
Abonnement. Dann sind Sie täg- 
lich schnell und um lassend infor- 
miert. 

DIE m WELT 


Hin*ci»lurA'n ih-iwii ANnini.-Rh.-ii 


Sh.- hjhirntU-. Rvchl. Ihre ANmiK-mciiN- 
BeMi-Hunp mnt-rJidlh imi ' T.ijv» i ANvnJc- 
Djlum «cnüiill schnfilKh /u »lili-rnili-n Kt 
OIE WEIT. 

Venne h. Pivjljeh S3u, 2IRHI Hjnihinj: tf«. 


An DIF WELT. Vcrtnch, P.Mljch WS3t». 

:nm> Hamburg .Vi 

Bestc&diem 

Bitte liefern Sie mir /um njehktnnnriu-hcn 
Termin hu Juf weitere« die WELT Der 
muiuüKhe Bc/us&prcit bciiagi DM rS.N) 
lAusbndJS.OO, Lultixisiirrvind Juf Anf'jfel. 
anicilipc Versand- und Zusieilkostsn 
sou-ic Mehruriuicuer ein^esehhisscn 


| Untcnchrilr | 

I leh habe das Recht die«- Bssiellune inner- o > ! 
halb \t<n 'Taten t A Ken Je- Daiuni cunikD S i 
-dinftlich zu «sderruten K-i- DIE W\S LT. J_ 
Vcnrich. Pifcilad* .V>5f* M MimNiij .V, o 

l_Un«T^irtf|: . ___. 

Die „gezielte, ertragsorientierte 
Straffüng der Angebote“ führte zu 
einem Rückgang des Konzemumsat- 
zes um 9 Prozent auf 339 Mill DM. 
Davon entfallen auf die AG mit den 
Sparten technische Zwirne, indu- 
strielle Gewebe und technische Kon- 
fektion rund 200 (208) Mffl. DM bei 
ein« Exportquote von 46 (44) Pro- 
zent Die Bekleidungstöchter Valmo- 
lino, Fulwiline und Trend-Tex brach- 
ten 139 (165) MDL DM. 

Entscheidend jedoch ist die im Ge- 
folge der Umstrukturierung erzielte 
Ertragsverbesserung in „allen tragen- 
den Sparten des Unternehmens“. Der 
in d« Konzem-Gewinn-und- Verlust- 
Rechnung ausgewiesene Jahresüber- 
schuß von 0,9 MÜL DM (0,8 MUL DM 
Vertust) stammt freilich noch aus 
a. o. Erträgen. In diesem Jahr werde 
man ab« bei wieder steigenden Um- 
sätzen auch beim Betriebsergebnis 
deutlich schwane Zahlen erreichen. 
Dahinter stehen weiter verstärkte Ra- 
tionalisierungsbemühungen, die mit 
der Anpassung der Kapazitäten an 
die Nachfrage im vergangenen Jahr 
die Beschäftigtenzahl um 8,3 Prozent 
auf 2410 Mitarbeiter sinken ließen. 
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* * “ Wenn Pläne planmäßig ankommen sollen, dann baut man am besten gleich auf den IC- 
- ' 7“'v’ Kurierdienst der Bahn. Das geht ganz einfach. Sobald Sie am Gepäckschalter eines der 
; - if Ä ^4 IC-Bahnhöfe eine Kuriergutkarte ausgefüllt und die Sendung aufgegeben haben, ist 
altes auf dem richtigen Weg. In dringenden Fällen bringen Sie Ihr Päckchen bis 1 Minute 
vor Abfahrt direkt an den Zug. Und schon saust der Intercity zum Bestimmungsort. 


Sa 


Was letztlich heißt, daß Ihre Pläne rechtzeitig vorgelegt werden können. Damit empfiehlt 
sich die Bahn allen, die zügig etwas unter Dach und Fach bringen möchten. IC-Kurierdienst: 
Im EiristundentakU Güter bis 10 kg. Maximale Länge 1 m. 

Abholung auch direkt am Intercity. Für 100 Mark. Weitere Infor- fmn) IN* n 
matiönen: IC-Kurierdienst, Postfach 1609, 6500 Mainz 1. Vjsl UI6 Dann 
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Stuttgart- Bremen 
Frankfurt -Hamburg 
München - Dortmund 
Nürnberg - Klauten» 
Braunschweig - Offenbach 
Mannh eim — Düsseldorf 
Köln -Uerdingen 
M’gladbach - Leverkusen 
Bochum- Bielefeld 


DIE SPIELE 


Frankfurt- Hamburg td) 
Frankfurt: Pahl - Frac k - Körbel, 
Kraaz - Schreml Borchers (82. Mül- 
ler), Kroth, Falkenmayer. Trieb - 
Svensson, Tobolllk. - Hamburg: Stein 
- Hieronymus - Wehmeyer, Jakobs - 
Hartwig. RoMf. Groh, Magath, Schrö- 
der (60. Wuttke) - Schatnchmrider, 
von Heesen. - Schiedsrichter Ahlen- 
felder (Oberhausen). - Zuschauer: 
30 000. - Gelbe Karten: Schreml (4/2), 
Hartwig (4/2). 


Köln - Uerdingen 2:0 ( 0 : 0 ) 

Köln: Schumacher - Strack - Pre- 
stin. Steiner, Hünerbach - Hartmann 
(84. Mennie), Haas (70. fthnmorrrm nn) , 
Engels - Littbarskt Fischer, Allofs. - 
Uerdingen: VoUack - Berget - Hof- 
mann, van de I^ki, Buttgereit — Ra- 
schid, Klinger (68. Sackewitz), Thomas 
(76. Feilzer), Funkei - Guüch, Loon- 
titens. — Schiedsrichter: Ermer (Wei- 
den). - Tore: 1:0 Littbarski (48.), 2d) 
Strack (61.). 3:0 Fischer (8t). - Zn- 
schaner: 12000. - Gelbe K a rte« Stei- 
ner (4), Funkei (2). 


Mannheim - Düsseldorf 1:1 (1:1) 
Mannheim: Zlmmennann-Sebert- 
Knapp, Dimitrios, Tstonanis, Dickgie- 
ßer -Quaisser. Hein, Scholz, Willkomm 
(61. Schön) -Remark (84. Bührer), Wal- 
ter. - Düsseldorf: Kleff - Zewe - Bok- 
kenfeld, Tbeis. Bicrinikl - Bornmer, 
Fach, Düsend, Weikl - Thiele (76. 
Ormsl v). Wenzel. - Schiedsrichter: 
Retzmann (Hamburg). -Tore: 0:1 Fach 
(B.), 1:1 Walter (lt). - Zuschauer 
20000. - Gelbe Karte: Thiele. 


ITglidbach - LevtrhoBa 3:1 (1A) 
M’gladba ch: Sude - Bruns - Ringels. 
Hertovsen (75. Borowka) - Krauss. 
Rahn, Matthäus, Schäfer, Frontzek - 
Mill, Lienen (85. Criens). - Leverkusen: 
Vollborn - Bast - Fosner, Saborowskl- 
Gelsdorf, Wojtowicz, Winklhofer (73. 
Vöge), Hörster, Röber - Tscha, Waas 
(85. Geszlecht). - Sch iedsri chter: Cor- 
reli (Happenbach). - Tore: 1:0 M11L (1.), 
2:0 Frontzeck (51.). 2:1 Tscha (65.). 3:1 
Bruns (64.). - Zuschauer 18 000. - Gel- 
be Karte: Bast (2). 


Nürnberg - Klauten 3:4 (*:2) 
Nürnberg: Kargus - Weyerich - Täu- 
ber, Gr ahh a mm er (70. lieberwirth), 
Giskc - Brunner, Burgsmüller, Hinter- 
maier. Heidenreich - Abramczik, 
Hock. - Klauten: Hellström -Dusek- 
Wolf, Bricgel - Brehme, Metzer, EUen- 
fcldL Geye, Kitzmann (84. HÜboer) - 
Nüssen. Ahofs. - Schiedsrichter: Roth 
(Salzgittcr). -Tore: 0:1 Nüssen (16.), (L2 
Eilenfddt (36.), 0:3 Nllsson (48.), 0:4 
Nilsson (48.), 1:4 BurgmüUer (S&). 2:4 
Briegel (80., Eigentor), 3:4 Abramczik , 
(87.). - Zuschauer 10 500. 


* Stuttgart - Bremen 3:0 (M) 
Stuttgart: Roleder - Mnlenn - Buch- 
wald, K.-H. Förster, B. Förster - Nie- 
dermayer. Ohlicher. Aligöwer, Sigur- 
vinsson - Kelsch, Corneliusson (68. 
Reichert). - Bremen: Burdenski - Pez- 



Hlttwoch. 7. 12., 28.0« Ukn 
Hamburg - Stuttgart (2U) 


Freitag, 9. 12., SSM Uhr: 
Leverkusen -Köln (0:0) 


Samstag. 18. 12* 15JW Uhn 
Offenbach - Mannheim (-:-) 

Düsseldorf - Bochum (2.-0) 

Bielefeld -M’gladbach (4:2) 

Dortmund - Nürnberg (4:0) 

Klauten -Frankfurt (3 S)) 

Bremen - Braunschweig (8:0) 

Uerdingen -München (-:-) 

ln Klammern die Ergebnisse der 
letzten Saison. 


WELT DES $ SPORTS 


DIE WELT - Nr. 283 - Montag, 5. Dezember 1983 


3:0 (0.-0) 
OK) 

L-0 (0:0) 
3:4 m) 
4:4 (3:2) 
1:1 ( 1 : 1 ) 
3« (Ort» 
3:1 (LÖ) 
2S (2:1) 


FUSSBALL / VfB Stuttgart begeisterte beim 3:0 über Werder Bremen - Schon Mittwoch Spitzenspiel gegen Hamburi 

Trainer Benthaus: „Die Liga braucht einen neuen Meister“ 


München - Dortmund 1:0 (0:0) 
München: Ffaff - Augen tha ler - 
Dre minier. Beieiiorzer - Nachtweih 
(46. Del'Haye), Kraus, Lerby, PfKgter, 
nürnberger - M. Rummenigge, Hoe- 
neß. - Dortmund: Immel- Zorc- Ruß- 
mann, Konopka - Storck (60. Lusch), 
Tenhagen. BÜtcher, Raducauu, Koch - 
Keser (37. Reich), Dreßei - Schieds- 
richter: Theobald (Wiebelskirchen). - 
Ton 1.-0 Lerby (52.). - Zuschauer: 
13 000. - Gelbe Karte: Storck (2). 


Braanschweig - OfBeibaeh 4:4 (3:2) 
Brannschweig: Franke - HoUmama - 
Geiger, Fahl Kind ermann — Posipal, 
Tripbacher, Geyer - Zavisic, Bruns, 
Worin. - Offenbach: Herr - Kntzop - 
Paulus, Demuth, Grünewald - Trapp, 
Riedl (82. Franusch), Martin, Michel- 
berger - Krause (67. Bein), Hofeditz. - 
Schiedsrichter: S täglich (Wuppertal). 
- Tore: 1:0 Bruns (19.), 1:1 Grünewald 
(21.), 2: 1 Posipal (30.), 3:1 Worm (40.), 3:2 
Trapp (43.), 33 Hofeditz (53.), 43 Zavi- 
sic (84.), 4:4 Bein (89.). - Zuschauer 
10454. - Gelbe Karten: Zavisic (2), 
Martin, Trapp (4). 


BERND WEBER, Stuttgart 
Im s ch mucken Klubheim des VfB 
Stuttgart leuchteten am Samstag- 
abend Kind eräugen. Gerhard Mayer- 
Vorfelder, der Präsident des Bundes- 
Liga-Tabellenführers, hatte sich yiim 
diesjährigen Abschied seiner Mann . 
Schaft aus dem heimischen Neckar- 
stadion etwas Besonderes einfallen 
lassen: 30 Waisen aus Schönaich, de- 
ren Eltern vor eineinhalh Jahren mit 
dem Bus verunglückt waren, durften 
zunächst, selbstverständlich kosten- 
los, den Stuttgarter 3:0-Sieg über 
Werder Bremen von der Tribüne aus 
miterleben. Anschließend wurden sie 
von den strahlenden Siegern bewir- 
te!. Und äße waren sich einig, daß die 
Einladung keine einmalige Geste 
bleiben, sondern in regelmäßigen 
Abständen wiederholt werden soll 
Daß der VfB Stuttgart jedes Mal die 
Stimmung durch eine solche Lei- 
stung wie am Samstag anheizen 
kann, ist unwahrscheinlich. Selbst 
Mayer- Vorfelder bezweifelt es: „Wir 


dürfen um Gottes willen nicht die 
Übersicht verlieren und uns einbil- 
den, daß es jetzt immer so optimal 
laufen wird“; mahnte der Präsident 
Gleichwohl, auch er ist - wie inzwi- 
schen so viele im Schwabenland — 
der Überzeugung, d fl ß «wru» Mann* 
Schaft bei der Meisterschaftsvergabe 
„ein ganz ernstes Wort“ mitreden- 
werde. 

Nun ist es freilich überhaupt nichts 
Neues, daß die Stuttgarter vom Titel* 
gewinn träumen. Das haben sie in 
den vergangenen Jahren mehrfach 
und zum Teil sehr intensiv getan. Am 
Ende jedoch standen sie stets mit 
leeren Banden da. „Weil die Spieler“, 
so sagte der Trainer Helmut Bent- 
haus gestern in einem Gespräch mit 
der WELT, „einfach noch nicht er- 
wachsen und damit reif genug waren. 
Jetzt aber sind sie es.“ 

Trotz dieser selbstbewußten Stand- 
ortbestimmung: Benthaus will sich 
mit Händen unH Füßen da gpgpn 
wehren, nun hochgejubelt zu werden. 


„Für mich“, erklärte er unmißver- 
ständlich, die Meisterschaft ühw . 
haupt kein Thema.“ 

And ere sprechen um so offener 
darüber. DFB-Trainer Erich Ribbek 
zum Beispiel verfolgte den Spiel* 
tausch der Stuttgarter von der Ehren* 
tribune aus, bezeichnete die T>»iching 
der Schwaben als perfekt und kann 
sich nur schwerlich vorsteüen, „daß 
eine andere Mannschaft den Titel 
holt!“ 

Bremens Trainer Otto Rehhagel re- 
sümierte: .Wenn mit 3 KJ ge- 
schlagen wird, ist man normalerwei- 
se am Boden zerstört Ich bin es 
nicht, weil die Stuttgarts' op timal 
gespielt und unterstrichen haVwi , 
was ich schon seit langem behaupte - 
sie derzeit gan? »TnHontig in 
Deutschland die Besten sind.“ 

Hermann Ohlicher, die gute Seele 
in der Stuttgarter Mannschaft, der 
Mann, der stets das größte Laufpen- 
sum herunterspolt, will Rehhagels 
These im Ansatz nicht bestreiten. 


Bochum - Bielefeld 2£ (2a) 
Bochum: Zumduck - Knüwe - Züg- 
ele, Gerland - Krefla, Lameck, Schulz, 
Woelk, Kühn (70. Grünbezger) - Kuntz, 
Schreier. — Bielef eld: Knelb— EQgutb— 
Schnier, Hupe, Pohl - Meier, Büscher 
(78. Westerwinter), Pagehdorf, Butz 
(46. K ühlhorn) - GriUemeier, OzakL - 
Schiedsrichter: Neuner (Leimen). - 
Tore: 0:1 Pagelsdorf (12.), 1:1 &»h«i« 
(29.), 2:1 Hupe (38., Eigentor), 2:2 Pohl 
(80.), 23 Pagelsdorf (85.). - Zusehaoer 
13000. - Gelbe Karten: Schute, Ktthn . 
Butz (2). 
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Hn deprimierter Bruno Pezzey (rechts), aber Ohlicher und Kelsch fallen skfa jubelnd in die Arme. fotOiTOP 


16. Spieltag in der Statistik 


WOLFGANG KLEFF 


Aufwärts 


1. Stuttgart 

16 

9 

5 

2 

34:15 

23:9 

21:4 

14:2 

13:11 

9:7 

2. München 

16 

10 

3 

3 

29:14 

23:9 

19:4 

14:2 

10:10 

9:7 

3. Gladbach 

16 

9 

4 

3 

34:19 

20:10 

22:6 

15:1 

12:13 

7:9 

4. Hamburg 

16 

9 

4 

3 

30:17 

22:10 

24:7 

14:2 

6:10 

8:8 

5. Düsseldorf 

16 

8 

4 

4 

38:21 

20:12 

27:6 

13:3 

11:15 

7:9 

6. Bremen 

16 

8 

4 

4 

30:17 

20:12 

23:4 

15:1 

7:13 

5:11 

7. Leverkusen 

16 

7 

4 

5 

29:21 

18:14 

19:4 

14:2 

10:17 

4:12 

8. Köln 

16 

7 

3 

6 

32:23 

17:15 

21:8 

12:4 

11:15 

5:11 

9. Uerdingen 

16 

6 

4 

6 

30:32 

16:16 

16:14 

10:6 

14:18 

6:10 

10. Bielefeld 

15 

6 

3 

6 

20:23 

15:15 

12:10 

9:5 

8:13 

6:10 

11. Mannheim 

15 

4 

5 

6 

19:27 

13:17 

13:11 

9:7 

6:16 

4:10 

12. Klautem 

16 

5 

3 

8 

33:36 

13:19 

17:12 

9:7 

16:24 

4:12 

13. Bochum 

16 

5 

3 

8 

29:37 

13:19 

19:13 

11:5 

10:24 

2:14 

14. Braunschw. 

16 

6 

1 

9 

28:36 

13:19 

22:14 

11:5 

6:22 

2:14 

15. Dortmund 

16 

3 

4 

9 

18:34 

10:22 

9:10 

8:8 

9:24 

2:14 

16. Offen bach 

16 

4 

2 

10 

24:51 

10:22 

17:15 

9:5 

7:36 

1:17 

17. Nürnberg 

16 

4 

1 

11 

22:39 

9:23 

19:14 

9:7 

3:25 

0:16 

18. Frankfurt 

16 

1 

7 

8 

18:35 

9:23 

10:11 

8:10 

8:24 

1:13 


Jubliäum: 
400. Einsatz 


Vier Klubs kämpfen Torschützenliste: 

um die Tabellenspitze Acht Spieler gleichauf 


N och vier Mannschaften haben vor 
dem letzten Spieltag der Hin- 


1 i dem letzten Spieltag der Hin- 
spielserie die Chance, als Tabellen- 
führer in die Winterpause zu gehen: 
Der Hamburger SV, FC Bayern Mün- 
chen, VfB Stuttgart und Borussia 
Mönchengladbach. Titelverteidiger 
Hamburg kann auf einen leichten 
Vorteil im Rennen um die Tabellen- 
spitze setzen: Er genießt im Spitzen- 
spiel gegen den derzeitigen Tabellen - 1 
führet Stuttgart als einzige der vier 
Mannschaften Heimrecht 


H erausragender Torschütze des 
16. Spieltages war der Schwede 


Bei einem möglichen Sieg braucht 
er dennoch die Unterstützung durch 
Bayer Uerdingen, das Bayern Mün- 
chen mindestens einen Punkt abneh- 
men muß. wenn der HSV den ersten 
Platz aus dem Vorfahr bestätigen 
will 


£116. Spieltages war der Schwede 
Torbjöm Nilsson, der für den 1. FC 
Kaiserslautem drei Tore erzielte Ein 
überragender Torjäger dieser Saison 
zeichnet sich jedoch immer noch 
nicht ab. An der Spitze der Torschüt- 
zenliste liegen jetzt acht Spieler mit je 
neun Treffern: Rudi Völler (Bremen). 
Dieter Schatzschneider (Hamburg), 
Torbjöm Nilsson (Kaiserslautem), 
Karl-Heinz Rummenigge (Bayern 
München), Herbert Waas (Bayer Le- 
verkusen), Friedhelm Funkei (Bayer 
Uerdingen) sowie Manfred Burgs- 
in üller (Nürnberg) und Pierre Litt- 
barski (Köln), die am Wochenende je 
ein Tor erzielten. 


Mit Ausnahme eines psychologi- 
schen Effektes ergibt sich jedoch 
kein Vorteil für die Mannschaft, die 
nach der Hälfte der Saison Tabellen- 
führer sein wird. Statistiker werden 
allerdings schon den kommenden 
deutschen Meister in ihr säten, denn 
die Zahlen belegen, daß die Mann- 
schaft, die zur Winterpause oben 
steht, mit 75 prozentiger Sicherheit 
auch Meister wird. 


Nach der Elfmeter-Flut der vergan- 
genen Wochen wurde am 16. Spieltag 
zum erstenmal in dieser Saison kein 
Strafstoß verhängt 


ln 15 von 20 Bundesliga-Spielzeiten 
traf das zu. Von den momentan vier 
Anwärtern ist der VfB Stuttgart der 
einzige Klub, der bislang beides noch 
nicht erreichte: Er war noch nie nach 
der Hinrunde Tabellenführer, noch 
Meister seit Bestehen der Bundes- 
liga. 


Auch von Platzverweisen blieb die- 
ser Spieltag frei. Und obwohl Paul 
Steiner, Karl-Heinz Förster, Rigobert 
G ruber und Wolfgang Trapp nach der 
vierten gelben Karte eine Zwangs- 
pause einlegen müssen, fiel auch die 
Zahl der Verwarnungen mit insge- 
samt 17 überdurchschnittlich niedrig 
aus. 


Niedrig war auch die Zahl der Zu- 
schauer. Zwar wurde die Grenze von 
drei Millionen Besuchern in dieser 
Spielzeit überschritten, doch wurden 
insgesamt nur 21 070 Zuschauer pro 
Spiel registriert. Das ist der schlech- 
teste Saisonschnitt seit zehn Jahren. 


HEINZ STUMM, Düsseldorf 

Wolf gang Kleff 07) genoß die Gra- 
tulationei. In Mannheim stand er 
zum 400. Male im Bundesliga tor. Da- 
mit beging er ein Jubiläum, das nur 
wenigen Spielern (bislang 27) in der 
BundesUga zuteil wird. Wie so eine 
stolze Zahl zu erreichen ist, wurde 
der Torwart von Fortuna Düsseldorf 
gefragt, den einst H enn es Weisweüer 
aus Schwerte in Westfalen zum Bö- 
kelberg nach Mönchengladbach hol- 
te,. Kleffs Antwort „Zum ersten 
braucht man ein bißchen Glück und 
wenig Verletzungen und dann einen 
Trainer, der einen mag." 

Den Trainer hat Wolfgang Kleff im 
fortgeschrittenen Fußball-Alter von 
37 bei Fortuna Düsseldorf in Willibert 
Kremer gefunden. Krems* schreibt 
Aufschwung seiner Mannschaft 
auch der Verläßlichkeit seines Tor- 
warts zu. Ware es nach Kleff gegan- 
gen, würde er immer noch das Trikot 
des VfL Borussia Mönchenglad bach 
tragen. Doch vor anderthalb Jahren 
plante Jupp Heynckes ohne ihn. Zu- 
vor hatte Udo Lattek ihn schon auf 
die Ersatzbank verbannt Das veran- 
laßte Kleff; seinen Arbeitsplatz vor- 
übergehend bei Hertha BSC zu 
suchen. 

Dennoch kam er auf 400 Bunde&li- 
gaspiele, was er ebenfalls recht plau- 
sibel erklärt: „Als Feldspieler wäre 
mir das nicht gelungen. Denn mit 37 
wird man nur noch als Torhüter ak- 
zeptiert Und zudem habe ich ja erst 
mit 21 Jahren als Profi angefangen. “ 

Die Vergangenheit belastet Klpff 
nicht Ohnehin enthält sie mehr 
freudvolle Erinnerungen als negative 
E rfahr u ngen . „Was war das schön, als 
ich noch mit Sepp Meier um 
Platz in der Nationalmannschaft ran- 
gelte und Hennes Weisweiler sich für 
mich ins Zeug legte“, denkt er gern 
an die früheren 70er Jahre zurück. 

In Düsseldorf erlebt Kleff noch ein- 
mal eine sportliche Spätblüte mit ei- 
ner Mannschaft, die er für fähig halt 
den UEFA-Pokal zu erreichen. Trotz- 
dem will er seiner Absicht treu- 
bleiben und seine Karriere am 
Saisonende beenden: „Ich stehe bei 
meinem Freund im Wort, daß ich 
dann in sein Blumengeschäft ein. 
steige. - 


aber er hält dagegen: „Wir wirken 
deswegen starker, weü die anderen 
schwächer geworden sind. Das muß 
nun einfach so sehen.“ 

Und *»i<*h Benthaus glaubt daR bei 
den Hauptkonsumenten Bayern 
München und HSV „gewisse Abnut- 
zungserscheinungen“ erkennbar 
dwi. Das sei einfach ein normaler 
Prozeß, wenn man so lange an der 
Spitze gestanden habe. Benthaus 
wörtlich: „Wir weiten alles tun, um 
davon zu profitieren. Daß man der- 
zeit in der p*q>n ti»n Bundesliga und 
keineswegs nur in der Stuttgarter Re- 
gion einen so hohen Grad von VfB- 
Sympathie zu spüren bekommt ver- 
sinnbildlicht die H offnung «Hw Fuß- 
bali-Fans. Um das Bundesligage- 
schäft wieder richtig anzukurbeln, 
braucht die Liga einfach mal wieder 
pinon nptipn Meister.“ 

Wer den VfB Stuttgart am Samstag 
hat wirbeln sehen, der kann sich 
riurehnnR vorstelten, dnB die Stutt- 
garter diesmal am Ende der Saison da 


gtpfrpn, wo sie sich im Moment befin- 
den: ganz oben. Der Sport-Informa- 
tionsdienst (sid) schreibt: „Benthaus 
hat im zweiten Jahr seiner Tätigkeit 
aus einer wankelmütigen, oft Unsi- 
cheren u»d zuweüen belächelten 
Truppe eine selbstbewußte Mann- 
schaft geformt“ 

Tatsächlich ist die Abwehr ein 
Bollwerk, in der Karl-Heinz Förster 
und sei" Bruder Bernd so dazwi- 
sphpofeg en , daß die gegnerischen 
Stürmer schon meist nach wenigen 
resignieren. Der Bremer Ru- 
di Voller, normalerweise ein Mann, 
der seine Gegenspieler reihenweise 
narrt, sah am Samstag gegen Karl- 
Heinz Förster überhaupt kein Land. 
Binrigpr Schönheitsfehler aus der 
Sicht des Stuttgarters in diesem Pre- 
stige-Duell: Einmal holte er seinen 

Nationalmannschafts-Kollegen, völ- 
lig »nnntig , weil in gefahrloser Situa- 
tion, fast an der Mittellinie so unsanft 
von den Beinen, d?B Schiedsrichter 
Niebergall aus Rammelsbach keine 


andere Möglichkeit blieb, als die gel- 
be Karte zu zücken- Für Förster war 
es die vierte, und so kann er am 
Mittwoch, wenn es beim HSV dämm 
geht, die Spitze zu verteidigen, nur 
zuschauen. 


Doch das können die Stuttgarter 
im Moment wahrscheinlich noch 
eher verkraften, als müßten sie auf 
die Leute verzichten, die ihr Spiel 
derzeit so meisterlich gestalten. Das 
sind Libero Hans-Peter Makan. der 
für die Offensive genauso viel tut wie 
für die Abwehrarbeit und der in vie- 
len Szenen einen solchen Glanz ent- 
fachte, daß etliche Beobachter be- 
reits Vergleiche mit dem großen 
Franz Beckenbauer anstellten. 

Die 35 000 Zuschauer im Neckar- 
stadion trampelten und klatschten 
nach dem Schlußpfiff vor Begeiste- 
rung. Daß es nur 35 000 waren, emp- 
fand Benthaus als einzigen echten 
Makel eines Nachmittags, den auch 
er so schnell nicht vergessen werde. 


Nürnbergs Manager Klug kritisiert 
Präsident und Trainer - Zahlt Mast 
für Breitner 20 000 Mark im Monat? 


Von ULRICH DOST 


T}in platz im UEFA-Cup müsse 
JC/schon herausspringen, schheß- 


U/schon herausspringen, schließ- 
lich sei der L FC Nürnberg eine at- 
traktive Mannschaft Tn Hina» Rich- 
tung hat Michael A. Roth (47), Präsi- 
dent des L FC Nürnberg, vor dieser 
Saison laut gedacht Die Wirklichkeit 
aber sieht heute so aus: Nur 9:23 
Punkte, nur der vorletzte Plate in der 
Tabelle. Wie es aussieht, werden sich 
die Nürnberger nach 1969 und 1979 
aim dritten Mal mi t dem Gedanken 
vertraut machen müssen, wied er 
Zweitklassigkeit zu sein. Die WELT 
sprach mit Nürnbergs Manager Udo 
Bag (5 5) über die Situation. 

WELT: 3:4-Heimmederiage gegen 
Kaiserslautern am Wochenende, 
Nürnberg steht am Ende der Tabel- 
le. Wird die Mannschaft auch am 
Ende da Saison dort stehen? 
Klug: Für uns wird es immw schwe- 
rer. Aber eines steht fest Wir müssen 
uns damit abfinden, daß wir bis aim 
Saisonende auf der letzten drei 

Plätze stehen werden. Orientieren 
sollten wir uns am drittletzten Platz, 
der zu den Entscheidungsspielen 
b erech tigt 

WELT: Da schwingt ja schon sehr 
viel Resignation mit? 

Klug: Das glaube ich nicht Denn was 
ich sage, ist eine nüchterne und klare 
Feststellung. Alles andere wäre 
Augenwischerei. 

WELT: Können Sie denn als Mana- 
ger keine Wege auf zeichnen, die 
doch noch aus dem Dil emma füh- 
ren könnten? 

Klug: Sicherlich kann ich Vorschläge 
machen. Doch ein Allheilmittel gibt 
es nicht Ich bin auch nicht der Zau- 
berer, der nur in die Trickkiste zu 
g reifen braucht 

WELT: Bis zum 22. Oktober waren 
Sie in Pers onalunion Manager und 
Trainer. Dann übernahm der ar- 
beitslose Rudi Kroner ihre Trainer- 
arbeit Heute beklagt sich Kröner 
übe- die vielen Verletzten. Ist das 
ein Grund für die Misere? 

King: Das ist nur ein Teil der Misere. 
Sicherlich warfen uns die Verletzun- 
gen von Hintennaier, Reinhardt oder 
Trunk zurück, doch mit solchen Pro- 
blemen müssen alle fertig werden. 
WELT: Es sei ein Fehler, so meinte 
Ihr neuer Trainer, daß vor der Sai- 
son viele neue Spider ringekauft 
wurden und dadurch b»nw> einge- 
spielte Mannschaft zustande kam. 
Das ist ein direkter Vorwurf gegen 
Sie... 

King: Da muß ich deutlich wider- 
sprechen. Ich finde, das ist eine dürf- 
tige Entschuldigung. Herr Kröner hat 
doch vorher genau gewußt, welche 
Mannschaft er übernimmt, da kann 
er doch jetzt nicht jammern. Ich habe 
vor zwei Jahren die Mannschaft mit 
0:10 P unkten imd gehn Amateure n 
übernommen. Da weiß man doch 
vorher, worauf man sich einig ßt Da 
kann ich doch andere nicht später 
verantwortlich machen. Tatsache ist 
doch vielmehr, daß durch die perso- 
nellen Verschiebungen im Oktober 
Unruhe in die Mannschaft gekom- 
men ist Eine kleine Gruppe wollte 


damals unbedingt etwas verändern. 
Das war bestimmt nicht zum Vorteil 
fü r den Klub. 

WELT: Hätten Sie denn gerne als 
Traiiter-Manager weitergearbeitet? 
Klug: Ich glaube, daß ich heute noch 
das Vertrauen der Mannschaft und 
der Nürnberger Bevölkerung 
b esitze ... 

WELT: Dann war es also Ihrer Mei- 
nung nach ein Fehler, den Trainer- 
wechsel voTzunehmen? 

King: Die entscheidenden Fehler 
sind bereits im Mai gemacht worden. 
Ich habe immer die Politik der klei- 
nen Schritte verfolgt Wir starteten, 
wie bereits erwähnt, mit 0:10 Punk- 
ten, kamen dennoch ins Pokalfinale. 
Im letzten Jahr hatten wir sechs 
Spieltage vor dem Ende mit dem 
Abstieg nichts mehr zu tun. Ich habe 
ein neues Konzept für diese Saison 
vorgelegt, das Verstärkungen für 
horiistens 100 000 Mark vorsah- Doch 
das war zu wenig, plötzlich sprach 
das Präsidium von 500000 Mark. 
Plötzlich redete der Präsident davon, 
die Mannschaft müsse attraktiver ge- 
macht werden, sie pmgy .in - den 


Wer jetzt gedanklich nicht um- 
sc hwen gt, ist ein Träumer. 

WELT: Sie haben alle Kompeten- 
zen eines Managers. Was werden 
Sie für die Mannschaft tun? 

King: Ich habe dem Trainer im psy- 
chologischen Bereich meine Hilfe an- 
geboten. Ich hoffe, daß er sie an- 
nimmL Doch eines ist klar: Wenn 
mein .Vertrag zum Saisonende aus 
lauft, lege ich keinen großen Wett 
darauf; daß er verlängert wird. 

* 


V on schönen Frauen war er stän- 
dig umgeben, getanzt hat er wie 


Fußball- 

Kulisse 



Hfintergründe 
aus der Bundesliga 


UEFA-PokaL Plötzlich trat »me Wen- 
de ein, die ich bis heute nicht verste- 
hen kann. 

WELT: Was ist daran auszusetzen, 
wenn ein Präsident, der das Geld 
gibt, große Pläne hat? 

King: Im Prinzip nichts, man darf 
dabei nur keine Fehler machen. Was 
in Nürnberg leider passierte. Da wur- 
de der Schweizer Rette Botteron ab- 
gegeben, obwohl die Sache mit Tscha 
Bum noch gar nicht geregelt war. 
Was passierte: Für Bottaun und spä- 
ter Werner Dreßei wurden mit Man- 
fred Bui gsmfiUer und Rüdiger Ab- 
ramczik nur etwa gleich starke Spie- 
ler mit guten Namen geholt So kann 
ich aber keine Mannschaft verstär- 
ken. Das schaffe ich nur, wenn ich zu 
den guten noch einen oder zwei gute 
Spieler dazu hole. Das bat doch alles' 
nicht zusammengepaßt Als dann 
Max Merkel in der ,J5fld “-Zeitung 
auch noch vom UEFA-Cup-Platz für 
Nürnberg schrieb, waren sie alle ge- 
blendet Doch richtig ist daß die 
Qualität der Mannschaft dazu einfach 
ni cht a nsreicht 

WELT: War es nicht Ihre Aufgabe, 
den Präsidenten darüber aufzuklä- 
ren? 

King: Habe ich doch immer getan. 
Eine Mannschaft, so habe ich ihm 
gesagt die ständig eine stabile Lei- 
stung zeigt deshalb aber nicht ab- 
steigt ist mir lieber als eine attraktive 
Mannsch a ft , die zweitklassig wird. 


¥ dig umgeben, getanzt hat er wie 
ein Verrückter, auch den Ententanz 
ließ er nicht aus - so feierte Günter 
Mast (57), Likörfabrikant aus Wolfen- 
büttel und seit einer Woche Präsident 
von Eintracht Braunschweig, den 
Höhepunkt der Braunschweiger Ball- 
$aison, den „Winterbali". Das tat er 
aber nicht ohne vorher noch einmal 
das frühere Braunschweiger Präsidi- 
um, das diesen Ball organisiert hatte, 
noch einmal lächerlich zu machen 
Also lästerte er über den Ball der als 
Stargast den Sänger Tony Marshall 
(41) zu bieten hatte: „Da sieht man 
doch, die Eintracht ist ein Pepita- 
Klub.” Kleinkariertes, so Mast, soll es 
zukünftig in der Braunschweiger 
Provinz nicht mehr geben: „Dem- 
nächst werden auch die festlichen 
Veranstaltungen so gefeiert wie ich 
es von meinem Unternehmen ge- 
wohnt bin.“ Mt dem Kleckern ist es 
nun vorbei jetzt wird geklotzt. Mast 
hat versprochen, daß in drei Wochen 
von dem mit vier Millionen Mark 
verschuldeten Klub „kein Dritter 
mehr Geld von uns kriegt". Mast zur 
WELT am SONNTAG: „Alle Gläubi- 
ger weiden bezahlt sein, die Außen- 
stände sind umgewandrit in einen 
einzigen Bankkredit, hinter dem ich 
stehe.“ 

Pani Breitner (30), das weiß Mast, 
steht auch entschlossen hinter dem 
neuen Präsidenten. Am Samstag war 
der frühere Nationalspieler in Braun- 
schweig und sah das 4:4 gegen Offen- 
bach. Kompetenzüberschreitungen 
mit dem Trainer Alebsander Ristic 
(39), so Breitner, werde es nicht ge- 
ben. Auch Ristic strahlt wieder, seit- 
dem Mast in der Mannschaftsbespre- 
chung festlegte, daß er allein im 
sportlichen Bereich die Verantwor- 
tung trage. Ristic begrüßte es sogar, 
Breitner als Berater zur Seite zu 
haben. 

Derweil kursieren die wüdesfen 
Geiuchte in Braunschweig, wie 
Breitner denn nun bezahlt werde. 
Mast sagt „Er wird bei uns einen 
Beratervertrag unterschreiben, wie er 
in der Industrie üblich ist“ Breitner 
sagt, er arbeite zum „Null-Tarif“: „Ich 
habe deshalb keinen Vertrag unter- 
schrieben, weil ich aus privaten und 
beruflichen Gründen gar nicht aus 
München weg kann.“ Ab Januar 1984 
übernimmt Breitner seine Tätigkeit 
bei adidas, die ihm jedoch lukrative 
Nebenjobs erlaubt Mast so wird in 
Braunschweig gemurikelt, lasse sich 
Breitners Nebenjob 20 000 Mark im 
Monat kosten. Aus eigener Tasche 
selbstverständlich. Deshalb, so Mast 
•kann das dem Klub doch, egal sein“. 
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ZWEITE LIGA 7 Karlsruhe airOckgefallen 

Berti Vogts: „Schalke 
ist 



sd,Beim 

Nicht nur an den ■ Th^fepn ■ nr>d 
Stammtischen rund am den legendä- 
ren Sehaflrw Markt fc fr flwfl ftriw kbr 
Der FC BfhwTfcy 04 kann das Come- 
back in die FüBbaB-BundesUga nur 
noch selbst verhindern. Mit gnifiiffi 
6 : 2 -Sieg, jmmwhin gegen riftn Mitfe- 
votiten Fortuna K31n,verabschi£dete 
sich die Mannschaft für dieses J«Ht 
von ihren Fans -als Spitzenreiter der 
Zweiten Lag». Schalke profitierte da- 
bei vom überraschenden Ausrut- 
scher- des Karlsruher SC (2:4) beim 
SchfaßKcfit in Osnabrück. - 
Auch bei den Experten ist Schalke 
04 langst die Nummer eins. Die Lo- 
besbymnen nach dem Spiel gegen 
den Pokalfinalistenfcamen aus beru- 
fenem Mund. „Das ist absolut hu tu. 
desligareif“, staunte DFB-Trainer 
Berti Vogts, und Fritz Langner, von 
1964 bis 1967 Trainer in Schalke und 
Tribünen-Dauergast, sagte; Spiele- 
risch ist diese Mn-nncr-hot» um zwei 
Klassen besser als im Idzter Bundes- 
liga-Jahr.“ 

Die O elamfcTrehffnCT gntfn/»hto»i jq 
diesem Spitzenspiel ein wahres Feu- 
erwerk an Spielkunst littd Ideen- 
reichtum. Fortuna Köln, zuletzt mit 
fünf Siegen in Folge auf dem Weg 
nach oben, wurde regelrecht vorge- 
führL Dtexter (3. tmd 25.), Abel (&) 
und Täuber (45.) «»hmi vor 

der Pause altes klar. 

Kölns . Präsident Jean Loring 
stauchte seine Mannschaft in der 
Halbzeitpause wegen der katastro- 
phalen Abwehrieistung kräftig zu- 
sammen. Die Wirkung: Plötzlich 
spielten die Kölner besser mit Gores 
(55J vakürzte, doch Sri»!!»» drehte 
noch anmal auf und machte untre» 
dem. Jubel der 1B 000 Zuschauer 
durch Abel (57, Hanflelfineter) und 
TSuber (68.) das Ergebnis kaum 
erträglicher. 

Die spielerisch ungemein starken 
Schalter sind in dieser Form kaum 
zu stoppen. Kapitän Manfred Drexler 
führt den Höhenflug auf die henroxra- 
gende Trainingsarbeit von Dfethehn 
Ferner zurück: .Viele . Trainer 
schimpfensich Sportlehrer. Hmt Fer- 
ner ist euer. Er ist der beste Trams 

moinpr rjwifhahn " 

Nur verhaltene Freude zeigt dage- 
gen Schalke« fo hafamristor Tflgn We- 
sten: „Born Aufstieg vor zwei Jahren 
haben wir uns saniert Jetzt haben 


wir Schon fest gme halby MiTfirm 

Mark. Schulden g emacht “ Nor 
durchschnittlich rund 13000 Zu- 
schauer, 3000 unter der Kalkulation, 
kamrei bisher ZU den TTgirflgpirign 

Zn diesen Manupf frafferei »5 Mt 

der Zweite, der Karlsruher SC, da 
die dritte Satsonniederiage kassierte. 
Osnabrück schöpft hmypwi 
dem ersten Sieg unter dem ™» m »n 
Trainer Gerd-Volker Schock neuen 
Mot Dem Spitzen- Puo weit» auf 
den Fersen ist der MSV Duisburg. 
Der Klub kam in Hannover za dnem 


Ebenfalls 24:12 Punkte hat Aachen 
nach dem 2 rl bem Anfetregre» xjhn 
auf -dem Konto, ümm Punkt zurück, 
wahrte auch Ka«ts^] ipft ei- 

nem 2:0 übe- Rot-Weiß Eh ^»p seine 
Chance auf einen der An&tiegsp Kt- 
ze. An Boden verloren hat hin g e g e n 
Fortuna Köln (21:15), deren Serie mit 
fünf Siegen in Schalke beendet wur- 
de. Endgültig gescheitert ist Hertha 
BSC Berlin, das gegen den Freibur- 
ger SC nur ein mageres 1:1 erreichte. 

Schalke -Köln 6:2 (4.-0) 

Hertha BSC -Fr ei b u r g Ul 0:1) 

Kassel— Essen 2:0 (lnQ) 

Saarbrücken- SCC Berlin 4:1 (£0) 

Ulm -Aachen U2 (Ik2) 

Hannover -Dtüsbnrg ft2 {(k2) 

Osnabrück -Kazkruhe HZ (3:1) 

O hexh a ns en-Stuttgart 1:1 (<kO) 

Solingen -Wattenscheid UZ fl=2> 

Darmstadt- Lfittringhangen 3^> (U)) 

DIE T ABELLE 

L Schalke 16 12 4 2 47.-21 28:8 

Z Karisruhe 18 11 4 3 4MS 2&10 

Su Dofsbnrg 18 10 4 4 35:18 24:12 

4. Aachen 18 9 8 3 24:15 24:12 

5. Kassel 18 10 3 5 37:19 23:13 

6. Solingen 17 8 5 4 SlriU 21:13 

7. Kfiln 18 8 5 5 37:33 21:15 

8. Freiburg 18 7 7 4 2237 21:15 

9. Dannstadt. 17 8 5 8 24^8 17:17, 

ia Hertha BSC 18 5 7 8 84d0 17:19 

ZLSaarhr. 18 7 3 8 32^4 17:19 

1Ä. Uhu- 18 4 7 7 3134 1501 

13. Wattensch. 17 4 8 7 ai?ao 14JO 

14. Essen 18 5 4 9 2733 1422 

15. Hannover 18 3 7 8 2235 1333 

16. Osnabrück 18 5 2 10 1033 1333 

17. Stuttgart 17 4 4 9 2530 

18L SCC Berlin 18 5 2 11 183S 1234 

19. Oberhauaen 17 3 5 9 1038 1133 

19. Luttringh. 17 4 3 10 1539 1133 

DIE VORSCHAU 

TMHfc 9. 12, 20.00 Uhn Aachen - 
Srtlmggn; lTlllstl| 10. 12, 14.00 Uhn 
Karisruhe - Hertha BSC, SCC Betfin - 
Kassel. Frelburg — Haräover, Stutt- 
gart - Saaiteücken; 1530 Uhn KSln- 
Ulm, Wattenscheid — Osnabrück; 
Seseteft 1L12, 14.00 Uhn L&ttring- 
hausen - Oberhausen; 15.00 Uhr: Dtda- 
burg - Dannstadt, Essen - Schalke. 


Sport in Zahlen. . . Sport in Zahlen. . 


- FU8SMU. 

RBE-Oualillkariaak. Gruppe 3, in Sa- 
loniki: Orierhenlimd- Ungim 23 (13). 

-£M-Ouaüflkatkm (O 21X Gruppe 3, in 

Veria: Griechenland- Ungarn 1:0 (13). 
JOW'Mbd, Viertelfinale: Dresden 

- Ma g deb urg 23, KarHSsrr-Stadt - 
Riesa 23, Aue - Dynamo BerKn 3:4, 
Frankfurt - Jena 23. 

Erste engHanhe DMsbw. 18. Spiel- 
tag: Arsenal - Bromwich Oil, Aston - 
West Ham 13, Liverpool- B irm i n g h am 
13, Luton - Coventry 2:4, Manchester 
United - Evertan 0Ö, Nurwidx - Tot- 
tenham 2:1, Queens Park - Natts 13, 
Southa mp ton - Stoke 3: V Sunderland 

- Ipswich - 1:1, Wolverhampton — Wat- 
ford 03. - ThbeOenspitae: L Liverpool 
283 Tore/24 Punkte, 2.- West Ham 
27:13/30, 3. Manchester United 28:17/30^ 
4. Tbttenham 2 8:23/28, 5. Coventry 
2430/28- 

BASKETBAU 

Bonin&n. Hmpn 16. Sddhuc 
Chariottenburg Berlin - C^ttogS 
90:79, Hagen— Leve rk usen 7831, Wol- 
fenböttel - Heidelberg 8132, KSln - 
Bayreuth 124.-79, Osnabrück - Gießen 
8232. 


1. Güttingen - 

2. Köln 

3. Leverkusen 

4. Berlin 

5.1 

8 l< 

7.! 

8.1 

9. WoUenbüttel 

10. Bayreuth 


16 12223001 283 

18 1422:1171 263 

16 1267:1150 22:10 

161348:1206 20:12 

16 1331:124« 20:12 

1611420226 14:18 

16 1152:1170 1230 

161214:1295 1230 

161235:1485 438 
1610803433 230 



. EISHOCKEY 
BundeaHgB, 28. Spieltag: 'ftfftfn h^ iT> 

- la e ri o bn 43, Mannheim - Köln 33, 
Kaufb e men — ^whwrg 4~ ^ T amklmt _ 

Düsseldorf BO, Riefiersee — Schwen- 

ningen 33. 

HANDBAU 

BccadesRca. Herren,'- 1L 
, Bergkamen -Hüttenber 

- Günzburg 2434, w 

kendorf 2&27. Junioren- WM In Finn- 
land, Groppe C: Dent sc W a nd - Potei 
in Vantaa 25:17. . 

HOCKEY 

BandesUga. WaiLy Herren. 2/3. 
Spieltag; OruppC Nord: Bezfin - Le- 

- verkäse» 93, Hannover - BW Köln 

9:12, Ceöe - Gladbach 11:13, Braun- . 
sdiweig - SW Köln Ö.-7. - Gnqroe Südr 
uantp^rt - München M, Limborg - 
Stuttgart 163, Dürkheim - Rüssels- 
heim l4 :l(h - B^eibeirg 

j 43, Leverkusen- Gro^ 
fiottbek fcl, BW Kfiln -UHC Hamburg 
123, Raffelberg - Braunsdrweig7.3. - 

Gruppe Süd: Baum - BW “ 

173, Stnttgsrter Kickers - 
*»»* 

BING« 

- , . 

.. Aldenhoven— L_ 

- fen-GdMhadt 2235J6, ! — - 

•:< meseotBl „38^:10, Aalen - Witten 

VOUEYBAU 

0.S, 

;3J.-Bundes- 
t Stuttgart - 
t— Fenerbech 

,^'liHMiaU' der L a n d esmen ttgr,' 

^7'DUmb: Preßbui^-lÄhhrfl3 ; - 1 P2r 

■- küUfigBL T faimpn* Oythg- 1 IStflHiX l i Mi . . 

- — Europapokal der Xi mulwm eter, 

Hegten: Keogue- 

- met - Gießen ia Pokal Levsld Sofia - 

- ; WaMKHT gM -fncv-PDkah Paderborn 
-Qpenoble&O. 

• BOXEN 

. BuudeaH*», L Wettkampftag: Kch- 

• stfttt- Levrakuse» Ihli . 

gart: BaHwdw^r: 


teehn-K-o. L Rd. - Schuhe (Düren), 
Schwer: Ch ane n (Dflaaeldorl) FS— Jo- 
nes (USA), Halbwelten Weller (Pftnx- 
hdm) Aufgabe 5. Rd. - Carrizo (Spa- 
nien). 

GALOFB 

Reuen ln Krefeld: L1L Bergf ü rst 

O. OchocMX 2. WDfiiwappen, & Bunan, 

TOto: 348/46, 16, 13, ZW: 2648, DW: 6824, 

2. Rj L Wunsch (A. Wühler), Z Trac 

Tyr, 3. Frise, TOto: 19/12, 13, 14, ZW: 
108, DW: 408, 3. Rj L Amber Star (P. 

Alafi), Z Tjmdrat, 3. Wall, Toto: 24/12, 

15, 13, ZW: 7«. DW: 188, 4. 1L: L Aspo (H 

Horwat), Z Ötorte eß. 3. Agrio, TOto: 
80/20, 38, 62, Zfa: 456, DW: 22 968, 5. 

L Keltenkönig (Fd Neucndorf), Z 

Axound, 3. WaUzeet, Toto: 100/30, 20, 

17, ZW: 892, DW: 6968, 8.R: L Bunbmy 

(R. Ording), Z Aaaxflnt, 3. S£Qas, Toto: 

64/19, ZW: 448, DW: 2884, f&sh 

Obügado (R. MaBnowAO, 2. Twistgi ? 

3. Waldzanber, Toto: 104/38. 34. 22, ZW: 


1824, DW'- 9860,8. BL: 1. ! _ 

(J. OÜhueJ), Z Picobello, 3. lÖ^t Frin- 

cesst, TOto: 68/22, 27, 30, ZW: 204, DW: 

1996, fl. L Crusado (M. Hofer), Z 
Ander, 3. Onneüno, TOto: 44/20, 78, 74. 

ZW: 524, DW: 22092, 10. Rj 1. Mesflim 

(M. Katzenbauer). Z NapolL Z 

TOto: 696/86, 38, 16, ZW. 10564, 
180000. 

TWNIS 

MeJMeesAattu von A ns t mHen ln 

Mielboante, Herxen-Einzel, Z Runde: 

Lendl (CSSR) -Fleming (USA) 6tf, 73, 
63, 63, McEnroe (USA) - Krf ab n a n 

(Indien} 63, 73, 8:1, WOander (Schwe- 

den) - Turner (USA) 6:2, 63, 63, 661, 
Kzlek (USA)- Andrews (TJSA) ; 6:4, 
63,Teltscher(USA)-GuIHkson.(ÜSA) 

8. 7, 83, 33, 63, 663, Lloyd (England) - 

Deuten (USA) 73, 63, 63, Smid 
(CSSR) - Borowiak (USA) 63, 33, 6:1, 
6:4. - Damen-Bntä, 1 Rundes Hanlka 
(Deotsdihnl) - Vanier (Frankreich) 
63, 6Ü, Kobde (Deutschland) -McNefi 


XurnbaU (AustreUen) - Forood (USA) 
parle (England) — Fernande* 
6A 63, Jordan (USA) - Wade 
~ 63, 43, (21, Shüver (USA) - 
iH 6*2 J Tanvier 
(Frmpkreich)-K . (USA) 7 A 4:6. 6:4, 
VaUi (USA) -MandHkova (CSSR) 83, 
UOnufgegrixm. 

RADSPORT 

g a i -iit W Ocshstair Igimra, End- 
' tfanA- LFrouler/Gingm: (Schweiz) 138 

punkte, eine Rande znrüdc 2. Frank/ 

Oertted (Dänemark) 143; 3. Thurau/ 

Fritz (Deutschland) 34, zwei Rtm d et i 

wrflrtt; t Wiggins/Dayle (Australien/ 

^wflhrWwnilwi) 64 Oti RoildfTl ZU* 
zfldc. 

SKIALMN 

Wettern»- Abfahrt der. Herren in 
Schladimng: L Rasch 13A50 Hin, 2 
Weiratber (bette Österreich) 13839, Z 
Fodboraki (Kanada) 138J0, 4. Halber 
(Schweiz) U96jn r 5. Klatnmar (Öster- 
reich) 13943, 6 l Brooker (Kanada) 

13048, T. NIederaeer (Österreich) 
1:59^5, 8. Cathomen 139^8. 9. Müller 
(beide Schweiz) 23004, IA Whnfihen- 
g er (Österreich) 23040, 1L Kernen 
23035, 12. Hehner 230^8, 13. MeU 
/alle Schweiz) 230,57, 14. Maksev 
(UdSSR) 23161, 15. Stock (Österreich) 

(beSe D^SSäö 

GEW1NNZAH1EH 

Latte:'*. 15, 33.37. <2, 48. Zusatzzahb 
3d -Stetei 77: 836688 8. -TOto, EHer- 
wettc D.IU1, 0.Z 2, 1, 1* 1. 0. - 

Z im n m iW*d; R en nen A; 14. 12. 6. — 

Rennen B: 28, 24, 30. - Ghicki^ . 
Endziffexn: 68, 8Ä 5651.25 848. 757 554, 
£897482. — Pr *mUiwrf«4m»ig! Eodzff- 
fanc 573-901, 009.289, 034258. (Ohne 
Gewähr.) : 



SPORTBUND / Marathontagung des Hauptausschusses - Differenzen mit dem Innenminister 

Weyen Eine Gesellschaft, die Kinderlachen nicht 
ertragen kann, ist eine tote Gesellschaft . . . 


dpa/sid, Frankfurt 

Die Rekordlänge der Sitzung war 
der Bedeutung angemessen. Vüerait 
halb Stunden benötigten die Spitzen- 
vertreter des Döjtschen Sportbundes 
(DSB) bei ihrer Hauptaujschu&Sit- 
zimg J um die Fülle der brisanten The- 
men zu bewältigen. Am Ende stand 
im Frankfurter Römer fast Die Wer- 
bung am M*»wn ist freigegeben. Dem 
Doping wird verstärkt da- Kampf an- 
gesagt Der DSB liefert einen eigaien 
Beitrag zur Ftiedensdiskusriop. Der 
Sport Wehrt sich mR ’Rwfgr'liipdpnbret 
gegen den Vorwurf; er werde immer 
mehr zu einem umweltgefährdenden 
Faktor. Zwischen der DSB-Spitze 
und IrnireimmigW Friedrich Zhn- 
Twrerinann hängt der Hayrapg rei 

Den Konfliktstoff lieferte ein vom 
Burntesmirenministcaaum bestelltes 
Gutachten «Aktionsprog ram m Öko- 
logie“, das den Sport am Lebensnerv 
trifft. Sportanlagen hätten negative 
Auswirkungen auf die Umwelt, heißt 
es da unter anderem, wegen der Be- 
vSDpftnmgsabnahme müsse dem- 
nächst mit dem Abbruch von Sport- 
anlagen begonnen werden. Doch 
nicht nur der Inhalt {.und Shniirh 
blöder Quatsch“), sondern auch das 
Zustandekommen d e* Gutachtens 
(.ein BchHmmret Stück*) brachte 
DSB-Präsident Willi Weyer auf die 
Fahne. Weder sei der Sport angehört 
worden (.das ist ja inzwischen schon 
no rmal 1 *) noch die kommimalan Splt- 
zenverbände. Das Papier sei selbst 
gegen die Bedenken der Sportabtei- 
lung im TnnwtmmirfArmm in Druck 

gegangen. 

Weyer stellte felgende Forderung 
auf JCter DSB erwartet, dafi das Ka- 
pitel Sport im Aktionsprogramm 
Ökologie korrigiert wild, damit sich 
am Ende nicht auch die Gerichte bei 
ihrer Verurteilung des Sports darauf 
stüzen können.“ Weyer sagte auch: 
„Eine Gesellschaft, die das T-achan 
von Kindern nicht mphr ertragen 
kann, ist eine tote Gesellschaft Der 
Sport hat schließlich die Kinder von 
der Straße geholt, sollen wir sie wie- 
der zjpü fksrfiteken ?" 

Weyer hätte dies dren Innenmini- 
ster am liebsten selbst gesagt Doch 

PROFTBOXEN 

Konsequenter 
Rene Weller 

sid/dpa, Stuttgart 
Dort, wo in der Marfcm-Schteyer- 
HaDe von Stuttgart die Plätze am 
teuersten waren, wurden Champa- 
gner, Kaviar und frische Austern ge- 
reicht Oben im Boxring gab es Fall- 
obst Sechs der acht PrwBkämpffe en- 
deten vorzeitig. 

Und Ren£ Weller verlebte, das sag- 
te er selbst, „einen gemütlichen 
Abend“. Es spielte käme Rolle, daß 
sein Gegner, der in Venezuela gebo- 
rene Spanier Hugo Carizzo, schon 
gegen Wett- und Europameister sehr 
gut ausgeseben hatte - in der fünften 
Bunde wurde für ihn das Handtuch 
geworfen. Danach sagte er „WeBsr 
ist ein guter Boxer tmd war mein 
bisher bester Gegner. -Aber er hat 
keinen. Punch.“ 

Von was also war Carizzo so ange- 
schlagen, daß ihn. am Ende der vier- 
tot Runde nur der Gong vor dem 
K-O- retten konnte? Weder als Ama- 
teur nn ^h in «tre-nrei min 23 Profi- 
kämpfen erlebte man Weller so kon- 
sequent nach vom marschieren. Es 
war die Vielzahl der Treffer, die den 
Spanier zermürbte - etwa 50 allein in 
der zweiten Runde. Wetter Jch woH- 
. te na<»h den vielen Pfiffen der Ver- 
gangenheit zeigen, daß ich auch an- 
dere boxen kann. Doch ich spiele viel 
lieber herum, als so konsequait anzu- 
gieifem Ich boxe dodiübeiiaiiptimr 
deshalb noch, weü ich. so selten ge- 
troffen werde.* 

Mit dieser sogenannten Kunst will 
er jetzt am 27. Januar in Fr ankf urt 
gegen den Italiener Ludo Cusma Eu- 
ropameister weiden. Denn: „Wenn 
ich eist einmal Europameister bin, 

. kram ich die Weltmeister Hector Ca- 
macho oder Roger Mayweather ber- 
ausfordem.“ 

Auffällig, daß Weiter selbst kaum 
noch von der ominösen WAA-Wett- 
meisterschaft spricht, die er am 7. 
Oktober nach 238 Minuten gegen ei- 
nen gewissen James Ortega gewon- 
nen hatte. Doch da wird er jetzt von 
seinem Manager Wilfried Sauerland 
unter . Druck gesetzt. Der hat sich 
namheh verpflichtet, daß Weller die- 
sen Titel innerhalb von 90 Tagen ver- 
teidigt. Das soll mm am ß. April - 
nach Ablauf der Frist - in Köln ge- 
sdie.hen. Pat O’Grady. der Gründer 
des WAÄ-Wdtverbandes, hat in ei- 
nem Brief an Wetters Manager sechs 
mögliche Gegner genannt Darunter, 
ist erneut jener Ortega, der seihst 
vom eigenen Verband in keiner 
Rangliste mehr geführt wird 

Nachricht am Rande der Stuttgar- 
ter Veranstaltung: Theo Wittenbrink, 
Präsident des Bundes Deutscher Be- 
rufsboxer, will im Mai zurücktreten. 


dieser ließ sich kurzfristig wegen ei- 
ner CSU-Parteiveranstaltung in Mün- 
chen entschuldigen. Da dies seit 
Amtsantritt gegenüber dem DSB be- 
reits zum dritten Male geschah, sah 
Wey» den Verdacht bestätigt, der 
Minister kümmere sich zuwenig um 
die Belange des Sports. Weyer .Wir 
geben die Hoffnung nicht auf, daß 
auch der Minister eines Tages hier bei 
uns sein wird, aber vor allem sind wir 
enttäuscht, daß in seinem Hans of- 
fensichtlich die Rechte nicht weiß, 
was die Linke tut“ 


zu erhalten, sagte der Politiker. Die 
Regierung werde dem Gutachten 
„nicht blindlings folgen“, doch „na- 
türlich kann der Sport keinen Son- 
derstatus beanspruchen". 

Keinen Widerspruch fand Spranger 
mit seiner Aufforderung, mit der In- 
flation internationaler Meisterschaf- 
ten S chluß zu raarhAn Er kündigte 
an: „Irgendwo ist der Punkt erreicht, 
wo die staatliche Seite mit der Finan- 
zierung nicht mehr Schritt halten 
löffln — und will“ Als endgültige För- 
dezungssumme für den Spitzensport 



KSnpteviscber Wild Weyen Vor den DSB-HcMptaeasdnifi Molt der 
Bportbued-Msideiit eine vielbeachtete Bede. fotoidpa 


Es blieb in Frankfurt Staatssekre- 
tär Carl-Dieter Spranger Vorbehalten, 
m Römer den Standpunkt seines Mi- 
nisters zu vertreten. Er machte deut- 
lich, daß der Miniator wicht mit dan 

sportbezogenen Aussagen des Ak- 
tionsprogramms übereinsthnme. 
Fhlls erforderlich, müßten >md wür- 
den auch Gesetze geändert werden, 
sagte Spranger. Er appellierte an den 
DSB, auch von sich aus dafür zu 
sorgen, das juristische Defizit abzu- 
bauen. Dazu bot er auch die Hilfe des 
Bundesinstituts für Sportwissen- 
schaft an. Gemeinsames Ziel müsse 
es sein, die wohnnahen Sportanlagen 


1984 nannte der Staatssekretär die 
Zahl von 65,5 Millionen Marie 

Eine Art Vergangenheitsbewälti- 
gung nahm der DSB mit der Annah- 
me (nur drei Gegenstimmen bei meh- 
reren Enthaltungen) des vom Deut- 
schen Volleyball- Verband gestellten 
Antrags vor, die „Leitlinien für die 
Werbung im Sport“ aufzuheben. Das 
Verbot der Werbung am Mann war 
schon 1974 zum Zeitpunkt der Verab- 
schiedung der Leitlinien von einigen 
Verbänden durchbrochen worden. 
Durch die zunehmende Kommerzia- 
lisierung des Sports im vorigen Jahr- 


zehnt wurde das Papier immer mehr 
zur Makulatur. Das NOK hatte sich 
von den Leitlinien bereits vor einigen 
Wochen losgesagt Nun bleibt es den 
einzelnen Verbänden überlassen, die 
Werbung nach eigenem Gutdünken 
zu regeln. Der DSB beabsichtigt in 
absehbarer Zeit eine Gesellschaft zu 
beauftragen, die für die sozialen Auf- 
gaben des Dachverbandes zusätzli- 
che Mittel aus dem Werbemarkt ab- 
schöpfen sott. 

Da der Deutsche Sportbund (DSB) 
seinen Femseh vertrag mit ARD und 
ZDF auf der Basis der 74er-Leitlinien 
abgeschlossen hat ist denkbar, daß 
die öffentlich-rechtlichen Anstalten 
nun doch für ein Nachspiel sorgen 
und den Dachverband des Vertrags- 
bruchs bezichtigen. 

Einmütig verabschiedete der 
Hauptausschuß eine Entschließung 
zur „Grundsatzerklärung für den 
Spitzensport“, mit der die 1977 ver- 
kündeten Prinzipien unterstrichen 
und verdeutlicht werden sollen. Da 
die Dopinggefahr in den letzten sechs 
Jahren eher zugenommen hat (Akti- 
ven-Sprecher Michael Beckereit: 
.Ein schlimm hoher Anteil der in der 
Bundesrepublik gegenwärtig gefor- 
derten 2700 Athleten dopt sich“), sol- 
len für den Athleten nun vor allem 
„flankierende Maßnahmen“ ergriffen 
werden. Beckereit .Man kann Do- 
ping nicht allein durch Kontrollen 
bekämpfen Der Athlet muß viel 
mehr als bisher entlastet und aufge- 
klärt werden.“ Der Aktiven-Sprecher 
verspricht sich viel von einer geplan- 
ten Aufklärungsschrift, in der Neben- 
und Spätschäden von Doping aufge- 
listet werden sollen 

Das DSB-Papier „Sport und Frie- 
den“ wurde bei fünf Gegenstimmen 
und zwei Enthaltungen verabschie- 
det „Der DSB hat kein Mandat zu 
aktuellen sicherhertspolitischen Fra- 
gen“ Diese Forderung von Weyer 
fand keinen ernsthaften Wider- 
spruch. Zu aktuellen sicherheitspoli- 
tischen Problemen Stellung zu neh- 
men, hatte zuvor der Deutsche Hoch- 
schulsportverband (ADH) gefordert 
Das wurde mit großer Mehrheit abge- 
feimt Uber das angebliche Reizthe- 
ma „Sport und Frieden“ wurde in 
Frankfurt so gut wie nicht disku- 
tiert... 


VOLLEYBALL 

Schwache Männer, 
viel Lob für die 
Lohhofer Damen 

sid, München 

Schon in der ersten Runde der eu- 
ropäischen Volleyball-Wettbewerbe 
droht den deutschen Herren das Aus. 
Mit jeweils 0:3 verloren Meister USC 
Gießen (gegen SC Kescemet) und Po- 
kalsieger Hamburger SV (bei Levski 
Spartak Sofia). Nur der VBC Pader- 
born schuf sich mit dem 3: Q-Sieg 
über AS Grenoble eine aussichtsrei- 
che Grundlage für das Rückspiel der 
ersten Runde im CEV-PokaL ln nur 
51 Minuten wurde dagegen der Ham- 
burger SV praktisch überfahren. 
„Wir hatten nie den Hauch einer 
Chance“, kommentierte HSV-Trainer 
Jan Görski. 

Ähnlich erging es dem USC Gie- 
ßen, der sich vor dem Spiel noch gute 
Chancen ‘auf ein besseres Resultat 
ausgerechnet hatte. Die Spieler ver- 
schliefen den ersten Satz förmlich, 
wußten sich in den folgenden Ab- 
schnitten jedoch zu steigern. Die Lei- 
stungen reichten allerdings nicht für 
einen Satzgewinn, der dringend not- 
wendig gewesen wäre, um eine bes- 
sere Ausgangsposition für das Rück- 
spiel am 10. Dezember in Gießen zu 
schaffen. 

Ganz anders die Situation bei den 
Frauen, die in den Europapokalspie- 
len auf deutliche Siege verweisen 
können. Im Wettbewerb der Landes- 
meister gewann der SV Lohhof beim 
CSSR-Vertreter Slavia Preßburg mit 
3: 1 und entlockte damit sogar Trainer 
Andrzej Niemczyk ungewohnt loben- 
de Töne: „Wir haben in den beiden 
letzten Sätzen so gespielt, wie ich es 
mir immer wünsche.“ Immerhin hat- 
te seine Mannschaft im vergangenen 
Jahr noch das Europapokal-Finale 
gegen dieselbe Mannschaft verloren. 
Nach diesem glatten Auswärtssieg, 
der vor allem Terry Place-Brandel 
und Angela Liebelt zu verdanken 
war, scheint Lohhof die nächste Run- 
de mühelos erreichen zu können. Ei- 
ne ähnlich konzentrierte Leistung 
wie in Preßburg ist jedoch die Vor- 
aussetzung dafür. 

Noch klarer als der SV Lohhof, 
allerdings gegen einen weitaus 
schwächeren Gegner, behielt Pokal- 
sieger VfL Oythe die Oberhand. Die 
Damen aus Niedersachsen schickten 
den türkischen Vertreter Arcelite 
Istanbul mit einer 0:3-Niederlage auf 
die Heimreise. 
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Tanz mischen Ehrung und Werbung 


DW. Berlin 

Michael Groß war diesmal da -aber 
als es darum ging, der Form dieses 
vielleicht veralteten Festes zu genü- 
gen. verdrückte er sich. Ulrike Mey- 
farth wurde zum dritten Mal geehrt - 
aber als es darum ging; ein paar nette 
Worte als Dank für die Ehrung zu 
sprechen, fiel ihr (berechtigte) Kritik 
ein: „Warum immer ich? Dieses Er* 
gebnis wirft ein bezeichnendes Licht 
auf den Frauensport, der auch heute 
noch nicht frei ist von Diskriminie- 
rung. Es fängt damit an, daß es im- 
mer noch natürlicher ist, wenn ein 
Mann Sport treibt. Aber es würde den 
Rahmen dieser Veranstaltung spren- 
gen, wenn man dieses Thema vertie- 
fen sollte.“ 

Die Veranstaltung; Proklamation 
der „Sportler des Jahres 1983“. Von 
den deutschen Sportjournalisten wa- 
ren Weltrekord-Schwimmer Michel 
Groß, Hochspringerin Ulrike Mey- 
farth und die Mannschaft des VfL 
Gummersbach gewählt worden. Ulri- 
ke Meyfarth mit einer Stimmenzahl 
übrigens, die höher war als die der 
zehn nächstplazteten Damen zusam- 
men 

Der Rahmen: Das Rias-Tanzorche- 
ster spielte im Palais am Funkturm 
zum Tanz auf. 1000 Gäste waren da. 


Die Sportler, die von den Journali- 
sten bei der Wahl genannt worden 
waren, konnte man an einer Hand 
abzahlen, die Journalisten selbst, de- 
ren Votum die Voraussetzung für die- 
se Veranstaltung schafft (bereits die 
37. Auflage) erschienen im Dutzend 
(mehr nicht). Es war ein Abend, der 
letztlich von den Stars früherer Tage 
und der Anziehungskraft der Veran- 
staltung auf das Umfeld der Lei- 
stungssport-Szene lebte. 

Vielleicht — Smoking und drinkter 
Anzug sind erwünscht - ist das alles 
etwas zu fein, ein wenig zu gezwun- 
gen. Da ist es geradezu wohltuend, 
riflR Michael Groß auch HiAgmnT fcoina 
Verbeugung vor der Etikette machte. 
Seine Vorgänger exschienen in fei- 
nem Tuch, ergab sich sportlich: Wei- 
ße Hose, blaue Jacke, graublaues 
Hemd, roter Pulli. Kritik daran gab es 
auch rii»CTT >«1 - tan y p n wollte er ja 
auch nicht: „Was ich nicht kann, das 
tue ich auch nicht“ 

Für alle, die ein solches Fest z»m 
steifen Ball machen wollen, ein Zitat 
und eine Anmerkung. 

Das Zitat stammt von Willi Daume. 
Er sagte zu Michael Groß: Jh jungen 
Jahren treten Sie ein in die Reihe der 
ganz Großen. Vielen Dank für Ihre 
tadellose spor tsmämiscb e Haltung.“ 


Die Anmerkung: Willi Wülbeck, 
Weltmeister über 800 m und Zweiter 
der Wahl hinter Groß, sprang im 
dunklen An zug und weißen Turn- 
schuhen auf die Bühne. Die 
waren Zeichen dafür, daß er gerade 
die Marke gewechselt, einon reuen 
Vertrag unterschrieben hat Frühere 
Stars, die Olympiasieger Annegret 
Richter und Willi Holdorf Bei- 
spiel, hatten eine kabarettistische 
Nu mm er einstudiert — gesponsert 
von ihrer Finna, zu der auch Wülbeck 
gehörte. An den Proben durfte der 
Weltmeister noch teiinnhirw-n beim 
Auftritt fehlte er. Er ge hö rt ja pwbt 
mehr zum Firmen team. 

Auch das ist das Umfeld des Lei- 
stungssports, der sich manchmal im 
Frack zeigen will und doch nicht 
überdecken kann , daß Kommerz 
wichtiger ist als Schlips und Kragen, 
die bei Michael Groß (warum auch 
nicht?) fehlten. Zwölf Minuten lang 
zum Beispiel durfte der Vertreter ei- 
nes Comflakes-Produkts die Bedeu- 
tung der gesunden Ernährung im 
Sport anpreisen. 

Da ist es erholsam, einen wie Mi- 
chael Groß zu haben, der sich vor 
dem Ehrentanz versteckt und sich 
um die geballte Ladung von Werbe- 
maßnahmen nicht kümmert. 



Kapitän ttoieer Brand 
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SARAJEWO 

Schlechte Bahn 
Bobfahrer drohten 
mit Abreise 


sid, Sarajewo 

Nur haarscharf an einer Pleite 
sc h ra m mte der Internationale Saraje- 
wo-Cup im Zweier- und Viererbob als 
olympische Generalprobe vorbei Mit 
der Drohung, alle Teilnehmer der 16 
anwesenden Landesverbände wür- 
den abreisen, ging der Präsident der 
internationalen Jury, der Schweizer 
Erwin Brazerol, gegen den Veranstal- 
ter vor. Daraufhin wurden die Löhne 
der zuvor desinteressierten Bahnar- 
beiter erhöht. Dadurch wiederum 
wurde die ordnungsgemäße Präpa- 
rierung des 1200 m langen Eiskanals 
am Trebevic für die Zweierkonkur- 
renz heute und morgen gesichert 

„Der Grundzustand der Bahn war 
zwar, besser als im Vorjahr, aber 
durch die Schneefälle ist sie jetzt in 
einem miserablen Zustand", sagte 
Bundestrainer Wolfeahg Zimmerer. 
Bei der Europameisterschaft vor elf 
Mnnaten hatte Zimm erer nach dem 
schweren Trainingssturz von Anton 
Fischer, der dabei seinen Klubkame- 
raden Walter Vorderwülbecke (Ohl- 
stadt) verletzt hatte, noch selbst bei 
der Bahnpräparierung geholfen. 

„Diesmal wollten wir ganz auf den 
Viererbob verzichten und das Ren- 
nen irgendwo anders austragen, zum 
Beispiel in Innsbruck-Igls“, verdeut- 
lichte der deutsche Sportwart Sieg- 
fried Radandt die Boykott-Drohung 
der in Sarajewo anwesenden Verbän- 
de. Wie chaotisch die Zustände wa- 
ren, läßt sich am besten am Freitag- 
training beschreiben. Die 60 Schlit- 
ten wurden für 8 Uhr zum Training 
bestellt, gefahren wurde aber um 13 
Uhr bei irregulären Verhältnissen. 
Zimmerer „Erst am Samstag fanden 
zwei normale Laufe statt“ Da streik- 
te aber die Zeitnehmeranlage. 


SKI ALPIN / Österreichischer Doppelsieg bei der ersten Weltcup-Abfahrt 

Weirathers Comeback: „Ich bin selig, 
ich hatte mich schon abgeschrieben“ 


O. BROCKMANN/DW. Schladming 

Mit einem österreichischen Dop- 
pelsieg endete in Schladming die er- 
ste Weltcup- Abfahrt der Herren in 
diesem Winter. Es siegte Erwin 
Resch vor Weltmeister Haiti Weirat- 
ber und dom Kanadier Steve Pod- 
borskL Bester Deutscher war Peter 
Dürr (Germeringen) als 21. „Ich habe 
nie, nie damit gerechnet“, staunte Er- 
win Resch nach seinem Sieg. Der 
22jährige war vielmehr geschockt, als 
ex am Samstag bei der Auslosung die 
Startnummer eins gezogen hatte. 

Resch: „Als ich dann ins Ziel ge- 
kommen war und auf der Anzeigeta- 
fel meine Zeit sah, wußte ich freilich, 
daß ich sehr schnell gewesen bin. Da 
wollte ich vor Freude lau thals jubeln, 
doch wenn man als erster den Hang 
hinuntergekommen ist, da m" gehört 
sich so etwas nicht" 

Vor zwei Jahren, bei den alpinen 
Ski-Weltmeisterschaften in Schlad- 
ming, war Resch Dritte' gewesen. 
Damals schon hätte er gewinnen kön- 
nen, hatte er nicht unterwegs einen 
Skistock verloren. Ein Mißgeschick, 
das ihm übrigens audh schon wäh- 
rend einer Weltcup- Abfahrt wider- 
fahren ist Resch gehört freilich nach 
seinem Sieg in Schladming zu den 
Olympia-Favoriten für Sarajewo, weil 
dort eine ähnliche Piste befahren 
wird. 

Weltmeister Haiti Weirather, im vo- 
rigen Jahr überhaupt nicht in 
Schwung, war überglücklich nach 
seinem zweiten Platz. Weirather 
„Dieses Comeback ist schöne - als der 
WM-Sieg vor zwei Jahren. Ich bin 
selig, denn ich hatte mich schon 
selbst abgesebrieben." Noch nach 
dem Training hatte der Freund der 
Liechtensteiner Olympiasiegerin 
Hanni Wenzel geklagt: „Ich habe 
überhaupt kein Selbstvertrauen 
mehr. Ich weiß nicht, wo ich die Zeit 
verliere, vielleicht liegt es an dem 


neuen Material“ Vor dem Rennen 
war sich Weirather nicht im Maren, 
ob er mit dem Trainings- oder einem 
wärmeren Ski fehren sollte. Denn 
gestern war es in Schladming nicht 
mehr so kalt wie in den Tagen zuvor. 
Am Start null Grad, im Ziel fünf Grad 
plus. Somit war die Piste also wärmer 
und damit schneite geworden. 

Das bekam auch der Dritte des 
Rennens, der kleine Kanadier Steve 
Podborski, zu spuren. Unterwegs 
passierte ihm ein entscheidender 
Fehler, als ihm ein Ski wegzugleiten 
drohte. Podborski: „Ich dache schon, 
jetzt gehfs in Richtung Restaurant 
und nich t mehr ins Ziel“ 

Österreichs Ski-Idol Franz Klam- 
mer war am Samstag 30 Jahre alt 
geworden, damit ist er unter den 
weitbesten Abfahrts-Spezialisten der 
Älteste. Nach den Tr aining am 
Samstag sagte de frühere Olympia- 
sieger Jfch bin nicht hierher gekom- 
men, um zu feiern, sondern um Ski zu 
fehren.“ So wurde nur bei Kaffee und 
Kuchen gefriert, obwohl der ehemali- 
ge Auto mobil- Weltmeister Jaclrie 
Stewart einige Flaschen Champagner 
vorbeigebracht hatte. Im Rennen 
wurde Klammer Fünfter und war da- 
mit der drittbeste Österreicher. 
Klammer „Es ist nicht gerade tra- 
gisch, aber ich hatte mir eigentlich 
etwas mehr vorgenommen. Und die 
Nummer eins zu sein, ist schließlich 
kei n e Frage des Alters. Ich bin kein 
alte Mann.“ 

Der Germeringer Peter Dürr, der in 
der vorigen Saison mit einem elften 
Platz in Val dlsere und einem 17. 
Rang in Kutzbübel in das Vorderfeld 
der Abfahrts-Weltklasse gefahren 
war, klagte in ScMadmtog nicht über 
seinen 21. Rang, sondern über die 
R eptich tofligi mg der Fahrer der klei- 
neren Ski-Nationen. „Das war erst 
meine vierte Fahrt auf dieser Höchge- 
sch windi gkeitsstrecke, deshalb bin 


auch zufrieden. Die nächsten Abfahr- 
ten in Val dlsfere und Groden liegen 
mir mehr.“ In den letzten drei Wo- 
chen hatte Dürr nur für den Riesen- 
toriauf trainiert, „denn immer nur 
Abfahrt, das hängt dir zum Halse 
'raus“. 

Dürr ist sich sieter, daß er die 
Olympia-Qualifikation mit zwei Rän- 
gen unter den ersten 15 schaffen 
wird. Ebenso mit feiriit angezogener 
Handbremse fuhren auch die ande- 
ren deutschen Läufer, von denen 
Sepp Wildgruber, der bereits die 
Olympia-Fahrkarten sicher hat, auf 
Rang 24 kam. Wildgruber. „Ich habe 
drei Wochen lang praktisch keine Ab- 
fahrten mehr bestritten. Noch fehlt 
mir irgendwo die Beziehung aim 
Winter.“ 

Bundestrainer Klaus Mayr „Unse- 
re jungen Talente ausgenommen Fe- 
te Dürr, brauchen noch zwei bis drei 
Jahre, bis sieden Anschluß geschafft 
haben.“ 

Die Verlierer auf der Hanai in 
Schladming waren diesmal die 
Schweizer. Ihr beste Führer, Urs 
Raeber, kam auf dem vierten Platz 
ein, Conradin Canthomen wurde 
Achte, Pete Müller Neunte. Zuvor 
hatten die Schweizer gemeinsam mit 
den Österreichern dafür gesorgt, daß 
nach nur drei Trainingsfahrten be- 
reits das Rennen stattfend. Der deut- 
sche Bundestrainer Klaus Mayr 
schimpfte, daß durch ein solches Ver- 
halten der Abstand der anderen Läu- 
fer gegenüber den Schweizern und 
Österreichern, die ohnehin viel auf- 
wendiger trainierten, noch größer 
würde Auch der Elsässer Soge Lan- 
ge, der Vorsitzende des Wettcup-Ko- 
mitees, kritisierte dieses Vorgehen: 
Jn einigen Jahren werden dann nur 
noch Österreicher und Schweizer Ab- 
fahrtsrennen bestreiten - vor 500 
Zuschauern.“ 


SPORT- NACH RICHTEN 


Rugby-Spieler in Berlin 

Berlin <dpa) - Der am 6. November 
gefluchtete „DDR°-Rugby-Auswahl- 
spielerBurt Weiß hat sich dem Berli- 
ner Bundesliga-Klub BBC ange- 
schlossen. Weiß, der bei seiner Flucht 
■die Spree durchtauchte, erhielt vom 
Berliner Verband sofort einen Spieler- 
paß. 

Produktive Verhandlungen 

Los Angeles (dpa) - „Hart, aber 
produktiv" verliefen nach Einschät- 
zung von Mitgliedern de s amerikani- 
schen Olympia-Komitees LAOOC die 
prsteri Ve rhandlungen mit der sowjeti- 
schen Sport-Delegation, die sich zu 
einem Informationsbesuch in Los An- 
geles aufhält. Eine Zusicherung, an 
den Sommerspielen mit Sicherheit 
teilzunehmen, haben die Sowjets dem 
LAOOC gegenüber noch nicht abge- 
geben. 

Silber für Gisela Lins 

Mexiko-dty(sidj~Mft dem Gewinn 
der Silbermedaille beim Bowling- 
Weltpokal in Mexiko-City feierte die 
34jährige Dortmunderin Gisela Lin« 
einen unerwarteten Erfolg. 

Harte Strafen 

Paris (sid) -Harte Strafen droht der 
Inte rnatio nale Automobilsport Ver- 
band (FISA) jenen Fahrern an, die äch 
an Bennen des nicht anerkannten 
amerikanischen Verbandes CART be- 
teiligen, der eine Weltmeisterschaft 
mit Formell-ähnlichen Indy-Autos 
plant Dem Italiener TeoFabi wurde 
bereits die FISA-Lizenz entzogen, wo- 
mit ihm die Rückkehr in die Formel 1 
oder andere europäische Meister- 
schaften verwehrt bleibt 

Ehrung für Lewis 

Indianapolis (sid) - Weltmeister 
Carl Lewis wurde vom ameriücani- 
schen Fachmagazin „Track and Fielri 
News" zum besten Leichtathleten des 
Jahres gewählt und exhielt die erst- 
mals vergebene „ J - m-Thorpe-Tro- 
phäe“, die künftigjährlich dem besten 
Leichtathleten überreicht werden 
solL 


Thurau/Fritz Dritte 

ZfixidL (pid) - Mit dem dritten Platz 
beendeten Dietrich Thurau/Albert 
Fritz (Frankfurt/Jestettenj das 31 . Zür- 
cher Sechstage-Rennen. Vor 12000 
Zuschauern gewannen die Schweizer 
Urs Freute und DanielGisiger vor den 
Dänen Gert F ranfe/Han^ T fenrik Oer- 
sted. 

China wieder unbesiegt 

Göteborg (pid)- Beide Mannschafts- 
wettbewerbe bei den internationalen 
Tischtennis-Meisterschaften von 
Schweden gewannen die Weltmeister- 
Teams aus China. Mit je 3:0 siegten die 
Herren über dfeCSSR und die Damen 
über Südkorea. Die deutschen Spieler 
scheiterten schon frühzeitig und sind 
auch in den Einzelwettbewerben nicht 
mehr vertreten. 

Peru verzichtet 

Titna (sid) - Der peruanische Fuß- 
ball-Verband bat seine Nennung für 
das olympische Qualifikations-Tur- 
nier der Südamerika-Gruppe zurück- 
gezogen. Der Kostenaufwand von 
rundöQ 000 Dollar sei in der momenta- 
nen . wirtschaftlichen Situation zu 

hoch .... * 

Zwölf Klubs bestraft 

Warschau (sid) - Der Polnische Fuß- 
ball-Verband hat zwölf von sechzehn 
Vereinen der ersten Division wegen 
illegaler finanzieller Zuwendungen an 
Spiete und Trainer bestraft Die Ver- 
eine, darunter. Meister Lech Posen, 
Tabellenführer Goinik Walbrzych 
und Widzew Lodz dürfen im kommen- 
den Jahr keine Freundschaftsspiele 
im Ausland bestreiten. 

Wollek zu Lancia 

Turin (sid)-Der40jäbrige Straßbur- 
ger Privatfahrer Bob WöDek, amtie- 
render Deutscher Bennsportmeister, 
Endurance-Europameister und fünf- 
maliger Porsche-Cup-Sieger, wird in 
der nä chsten Saison Werksfehxer im 
RaHye-Team von Lancia. Außerdem 
verpflichtete Lancia nach dem Verlust 
des früheren Weltmeisters Walter 
Röhrl an Audi den Finnen Henri 
Toivonen. 




turnen . 

Eric Singer 
unter bösem 
Verdacht 

maru/K.BL Bona 

Der Deutsche Tumerbund (DTB) 
kommt nicht zur Ruhe. Nachdem der 
Faß Yvonne Haug (Verdacht auf Pu- 
bertätsmagersucht) noch nicht aus- 

gestanden ist, gerät nun der seit 197 h 
beim Verband beschäftigte amerika- 
nische Bundestrainer Eric Singer in 
die Schußlinie. Mannschaftsarzt Ul- 
rich Mnterski tdlte Bundeskunst- 
tumwartin Ursula Hinz mit. daß Sin- 
ger bei den Weltmeisterschaften in 
Budapest ohne Wissen der Arzte an 
einige Turnerinnen Kalium - Kalzium - 
Aufbaupräparate in Überdosis verab- 
reicht habe. 

Bundessportwart Hans-Jürgen Za- 
charias zur WELT: „Eric Singer wird 
keine Turnhalle mehr betreten. Wir 
werden uns um die Verpflichtung 
eines Honorartrainers bemühen, der 
statt dessen Cheftrainer Vladimir 
Prorok bei den Olympiavorbereitun- 
gen zur Hand geht" 

Zacharias weiter: „Was Singer ge- 
macht hat, ist eine Schweinerei So 
etwas muß er dem Arzt Überlassen. 
Das ist auch ein Vertrauensbruch ge- 
genüber Cheftrainer Vladimir Pro- 
rok. Denn ex hatte den Mädchen noch 
zuvor gesagt, daß sie nur dann Medi- 
kamente entnehmen dürfen, wenn 
diese vom Arzt verordnet sind. Wir 
müssen nun den Deutschen Sport- 
bund über den Fall Singer informie- 
ren." 

Eric Singer war bereits 1979 in den 
Verdacht geraten, Medikamente ver- 
abreicht zu haben, die nicht erlaubt 
sind. Doch dem Präsidium des Deut- 
schen Tumerbundes fehlte seinerzeit 
der Beweis, um gegen Singer etwas 
zu unternehmen. 1981 beschäftigte 
sich das Präsidium erneut mit dem 
Fall Eric Singer, doch auch damals 
warm ihm Verfehlungen nicht nach- 
zuweisen. 

Kalhim-Kalzium-Aufbauprä parate 
in Überdosis werden leichtfertig an 
Turnerinnen verabreicht, die an Pu- 
bertätsmagersucht leiden, weil bei ih- 
nen der Kreislauf mit diesen Medika- 
menten gestützt werden muß. Diese 
Präparate haben nach ärztlicher Er- 
fahrung aber keinerlei positiven Ef- 
fekt Die Wirkung ist vorwiegend 
psychischer Natur, doch wird bei Er- 
höhung der Dosis die muskuläre Er- 
regbarkeit gestört die Ermüdungser- 
scheinung 'nimmt ab, gleichzeitig 
wird die Gefehr ries Herzkammer- 
flimmerns hervorgerufen. 

Bekannt wurde der Fall Singer 
beim Deutschland-Pokal der Kunst- 
turnerinnen in Meänerzhagen, den die 
Wolfsburgerm Anja Wilhelm (38,15 
Punkte) vor der Hannoveranerin El- 
ke Heine (38,1) gewann. Doch Tages- 
gespräch in Meinerzhagen war der 
Fall Yvonne Haug (die WELT berich- 
tete). Weil bei der deutschen Meiste- 
rin Yvonne Haug (Berlin) seit Jahren 
der Verdacht auf Pubextätsmager- 
sucht besteht sagte Bundessport- 
wart Hans-Jürgen Zacharias: „Yvon- 
ne Haug bleibt nur dann in der deut- 
schen Olympia-Riege, wenn sie im 
nächsten Jahr die letzten Vorberei- 
tungen ohne ihren Heimattrainer in 
Frankfurt bei Vladimir Prorok vor- 
n i mmt " Das beißt, Yvonne Haug soll 
- felis sie gesund sein sollte - beim 
entscheidenden Training nicht von 
ihrem Berliner Heimtrainer Jupp 
Hinz und auch nicht von ihren Eltern 
beeinflußt werden. 


ADRESSEN 

SSW Bad Humbug, RMA DteCtniMMinaJ PF 21 44. Tal. 0 81 72 12 50 29 
*m Dnbecfc 1. Merkur OMcNwbagai.fr 200. TU. 0 SS Bl / 31 41. FS9flS824 
KAM. TREBBAU, 5000 KBtn 51. PoütL 51 1050, TaL 02 21 / 38 04 14. FS 8 882 OSO 

AIRTAXI 

4000 DdHWKJorf 30, EXECUTIVE - CHARTER TRAVEL AH, Tel 02 1 1 /4 21 B8 OB 
odor 040/ 5 00 02 33 

AUSBILDUNG U. ERFAHRUNGSAUSTAUSCH BÜRO 

73 Zeatoge n, VIV VERBAND m. AKADEMIE. M O cX a rb er gw g 30. TaL 0711/ 
37 SO 07 

AUSKUNFTEIEN 

ftnhiiWWniportrt. cmmUFOHM. an 107 Orten in Deutschland und weKvMft 
AUSTRALIEN-IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, 
INFORMATIONSBRIEF, DEPOTVEHWALTtMG 

DtaL-Kfm. Q. Kmm Rathsneuatr. 20,5520 Erlangen, TW. 001 31 / 3 1051, und 
igaPlantaJn Unart, Streiter RerK Old. *128, Australien 

AUTOLEASING 

2000 Haadang DO, D — «nwQ fl, Hansa Automobil Lami n g GmbH TaL 040/ 
8630602 

2000 H a mberg BO, HRni>Auianioblt-UBttng QfflbH, Rubfi&r. 83. TaL 040/ 
BBS OB 02 

MM HaMafemg, itiNfHWcfcaMUtolaaNno GmbH, TaL 082 21-37071 

AUTO-KOMPUBTT-RE1N1QUNG 

CARClRANReilVlCf. dto QebrauchtwagervABsrniifte, TaL D 2368/1 78 42 

AUTOTROCKENWÄSCHE 

Ladk. Gttt. Qmm schonend» pflegen und waiegeln. Autowäschen ohne 
Wassar: UW, oHG, PF 26 50, D-4S50 Minden. Tel. 05722/25810 

BLOCKHÄUSER / FERIENHAUSER 

HUN8ROCKER H0UMAU8RAU Emil Theta KD. 5448 UManmk, Tat 0 87 82 /3 03 

BRIEFMARKEN -ANKAUF -VERKAUF 

ANKAUre-ZÖfTIULE FABSR. 53 Bonn 3. Johamrtutr. 35. TaL 02 28 /48 7708 

ELEKTRON. LADEN- / WAREN4MEBSTAHLSCHUTZ 
TBr AJam- und SteftertNBstedmfc, 2 hh 50. Bemstomnr. 1 51-153, TaL 040/ 
43 70 97. Tx. 2173440 

EISKREM 

CAUFORNU KE CREAM. 4712 Warne, GMetttfr. 3. IW. 02389/80 23 

FACHSCHULEN 

8282 ABttanWObb, POrtfecti 220. STAATL. ANERK. HOTELSEHUF&-FACH- 
SCHULE, TaiTÖ 88 71/700 10 

Pücfa- AnüMtaiNn RlWrt <.V„n8rtny t Mii> L dafPAQ*.V.HOhBfaW«flS.2HH 
38. TA 0 «73481 51 . OwttwaW 

FEMENFAMRSCHULE 

B70 Kafl-f 5372 3cM a Man/ EMW, Fbrtanla h ra clH ria. *8* Ma—an. Djatar <BML TaL 
02441/788 

GESUNDHEIT 

QISELA SCHÜTZ, NATURHEIUHTTEU PF 80. 6001 Klvwttnl, ToL 06890/ 
327 24, Katalog und InJormahanan gratta. 


Wer Wäs Wo 

M Ein Wegweiser für WELT- Leser 4C 


HAARAUSFALL 

4800 Portnwd, H A ABPHAX I8 KLAA88BW, DautB C hlandB flrtHHB Pncda fitr Haar- 
Prethrtlk. Wta-9tr. 20. TaL 0231 / 52 74 74 

HOTEL IST AUSGEZEICHNETER KÜCHE 

5300 Bonn 2, Rhrinhotal DrBaaan, Tal. 0225/38 40 01. Tatet 08 8fi 417 

HOTEL MIT LÄMILICHEM CHARME 

Ont Faotofllwl. BJOB ARanMMWU. HBdwuMlnd, TaL 0 2834/ 10 12 
HOTEL FÜR IHRE GESCHÄFTSREISE 
4000 D flMrtdo rt, Hotel Fahport. NMarrMratr. 182. Tel 0211/450956. 
Tx. 6 684 033. Tagung». /KoRtaränaaSgl. 

IHR HOTEL ZWISCHEN NORD UND SÜD 

HeM 080; 7580 Acham. SonmhBntracM Acham, HeuptutmOn 112, TeWon 
0 78 41 / 64 50. Talm 7 52277 

IMMOBILIENMAKLER 

5 KBn t, Albert Wolter RDM. WaHralplatz 8. Tel 02 21 / 23 3727. Tx. 8 882932 
3002 WMhwK 10. Tel. 051 30/44 58. DM 24.- POSTELLA BUNDES-IUM08.- 

ad ress buch 1NTERNATSBERATUNG 

Information. Benctung u. Bfoechüre 83/84 (SctiuGsgebOhr OM 20.-) über am besten 
deutschen und Schweizer intenune erhalten Ettern von der Eun»4ntemBt&twre- 
tvmg.Tel.088/4467Za2 

INTERNATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 

3423 AM Sachen, Memats-Gymnaaluin Pldagogiguin, stnatl. anwk. ab Klasse 5. 
TaL 055 23 /10 01 

8038 Bqmttt, Freie WeMortsotwla, LaMachuBtabn BsnelsU, T. 0 51 61 / 40 21 
5880 Bonn 3, ErmfrKafluhKäynn. KOnigswInterer Str. 534,Tal. 02 3/44 11 54 
4700 Haam-Heaeean, inBarnng^mniuni, ToL 02381 /340 42-43 
btadtut ScMoO H antrtngaa, Intern« f. Jungan u. IHdchen. 5750 Arra&ara 
1-Herdrtngea TaL 029 32/41 18-8 

totemat PrwMnuo, Hochaauarl^ Jungen x MAdchen, Symnasuim-RMisch- 
HaiflJtsdT . 5648 Schmaltanberg ^ Tal. 0 29 74-3 48 
4925 KaflätM, Schtofl Varenholz. GanrtagsraatsctiJMani^ Tal 057 55/421 
EMI tengaoog,GytnnmiuAtnL httemiten, Postfach 1305. T. 046 72/3 16 
2941 Langeoog, Intemals-Rsabcfcuie. PnUach 1308, T.048 72/318 
CH90009L Galan, Inet Roeenbarg L Mfldehan u. Jwtgen. Abitur im Haua 
2252 SL Paiar, Nordna-tntamat, Qymnaelum und Atabdfuia, TaL 04663/400 
ASM Wataaa, Private Sehuten-fäflgar m. Wamel, TaL 0 BUK / 20 M-Ä5 


lNKASSOUKTERMEHIftEM 

Aa cbaw IBIbppaiMA CI B S Oin tP Ol U Abn 107 Orten ln OeutacWand und wattwatt 
2080 Hand — g 1, BchkämaMng «MbH, intasaoMafluna Amafrwtetr. 45. TaL 
040/237381 und walten» 12 Ink a— ob Oro a In ganz Ontacnland 

KONGRESSE / TAGUNGEN 

Ffliatanhan Monaco, StaatOcha Zentrala fOr Tourbmua und Kongresse. 6000 
Frankfurt. Mainzar LandatraBa 174, TaL OB 11 / 73 06 36 

KRAFTBETÄTIGTE TOflANLAGENOtOLLTOHE 

9884 l( B Wwinye«i il. 70 + W, OrMmam QnbH, Notnil 022B5/R2SL 
TaL 18 97-38. TaJax B 87 857 

Technische UbarMOlung und Wartung, sowie NachrOetaine nach UW und 
ArtoeftaStittariV., Eratebnahma von Torardagon. Jhr nautralBr Partner i 

LEASING 

8880 A u aa fa w g . tL. in vaa tlM o ne gOta r Len/ng. Mbahinganalr. 1, Tal. 08 21 / 
51 00 77. Tx. 06 33 527 

4150 KMCsHa QQA Leasing, UanUngar Str. 532, Tel 0 21 51 / 5 80 48-40 
«UjOKMlett. OTL Dautecfta TtochtonLauing. UanüngarStr, 532, Tal. Q 21 61 / 

MOTORCARAVANS 

7102 W el n aba ig , Ki rae iilea B l « WMwdMtg GmbH, PoML 11 88. TaL 071 34-8031 

MONZFACHQESCHÄFTE / GROSS- UNO 
EINZELHANDEL / AUKTIONEN 

g g l gynrnf . MONZHAIBNilllQ WTTBl, BaNkttWr. 10, TM. 0211 /325024. Tx 

ORIENTTEPPICHE 

STAflrOWEMrrBWCK-LEASTNa KO. 4300 Bison, HuyaaanUtoa 55-5«. Tal. 
0201/223444-45 ' 

PSYCH OLOGISCH-STATISTISCHE TEXT- 
AUSWERTUNG ZUR MEINUNGSFORSCHUNG U. PR 

rtmcliung+l Bantung,^ Msx- p tenck-Str.7a.28Bmntan33, 


InfbnMlIoiwn überden Wegweiser für WELT-Leser „WER-WAS-WO“ erhaHenSie durch DIE WELT AnzMgenebteDung, 
KMeer-WnSeHihStraiße 1, 2000 Hambuig 36, Telefon 040/ 3 47 44 40 und 040/ 3 4741 28. 

erscheint wöchentlich 


SAUNAANLAGEN 

RECHNER - Sauna - Solarien, 7170 SetartbHch Hafl, RalfMaanBba6a 7. Tal. 
0791/2116 

SEBESTATTUNGEN . 

29M Hamborg 1 , ERSTCDEUTSCra RODCnS, /Ld.Aiatar 11, TaL 040/ 2 80 20 SO 

SEMINARE ' . 

yu Ate dimle Ur lUaan und U Ma O n - ViarfcaiihlaSifaieideMle e. V„ 

8231 Sufitbach b. FrankSnt, Hanptstr. 123. TaL 081 88/27001 - - 


8180 Oa 


BMtiWM Emia_fWia_i.uLLi— ■ _li mIi •— IdJ 

TMWaniMPV ISm MWHII I HRIMIMMIKfBWBFQCVwI VVX3 W\ Öi- 

morwnmaatt Paridriadan, MUMMiMar Sir. 17-88. TH. 0 8821 / 5 ao 48 

notaa KtaaeBairnuuii g e g — Hi c lMW mbH. Sankunn-Rutatftz 

HoaWmasfPf^ri« mh PflagaMdlQn. HauaOWbämb'.A TaL 05 Sl / 20 41 


2800 HambHB 13, audh gebraucht gagan nau, Or. HMar + Ct». Hanaaatr. 38. TkL 
040/442222 

SQUASH- UND FREnUTANLAOENBAU 

2M0 Haanbwg SB, SOUIASH COURT 8BIV1CS OMBH, TaL 0 40/77 27 4648 

SCHAUFEmTERnGUREN 

BQURBIjllliajBa. t flr Mode und SgXLMuee«» und Prtwt von 80.- W« 1200.- 
DM. K 10 FürdVBey., KaiMimr. 16B-470, TaLOOII/76087, TMax622B29 

SCHWEIZER VERMÖGENSVERWALTUNG - 

CH-aoo« z&rictv M¥WS vmrnflne nw en w dlung»Ak M e r i o eee W « cl i t1t fttr den MRM- 
aterid. Ungstr. 21. TaL 0 0< 11 12 41 24 5&-8IIT*. 0 045-813 685, apazMUmt am 
bankgaprinn gutfarKuwIral» eteAnlaeen; mid> KnsparpragraMiw 

TAGUNGS- UND KONFERENZHOTELS 

8730 Bad W a alng e w. Hfalal KURrCEMTER. Tat OB Ti ; a 11, Tataz 06 TZ 837 
nsj CintiaMD&mnaR. H qjel Sea lurt. HaHenbad, Telefon 0 47 21/4 7068/87 
n * n J n rtteN» Rbynarn-Word, TaL 023 85/35 8Sod. 83 00 

MM imiBaiPt-Dtnnetadt-BiawtadtLRBat E>urq FranhenCTln.T.0 Bl 81/548 18 

S290 WbBMMBlUte, WatBwrQ, T. 0 «4 71 / 38098,73. «94130 

TOUPETS / PCEROCKEN 

2 800 Bremat v. Perle rtr. 118. TaL 0421/34 3018, dawscha 
MaSertaaB, Bmhmar-Tc4>Garttar kn gaamMan Bundaagetx, Anachrtnen anlordam 

VERMÖGENSVERWALTUNG IN DER SCHWEIZ 

CH4084 zarten. MBW V eiraogetewenwahung f Krt enceae He cI mR für den MUH4- 

r. 21, TaL 0 04 1172 4f 34 SB-M. fe. 00 «413 88S, «aäflllalMl Hlf 

nuH a iHt eu ar fra l t ahstelaoan; auch Anyerpnagt aau na ■ . 

VERWALTUNG VON EtGEHTUMSWOHNUNCEN 

n WMwdan. Muno 8 Partner. KiH.-FriaA'.-RIng 71, T. 061 21 /524043T . r,' " 

ZErnmGSAUSSCHNlTTBÖIIO ’. 

53MBaan,HaniieaR. Savarin. Wabaqtr. 02 . TaL«ä N/21 91 28 . V 

ZtiMDHOLZWERBUMG 

2722 Wa a aDWW ade.'tQn DaylenZOCLAM GgtfaH, PF 2 48, TM. 04252/30^0. > 
Tx.- 2 4 301 . 






j. 




“'s. ' 


.. 4‘ 

! i. " : 








IV. 



l nen 

ic Singer 

ter böse 

«lacht 

" :,:r U K.Ri 6 

Drulschi- 'i't -... 
vtnrhl 2 üi iaii.j' ^V Ur4tJ tifc 
«WWK a ,:: : , Vl . ro ;^ 

kivfct, k« t:.i 

WxÄ*** 


Montag, SJQgwnher 1983 - Nr. 283 - DIE, WELT 


KULTUR 


15 



raaM.iaii4 ii'jil,. li. T“ 4 «« I 

■i dw; -“SS 

-V« ulme ■ 

d0^.r« jn H jns .j 
üu-Vvr.LT EivSin 1 ' 
Tiimh.,!!,. m, l!r » 
n uns ur.-i d:.- v-'I, , ' 
Hononirir.‘.ir.er t 
dessen CheiVjtW \fe 
k bc; der 
Hand »*> 


ir 

harias Wester 
t ha! ist eine 
. muß er deni 
stt auch v»r. W: 
*r Chertr-.iin 
tennet-hutu-o 
* gesagt. d. : 
■nti* rMine!' 1 ;, 
vom At.: ve 
cn nun der. 
tit*r .\rr-, i 


JJj* S “>5.- 

•^hviirtugj. 

\n üt^; 
“r-UL'ndi^i. 
'* '^aitar f 

ir rn Maaduci. 

äiL’ffn. « 
äs.; 

..Vuijffcä) ^ 
•''»r.üsr nij- 


c* Sin};« : v, l-.Tcs:.. k;«.. 
Kh* öT.-ter. 
rt« M h;»'>.T. ■:.•«• aus t 
Dü' h • t« ” • • i v.o.i j» > 


i Tu m< 
k-wei> '.•;•• 

tttem» ’i-'i •• 


> > ! hslr feü 
•y’i Sj$fic 
;,, ‘V teesc 


F,ri*. <Ssr.;.«;. 

••■'■im YrnL m 

> ,- :i -uh c 

n »lw- V.-,*. I 

n/r. 

tisct; 


iSftKV" -K.O 

A.rkcprrU 



ivsVv.f.vJ- • •: 

ixz 


V. i-. 

ar: Kn- 

■ ; i -rT.lt 


• *! 1 


•-.-r- .-ric 

111 «K .S- • 

w-.t." 

Jb« W-v.: 


<V.V'!‘ r ‘ 

.«.■.-rart'i 


.( • Vi 

mW- r ■ 

.V l~X~- 

•JitU-'-. v-*-“ 

*. at- 

j.d» : 

WT isZ 

.rfti-. i: - ••• " • ' 


t'jcjr;'.' *• ••• 

. F_i - 

- i 

. ■' •'... 

... j r 

'.l- . 

..i , «üift 1, 

. \\ ; Vi ■ 




... ■ i . 

r.r :~ » • 

»t .i 

, ... «„..t: »: 

• • ii • 

’.’-f- 
>•> Ai.»- 


. ?•.•••• 
r} »Vl-lS 
V T. 

V: • .■ ' 
• . - 

i li* ' - 

iv-.-y > 

• ft ■:»- 






! 


«H 




««* _ s *r. 

j tw " 




*wi* r 

tfv •»• 1 r 


.-t 
r* * 


***** 

«•*'* 

***** 

** •***’ 9 >"T =■■■ 

«rr^üT- 
1' ' ,- ' x ■ * , 

— -Ä'. :. 


- I* 

' h rJ ■> 

V 


0C** . ‘ 

u» J ' *• 

UH* ~ ...■* 

d* r ■ 


Pankraz, das Zwerchfell 
und die Marxbrothers 


A uf ein fragwürdiges Untemeh- 
/\j3aenhat^derlfimdmarSa- 
tiriker und Parodist KariHodie ein- 
gelassen. Unter dem Titri JKe 
Marxbrothers“ «»raäKTt & Jq smwm 
neuen Buch die Geschichte des So- 
zialismus ^Tnr gpsrhipTi fa ^ als ei- 
ne Story, die nidit so . sehr, die Wdt 


allem das Zwerchfell erschüttert 
Den Auftritt von Kaii U fa-r und 
Friedrich TS y igel s, die Gründung der 
ersten V nmim migfi y hfrfl 7eT1p J des 
„Bundes der Geächteten 1 * in Paris, 

Hif> AThri taMi^ri^g TO wärw, dii» Pf- 
Ste, - Zweite und dritte TntPTTvatirma- 

le, die Öktoherrevolation, T^mm 
Stehn ami die Folgen - all das fin- 
det Hocbe zum Brüllen komisch, 
und er rqNn&ert es deshalb im Stile 
eines aü^ef^ipiten Politfreaks, der 
zwischendurch Tnjmi*r wieder zur 
Cahradosflasche greifen nrnfi, ton 
ntehtiOT Lachen zu erstickea. 

Warum mapht riiA Sar^m ffom Ta . 
ser seiu’ viel weniger Vergnügen als 
dem Autor? Weil die nritgeteäten 

THngP Fiharhairp t nieH amr» T -ft^TiPw 

sind und weü sich das nur »Tfat 
deutlich bei Hoche widersjHegelt. 
Sehr schnell gärt ihm der Hrmwr 
aus, bald schreibt er nur noch wie 
ein x-beliebiger Sozialismus-Histo- 
riker, nur daß er hin. und wieder 
mnehält und in ein dröhnendes, 
fest irres „Tfahflh»" fliirfmVh^ das 
durdr die Seiten gellt wie de To- 
desschrei «UM angeschossenen 
Ebers. In Wahrheit äußert s ich hier 
kein Satiriker und auch kein Paro- 
dist, sondern eine verwundete See- 
le, die es nicht verwinden kann, daß 
die Dinge nirht so grianfen «m<^ 
wie sie es sich in ibnüi Rmderträu- 
men ausgeraah hat Was Hoche vor- 
fuhrt, ist „Lache, Bajazzo!“ im fünf- 
ten ode- sechsten Aufguß, eine Sar 
che,, die das. Pub likum nur noch 
peinlich berührt 

Am lautesten lacht der Bqjazzo 
über die beteili g ten Hauptperso- 
nen. Daß Karl Marx, der „Vater des 
Sozialismus**, ein schlimmer Moral- 
krüppel gewesen ist, der im „Kom- 
munistischen Manifest“ die Wei- 
bergemeinschaft predigte «nd öch 
zu Hause wie der schlimmste Ober- 
Spießer aufinhrte, daß o: voller Hä- 
me war, sich endl#« bei sexneHen 
Tratschgeschichten in iwnpm Be- 
kanntenkreis auihidt- . imd zu 
schimpfen liebte wie der dreckigste 
Rohrspatz— darüber k a nn nigh der 
Bujazzo gar nicht beruhten. Marx; 
der Monokelträger, der dem auf Be- 
such weilenden Lttssalle den wohl- 
habenden Omfibörger vtespidt, 
obwohl aQ seine bewe^iche Habe 
im Pfandhaus ist - hahaha! Marx, 
der seiner IieMmgstochter Tussy 
die Ehe mit Lissa^ray ver wd gert, 
weil er das Mädchen selber behal- 
ten mnriite - noch t»mmaT hahaha I 
Marx, der den. „Bund der Kommu- 
nisten" an« persönlichem Macht- 
hunger an die preußische Staatspo- 
lizei ausliefert und die &ste Inter- 
nationale spaltet und . zugrunde 
richtet - lacht, ihr Leute, lacht, daß 
euch die Tränen kommen! 

Ganz besonder drollig findet der 
Bajazzo, daß keiner der großen So- 
y jaiigten ,** wirkKr-h mit Geld umge- 
hen kann un d däfl ausg^edmet je- 
ne Weltanschauung, die altes auf 
Ökonomie zurückführt und endlose 
Wälzer 'über Ökonomische Fragen 
hervorbringt, sofort ein ökonomi- 


sches Dauerchaos ausbrütet, warn 
sie an die Macht kommt Da ist um 
Beispiel der Leninsche JEtet der 
Volkskommissare“, der narb ftp™ 
Sieg der Oktoberrevolution per De- 
kret aöe möglichen Wohltaten für 
die Werktätigen entfuhrt unent- 
geltliche Verteilung von Lebens- 
mittein, freies Wohnen, freie Hei- 
zung, freies Licht, freies Gas - und 
der damit das größte Wirtschaftsto- 
huwabohu in der Geschichte Ruß- 
lands anrichtet, mit anschließender 
Hungersnot, dte MiniMyp Aaa Le- 
ben kostet 

Oder da ist der große Stalin, der 
beschließt, die sowjetische Land- 
wirtschaft entflieh zu modernisie- 
ren und dem amerikanischen Stan- 
dard anzupassen - und de - Amw» 
das größte Mordprogramm der 
neueren Geschichte einleitet, näm- 
lich die „Liquidierung des TTnia. 
fam tairna ajs Klasse“, Tgnyfr te ff ungfr- 
pelotons in bis dahin veschlafenen 
Dörfern, ganze Enwohnerscbaftoi 
geschlossen auf dem Weg n ac h Si- 
bmen, gräißieher Hunger; wo einst- 
mals volte Bäuche die Regel waren, 
leere Futtermagazine, verendendes 
Vieh, mtvölkerte Landstriche -ha- 
haha, Tiahaha» 

Hier ist nun freilich der P unkt 
an ifay kfinaffich in 
Bewegung gesetzte Zwerchfell des 
Bajazzo zum puren Ärgernis wird. 
Drän dieser Bajazzo setzt ja offen- 
bar weiter voraus, daß er eine Sa- 
che, über der ihm selbst das Herz 
Mutet, ge™«*™ Publikum als ein- 
träglichen Jokus verkaufen kann. 
Das Publikum seinerseits hat aber 
nie an den Jokus geglaubt Hoche- 
Bajazzo findet es zum Beispiel 
furchtbar knmigrh, daß die Arbei- 
ter, um deren „Befreiung* es doch 
eigentlich ging, in den kommunisti- 
schen Führungskadern nie eine 
Boüe gespielt haben, daß der Kom- 
munismus immer eine An gelegen- 
heit frustrierter TnteTlplrt^eTW war 
Die Arbeiter finden das gar nich t 
komisch. Sie durchschauen den 
ideologischen Zimt, der mit ihnen 
veranstaltet wird, als HerrschaflsiD- 
strament der Tnteflektneflen und 
begnügen sich für ihren Teü mit 

einem u tBade jminm«tiarhen a 

Bewußtsein. 

Die Art von „Marxbrothers*, die 
Boche in seinem Buch vorführt, 
unterscheidet sich grundlegend 
von den wirklichen Marx Brothers; 
nur ein durch Frust balh erblinde- 
ter TnteTlekfaieTler kann rin Par aHe - 

kn ebtdecken.T5er Spaß" der wirkli- 
chen Marx Brothers besteht darin, 
daß sie sich selbst als komische 
Nummern vorführen, wie das bei 
jedem guten Spaßmacher der Fall 
ist Bei den „Ma rxb rothers*' k 1a 
Hoche hingegen geht der Spaß im- 
mer auf Kosten anderer, und diese 
Kosten *mft unwahrscheinlich 
hoch, . umfassen Vermögen, Ge- 
sundheit imd sogar das T* brä Das 
bißchen Seelen web weh des lachen- 
den Bajazzo ist überhaupt nichts 
dagegen, und es ist sogar noch völ- 
lig überflüssig, denn niemand kann 
i mri will über »»ing Witze lachen. 
Per Mann hatte bei seiner Calva- 
dosfiasebe bleiben sollen. Dann wä- 
re ihm und ntiü wi»iv»hi»» erspart 
geblieb en. . . 


Berlin: H. Müllers „Gundling“ am Schiller-Theater 


Trümmer, Späße, Ferkel 


H einer M ü ll e rs Fridericus-Stück 
mit A*m träumerisch aggressi- 
ven TiteT „Leben Gundlings' Fried- 
rich von Preußen T jpmp Schlaf 
Traum Schrei" ist starker Tobak. Die- 
sen Müller ekelt die ganze preußische 
Wett. . . Kr nimmt Privatrache. Was 
, Mdbt, sind Trümmer, Spaße, Feste- 
lyi«n l ' .'Blntj Eiter und : ständiger 
A bscheu . 

Hosenlatze werden, geö^het, bis 
das Gemachte der historischen Per- 
sonen freigäegt ist Die Wett des Sol-, 
vdatehkönigs erscheint, biertrunken, 

- in grotesken tfasfcw» Friedrichs uzkd 
Kaltes Freundschaft wird tief in 
Schwuliäten getunkt Wfr sindZeu- 


Der alte' Fritz, sozusagen rein Ju- 
g erid ttau ma löränd | mrin g t pme «nch- 
sische Soldatenfrau, de- Szekötie- 
rang jhres anrän Gatten beizuwob- 
;hem"Wr sind wieder dabeL Sdiflter. 
taumelt sinnlos Verse sprechend, 
über diE Bühne. Die Türen za einen 
Irrenhaus vor zwei Jahrhunderten 
werden weit geöffnet En idiotisch- 
dämonischer Professor treibt mit den 
beten Schindluder. 

_ Am .Endfi . wird dem leibhaftigen 
wnp Pappmach6-Büste über- 
gestülpt Eben klagte «-noch; wie das 
klare'Wasser der Aufklärung in die- 


; räcfcat seL Nathan imd Kmila Gatotti 
räsi" auf «iw» amerikanischen 
Schrottplatz mit 3iren Kleinautos za- 
- «Twvw-n gt-fahnf-n und haben; ihre 
^hehrföi Texte kreischmd, zum Hha- 



un- 

fer.“ seinem Pappkopt Voltaire ist 
schon vorher an die Rampe getreten. 
»Sr botet“, beißt es Inder Bufrbeaan- 
. Weisung. Er tafs tatsächlich. 

Warum spi^tmandas hier? Wollte 
Boy Gobert Raa^ n ehma i für sone 
unerwartete Xaträdafiten-Rntpffich- 


tung? Sollte, nach dem langwierigen 
„Preußen-Jahr“, uns ■ nun preußi- 
scher Unrat, kübelweise über den 
Kopf geschüttet werden? Oder hat 
rief» äc her «k*ht un geschick ten In- 
szenator (Klaus Emmerich) dieser ra- 
biate AnlnB w irklich ZU rüde Und 
kraß einseitiger Provokation künstle- 
risch gereizt? ' 

Die Range waren bä der Berliner 
Aufführung (das Stuck des Ostberit- 
ner Autors wurde schon vor vier Jah- 
ren in FrankftirtiMain uraufgefuhrt) 
leer, gelassen. Die Parkettreihei wä- 
ret gekürzt und vermindert. Man 
wollte offenbar sfcheigehen. Boy Go- 
berts Jubdtruppe war dem auch 
zum Schluß lautstark präsent 

Die übrigen litten, wie sie hier lei- 
den relttezL Ste sähet ächer ein pap 
verblüffende Anlässe zum Brechreiz. 
Szenisch überzeugend geriet aber in 
semer haßerzeugenden Deutlichkeit 
mir wenig. Immerhin, wie Angelika 
Domroese g leich in mehreren Ver- 
khädung en Leid, Laster und Läste- 
rung darstellte, mußte imponieren. 
Wie Hilmar Thate den gPBchundenen 
Akädemiq profeMCtt Grädling zn ei- 
ner Art Leidenstkr machte iüdL 

Natüdich wird auch, hier den USA 
Saures gegeben. Der Autoschrott-, 
platz am Ende ist gekrönt von ener 
MaryteMonroe-Figur im ftottemden 
Kleid. En von Sdbstekd \kS ge- 
schüttelter Poet hat sich sefoe aus- 
gekotzt, genau wie sein Voltaire auf 
der B ühne, fragt sich nur, ob unser- 
aps dem hätte beiwohnen soßen. Der 
größere Teü des Premierenpubli- 
tgn vv, wenn er nicht schon bei offe- 
nen Vorhang protestierend abge- 
wandert war, gab fleißig Kontra. Eine 
smnvdüe Tfaeaterschladrt war da 
aber nicht geschlagen. Es hatte einen 

mmwr nur sinnlos g ewü rgt. 

FRIEDRICH LUFT 


Der Revolutionär des Einzelhauses - Portrait des schweizerischen Architekten Mario Botta 

Geometrie schützt vor Willkür und Zufall 


der schönen Tessiner 
an BTiwn Hang am 
Bande von Lugano steht das Haus 
Pfaeffli Es wurde 1980 von dem 
schweizerischen Architekten Mario 
Botta gebaut Standort und Stü die- 
ses ungewöhnlichen Gebäudes erga- 
ben sich nicht zufällig. Im kulturellen 
Schnittpunkt zwischen Italien und 
d en ri witarhsprflph ig**n Ländern 
schlossen sich Ende der sechziger 
Jahre junge Architekten zu einer 
flmppe zusammen. Sjg tgn ßte^ anriiv . 
re als die konventionellen Antworten 
auf die Fragen findan* ifa mrh hier 
der Architektur «tpflrä. Denn ein- 
schneidender noch als in anderöl 
Landesteilen der Schweiz war das 
Tessin, «ja« auf «n» bngp Tradition 
ZOXÜcksthaut, vom ko ^j » mTriwylTAn 
mit TBwgriff m m rite so- 
ziale O rdnung »nri Angriffen auf rite 
Tn tegptät der natürlichen. Ressour- 
cen betroffen. Diese Architekten- 
gruppe - unter ihnen Mario Botta - 
v ersuchte riochath die Bauaufgaben 
auf Weise zu ifiw*», ohne Rück- 
griffe auf die altbewährten Methoden 
des deutsch-schweizsischen Hei- 

mat«rilg. Vor «Ttem aber war ihnm 

bewußt, daß das Bauen nicht Mine 
T up fte ansknunnit 

Mario Botta, 1943 inMendrisittTes- 
sin geboren, machte seine Bauzekh- 
nötehre im Büro GariAni in Lugano, 
bevor er das „T.icgo Artistico“ in Mai- 
land v >pgnrihta. Danach setzte er yriiw 

Ausbildung am Jidhutn Universita- 

rio di Architettuia* bei Scania fort 
Hier lernte Botta die Wichtigkeit des 

des HMnrin f nrirHrfam Ttefaiflg und der 
UraterjaTiPT» irmnan. 

Noch während »rings Studiums 
hatte er Gelegenheit, m Büro le Cor- 
busiers zu arbeiten und sein Wissen 
bei Louis Kahn zu vertiefen. Bei der 
intensiven Z nsairnngnar hrit mit 
itatm am Prqjekt des Palaso Duckte 
in Venedig würde er nicht nur mit der 
fo rmalen Architektursprache des 
M^stess, sondern auch mit dessen 
Aichitekturphßospphie vertraut 

Aufgrund di ese r Erfahrungen 
bleibt bei Botta die Architektur mefat 
bei der Fassade «fehnn; das Problem 
wird apeh nteht in der Technik und 
Funktion gesehen, sondern in der Or- 
ganisation der Hänmp, in der Bezie- 
hung zwischen der AnriwtplrtiTr und 
flirpm Umfeld. Botta versucht die 
Sprache des „genius loci“ aufouneh- 
men. Für ihn bedeutet de ^rchitek- 



■ «I» g ütig e Ort i h ■ i ll rara wg. Tnhur Hoc» de» Arc hi rem— Morio lotta In Origllo 


FOTO DIE WQT 


tonische Engriff nicht eine Möglich- 
keit an einian Ort zu hgiipn sondern 
das Wericzeug, jenen Ort zu bauen. 
Die Architektur soll wieder zu einem 
Teü innerhalb einer neuen geographi- 
schen Konfiguration «w» ndwn l die un- 
lösbar mit den Werten der Geschichte 
und der Erinnerung dieses Ortes ver- 
bunden ist* 

nimmt Mario Botta darum die im 
ländlichen Hausbau des Tessin ge- 
brauchten archaischen Formen auf 
Kreis, das Oval, das Quadrat und das 
Rechteck. Zugleich hält er sich an die 
Baumeister der Ttennisganre i»nd an 
Le Corbusier, de* in „Verse une Ar- 
dritecture* schreibt: „Die Geometrie 
ist die Sprache des Menschen . . -Sie 
« phfitzt flm vor Willkür imri Zufall“. 

Meist bevorzugt Botta Bauten mit 
drei Geschossen. Im Erdgeschoß be- 
finden sich der Eingang , ein Absteß- 
platz für das Auto und die Nebenräu- 
me. Das erste Obergeschoß nehn-wm 
der großzügig angelegte Wahnraum 
mit dem offenen Kamm, die Kiirhp 
und ein weiterer Raum — vielleicht 
da« Arbeitszimmer — ein. Und da« 
zweite Obergeschoß bleibt der 
Pri v atsphäre, dmn Schlafraum der 
Eltern, den KinHpTrirmwpm Trnri Ba- 
dem Vorbehalten. 

Die Technik basiert auf einem 
zweischahgen Sichtmauerweric aus 


Zementsteinen, die sich bei manchen 
Bauten — wie beim Haus Pfaeffli - zu 
Ornamenten organisieren. Konven- 
tionelle Feister werden durch ge- 
schickte Ausnehmungen im Mauer- 
werk irmgawgpnr» L nnri rnnrtehmal lac . 

sen sie sich auch zu einem Wintergar- 
ten verwandeln. Ein in nordsudlicher 
Richtung emgeschnrttener Spalt in 
da« Bauhrolumen läßt T.teht in «ias 

ganT^ Wgns amsfriimmi T^ mniffete 

Elpmentp unverputzt bleiben, trägt 
dies auch zu niedrigen Kosten des 
Hauses bei 

Jedes Haus von Botta hat eine sehr 
individuelle »md autonom«» G estatt. 
Es entwickelt ein »ri»r stades Eigen- 
leben nhnp dimlftpn Ttewig zur Au- 
ßenwelt Erst wem man das Haus 
betritt, *mteh»ht mt» Beaääxong zur 
Landschaft, entwickelt sich ein Dia- 
log mit dm irmltegwiripn architekto- 
nischen Gegebenheiten. Auch in sei- 
nen größeren Projekten - das Spek- 
trum erstreckt von Schulen, Ver- 

w afamgghmTton hi« an Ranken — vpt- 

sucht Botta, die Diskrepanz zwischen 
dem Vergangenen und Jetzigen ans- 
zu gtefoen. So nimmt eriR bei der 
Staatsbank in Fribourg oder dem Bü- 
rohaus von Tngimn mn» Stadtstruk- 
tur des 19. Jahrhunderts au£ das Ge- 
bäude am „carrefour** und am „Bou- 
levard“ entlang. 

Gleichgültig, ob ein Binflunflten- 


haus oder ein größeres Gebäude zu 
ent w erfen ist, immer wieder werden 
von Botta alle Probleme ohne Vorga- 
ben aufgegriffen, reflektiert und be- 
arbeitet „Architektur machen heißt, 
die Realität zu verändern, heißt ein 
Vorgefundenes Gleichgewicht zu zer- 
stören und eine neue Situation zu 
schaffen. Der Sinn des Bauens be- 
steht nicht darin, mehrere Steine, 
sondern den Stein auf das Terrain zu 
setzen.” 

Der Erfolg von Mario Botta und 
auch der Zuspruch, den seine Arbei- 
ten fiw te» rührt nicht zuletzt daher, 
daß er die Architektur mit der ihr 
ri gMtfn Wirklichkeit imd Individua- 
lität versieht Sie ist für ihn ein Sym- 
bol der Verflechtung von Ramm und 
Wohnen, von Außen- imd Innen- 

THiim 

Sein Freund und Kollege Hob Krier 
äußerte sich über seine Bauten: „Du 
kannst jedes deiner Gebäude »ri gen, 
außen wie innen. Diese Bauten sind 
.bewohnersichjer’ und werden in Wür- 
de att. . . . Und du verfolgst dein Ziel 
weiterhin mit einer außergewöhnli- 
chen Konsequenz. z»m Porträt »rings 
Konstrukteurs, das ich hier schildere, 
gehören natürlich «teH da« energi- 
sche Hmginknign in die Arbeit und 
die Leidenschaft für den Berat die 
dir eigen sind.“ 

ELKE WUTHE 


John Neumeiers Ballett „Endstation Sehnsucht“ nach Tennessee Williams in Stuttgart uraufgefuhrt 


Blanches Sturz in die tausend Hände der Gier 


| .Mn Ballett wie da Doxmerschlag. 
I 1 JSn da« bannt wie da« 

Auge der Schlange. Es wirft den bö- 
sen Blick auf die Liebe, darin Pasoli- 
ni näher als Tennessee Williams. Fm 
RaTipt» des sensiblen, hochkultivier- 
ten John Neumetet, da« ach vorsätz- 
lich und bis zum bitteren Ende in 
Schrecken sielt 

Mit dem Stuttgart» Ballett zeigt 
der hamburgisdoe Amerikaner im 
Stuttgarter Schauspielhaus (die Oper 
ist wegen Renovierung geschlossen) 
«rim» Tanzversion von Tennessee 
Williams’ ^Endstation Sehnsucht**, 
und in ihr aß das, von dem der Dich- 
ter den Zuschauer bislang gnädig 
ansschloß. Das hol t Neumeier 
nach und gleich gründlich. Er 
choreog ra p h ie rt zwei Akte lang den 
Untergang «™i MMnanhan als Welt- 
untergang. Aber Blanche Du Bois ist 
bei Neumeier durchaus nicht das esn- 
zige Opfer. 

Zwei Stunden lang spielt Neoznei- 
ers neues Übnzdrama (dem er in 
Stuttgart «rin bekanntes Ballett 
„Wendung“ zu Schuberts C-Dur- 
Quintett, hervorragend und persön- 
hchkeits bezogen getanzt, voraus- 


schickt). Es bedient sich als Musik 
der von Baxschai instrumentierten 
„Visions fogitives“ von Prokofjew, 
ihrer dämmerigen Noblesse, mit der 
anschheßend Alfred Schnittiges Rie- 
sencollage aus Jazzelementen, Im- 
provisation und ktarai sehen Zitaten, 
zusammengebaefcen zur ersten Sinfo- 
nie («Endstation Sinfonie“ könnte sie 
wahrhaft ach nennen) aufs Alp- 
traumhafteste ptti» mn - 

sitaBs c he Kuhsse, die das Gesche- 
hen wie ein wüster Klangraum 
umstellt. 

Die' Sinfonie wird, atmosphärisch 
zwingend, als Livemitschnitt da- Ur- 
aufführung in Gorki unter I^ rifamg 
Roschdestwenskis eingespidL Alles 
andere, Choreographie, Inszenie- 
rung, Bühnenbild, Kostüme und 
Lichtregie gehen auf Neumeiers Kap- 
pe. Er zwingt mit ungfaubKcher 
künstlerischer Energie seine Vision 
des Liebesgrauens in die Bühnenrea- 
ütät hinüber. 

Er läßt, was bei Tennessee Williams 

aflmahlich f*mt aiifflSmnwrt, «nf An. 
hteh fam»n Blanche, hingekauert 
auf ihr Anstaltsbett, durchlebt ihre 
Ges ch ichte noch einmal: ihre unseli- 


ge Hochzräsfeter in „Belle Rftve“, bei 
der sie ihren eigenen Mann, dw arh, 
von ihr gedemütigt, «schießt, in den 
Annen des Freundes ertappt; ihren 
Sturz in die Nymphomanie und die 
tausend Hände der Gier. Ihre Flucht 
zu Schwester Stella nach New 
Orleans und dort am Ende die Verge- 
waltigung durch ihren Schwager 
Kowalski. Die Anstalt intoniert das 
Ende vom IJed. 

Marda Haydäe ist natürlich diese 
Blanche, blond, vogelhaft, verhuscht, 
zerbrechlich räf ihren wechselnden 
Lagern. Kowalski ist, ebenso natür- 
lich, Richard Cragun, der Superman. 
Beide Rollen sind ihnen schon von 
Williams so auf den Leb geschrie- 
ben, daß man furchtet, das Übermaß 
an vorgegebener Identifikation konn- 
te langweilig werden. Gerade das 
aber wird es nicht, obwohl Cragun 
TtTTn tamprisriipp Dahexgockeln 
neigt* ein Petrucchio noch in der 
stramm sitzenden Unterwäsche. Da- 
bei ist die Rolle differenzierter und 
ergiebiger, als er sie einstweilen 
spielt 

Die Schattenspiele des Irrsinns, der 
Verzweiflung, der Lebensgier, des 


Entsetzens, die Marda Haydäe schlei- 
erhaft üb» Blanche wirft, sind dage- 
gen unkenntlich. Sie triumphiert auf 
ihre schmale Art abermals: eine Ifanz- 
tragodin, die ftyannft Sphiwjrpn sät 
und Bestürzung, am Ende aber Be- 
wunderung erntet Die Vergewatti- 
gungsszene mit Cragun, dieser 
Nachtmahr unter den Pas de deux, 
Kitfaltet sich mit böser, kühler Ruhe, 
neutralisiert immer wieder durch die 
gnädige Abstraktion der kaßrufierteu 
Bewegungsabläufe: eh» choreogra- 
phische Röntgenaufnahme der Bru- 
talität Aß das ist vollkommen. 

Aber viel mehr noch gibt es zu 
bewundern. Vladimir Klos ist Mttch, 
der vedremmte, ungelenke gute Kerl, 
der um Blanches flawi anhaH- rin 
Thnzbeau, sich plötzlich unerhört 
reich zum Gharaktertanrer entfal- 
tend. Aber auch wie Lisi Grether die 
ahnungslo se H wyliriifarit fi tril»c t iter 
Schwester, tanzend voizdgt, ist glän- 
zend. In Paul Chahner hat die Com- 
pagnie überdies wieder einen Tänzer 
mit Körpercharisma gefonden. Das 
ist settau Chahner sptett die Gottes- 
gabe aus mit Dezenz. 

KLAUS GEITEL 



Hauskonzert bei Axel Springer mit Kgran Armstrong und Simon Estes 

Transatlantische Musik-Gemeinschaft 


Kern» Armstrong und Simon Estes 
bei ihm Konzwt im Hausn Axol 
Springws foto; bettuch 


A meika verdankt dpn Deutschen 
viel: Äfit Pioniergeist und Sied- 
lerfleiß haben sie geholfen, dieses 
Land groß zu machen; mit ihrer mu- 
sftntischen Tradition haben ae dazu 
beigetragen, daß in Amerika heute 
die Künste blühen. Deutschland ver- 
dankt Amerika viel: Ohne den fort- 
dauernden Schutz dur ch die Ameri- 
kaner gäbe es heute fcrinwi freien 
Teü Berlins, kernen freien Teil 
Deutschlands, ja wohl nicht einmal 
mehr ein frei« Europa. Wer das be- 
greift, kann an Sinn und Tiefe der 
de trtaph-awwrflcani bpHmo freund- 

schaft gar wWrt zw rifeln 

Zur musikalischen Paraphrase die- 
ser Freund- 

schaft wurde das Hauskonzert, zu 
dem der Verleger Axel Springer am 
zweiten Advents-Wochenende in Ber- 
lin eingeladen hatte. Karen Arm- 
strong und Simon Estes sangen, von 
Hans Büsdorf am Klavier begleitet, 
Lieder und Arien für die Gäste aus 
Diplomatie tmd Politik, aus Wirt- 
schaft ond KufoU*. 

Axel Springer widmete dieses Kon- 
zert „den Schutzmächten von Berlin, 
dmn Thymn verdanken wir unsere 
Freiheit“. Und er bat den amerikani- 
schen Botschafter, Humc, Präsident 
Reagan zu sagen, „wie dankbar die 


Berliner sind, in dieser Freiheit zu 
leben“. In seinem Dankeswort an den 
HaashennuiKi die IQusÜpt griff da- 
Botschafter dies auf und bekräftigte, 
in wie hervorragender Weise dieser 
Abend die deutsch-amerikanische 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
symbolisiert habe. 

In der Tat Das deutsche Musikle- 
ben, und die Opemszene zumal, wä- 
ren in den letzten Jahrzehnten a rm er 
gewesen ohne den beständigen Zu- 
gang junger amerikanischer Sänger, 
die hl«- ihre fcftngtWgrfmn Wurzeln 
vertieften, von hier aus ihre großen 
Karri eren aitfbauten. Vor allem che 
Deutsche Oper Berlin, der Kaian 
Annstrong und Simon Estes angehö- 
ren, ist für Amerikas Säuger stets 
eine bevorzugte Heimstatt gewesen. 

Das Programm hätte subtiler ge- 
wählt nicht sein können. Mit Mozarts 
DuettinoZeima-GiovannüdonHol- 
löndPT - Mp n otog Wagners mH Hem 
„Vissi d’arte“ ans Pacdnis „Tosca" 


schichte nicht ohne Untertöne: Wett* 
unterga n gss eh n s uc ht bei Wagner - 
„Wann dröhnt er, der Veminhtungs- 
schlag, mit dem die Wett zusammen- 
kracht* dann bei Pucdni das zwi- 
schen Reibflächen der Politik 
vernichtete Glück ener Frau. 


Mit zwei tief nachempfundenen 
Liedern Schuberts ( Jn der Feme“, 
„Aufenthalt“) bewies Simon Estes, 
mit zwei Liedern Mahlers Karan 
Armstrong, daß Musik selbst da, wo 
sie in den heimlichsten liefen deut- 
schen Gefühls gründet, mittpflen 
1omn t was den auf Eiden wamJern- 
dm Menschen, gleich welcher Nation 
oder Hautfeibe, im Innastea bewegt. 

G leichsam rin Tn towiMm rtiwit» Tfn. 

ran Armstrong mit drei Iäedem von 
Fernando Obradors rin- Mmiatm ea 
des Heinep tilnelB, so Itmrpifiwiri 
vorgetragen wie Q»ter Leonard 
Bernsteins Kinderiied-ZyKlus 4 Bä- 
te Music“. JUbo* ich hebe es zu Ste- 
gen“ ist die Zeile, die Bernstein sei- 
nem Musik-Verdikt auf dem Fuße 
folgen läßt Nun, trotz einer Erkäl- 
tung h at te auch Karen A rmstrong 
nicht die Lust am Singen vedoren. 

Die Bracke zur Musik Amerikas 
hatte Simon Estes schon variier ge- 
schlagen mit dem .01’ Man River“, 
das Finale dieses Hauskonzerts be- 
stritten Kau m Annstrong und Simon 
Estes dann mit Ausschnitten aus 
Gershwins Oper „Porgy and Bess“, 
die Götz Friedrich demnächst für die 
Deutsche Opa- plant Wären die 
transatlantischen Bande doch überall 
so fest geknüpft wie in der M usiki 

REINHARD BEUTE 



Witold Wtrpsxa 

FOTO: HARALD GRÖHUR 

satirischen. Romanen hervor, u-a. 
mit „Orangen im Stacheldraht“. In- 
ternationales Aufsehen erregte der 
Band „Pole, wer bist du“, eine üe- 
bend-selbstkritische Reise durch die 
polnische Geschichte, für die er vom 
Regime scharf angegriffen wurde. 
Whpsza übersetzte Goethes Gedidi- 
te,SduDers,^SariaStuart H ,Thomas 
Manns JDr. Faustus“ und Werke von 
Brecht, Broch, Benn und Morgen- 
stern ins Polnische. 

Seit 1971 lebt Wirpsza ständig in 
West-Beriin. Dem großen Mittler 
zwischen deutscher und polnischer 
Literatur sei hiermit nachträglich 
ein herzliches altpolnisches „Stolat“ 
zugerufen. J.G.G. 

Waldemar Grzimek 65 

Zu ebener Erde und im eisten 
Stock arbeitet er. Unten entstehen 
die Großplastiken, oben die Me inen 
Formen, Maquetten, Zeichnungen, 
erste Entwürfe. Dieses Doppelate- 
Ber in Bahn-Friedenau ist nur eine s 
in der langen Reihe der Werkstätten, 
in dene n Waldemar Grzimek, der 
heute 85 Jahre alt wird, gearbeitet 
hat. Geboren wurde er im ostpreußi- 
schen Rastenburg, aber bereits als 
Sechsjähriger kam er nach Berlin, 
die Stadt, die in ihrer Gespattenhett 
auch Grzhneks Pendeln zwischen 
Ost und West entsprach. Nach dem 
Krieg übernahm er zuerst einen 
Lehrauftrag an der höllischen Burg 
Giebichengtem, unterrichtete drei 
Jahre an der Westberliner Hoch- 
schule und - nach einigen freien 
Jahren - vier Jahre an der Ostberli- 
ner in Weißensee. Er arbeitete dann 
am Bodensee, lehrte in Darmstadt 
und kehrte nach Beriin zurück. Gm- 
mek ist einer der Bildhauer, die sich 
dem k lass ische n Formenkanon ver- 
pflichtet fühlen. P, 


JOURNAL 

Bibliotheksverband warnt 
vor Einfuhisteuer. 

dpa, Stuttgart 

Gegen eine mögliche Neuregelung 
der Einfuhrsteueni bei ausländi- 
schen Büchern will der Deutsche 
Bibliotheksverband (DBV) prote- 
stieren. Wenn das Bundesfinanzmi- 
nisterium die Mehrwertsteuerbe- 
freiung - entsprechend einer EG- 
Richtlinie - für kleinere Einfuhren 
bis zu einem Gewicht von fünf Kilo- 
gramm ab schaff e und künftig Sen- 
dungen mit wissenschaftlicher Liter 
raturnur noch biszu einem Wert von 
etwa 50 Mark steuerfrei blieben, be- 
deute das für die Bibliotheken der 
Universitäten und Lander eine er- 
hebliche organisatorische Bela- 
stung und zusätzliche Kosten von 
rund acht Millionen Mark jährlich. 

Aufruf zur Erhaltung 
der Kunst in Zypern 

AFP, Athen 

Einen Aufruf zur Erhaltung der , 
Kulturauf Zypern haben die Panhel- j 
lettische Union und griechische Wis- 
senschaftlermnen an die zehn Mit- 
gliedsstaaten der Europäischen Ge- 
meinschaft erlassen. In dem an die 
EG-Kuttuxxninister gerichteten Ap- ! 
peß wurde dazu aufgefordert, der j 
„Plünderung von Kunstwerken in | 
Nordzypern“ ein Ende zu machen. > 
Archäologische Fundstätten wür- 
den „systematisch zerstört“ und hi- 
storische Monumente mutwillig be- 
schädigt 

Hermann Lenz erhielt 
Gottfried-Keller-Preis 

dpa, Zürich 

Der Schriftsteller Hermann Lenz 
wurde in Zürich mit dem Gottfried- 
KeDer-Preis der Maitm-Bodmer- 
Stiftung gerät! Die Auszeichnung 
ist mit umgerechnet rund 20 000 
Marie dotiert DermMünchen leben- 
de Lenz wurde als ein Autor geehrt, 
„der in Jahrzehnten des literari- 
schen Engagements, in der Treue zu 
sich selbst und in der Beharrlichkeit 
des schöpferischen Prozesses ein 
bedeutendes episches Werte vorge- 
legt“ habe. 

Witold Wirpsza 65 

Gestern beging in seinem Westber- 
liner Domizil der pnlnisrh» Schrift- 
steller und Übersetzer Witold Wirp- 
sza seinen 65. Geburtstag. In Odessa 
geboren, das eralsKleinkind verließ, 
verschlug es ihn nach Gdingen, Dan- 
zig, Warschau. Als Offizier geriet er 
1939 in deutsche Gefangenschaft. 
Nach Kriegsende arbeitete er zuerst 
für Presse und Rundfunk. Stettin 
veriieh ihm 1956 den Literaturpreis, 
ein Jahr später üeß er sich in War- 
schau als freier Schriftsteller nieder. 

Er trat mit bewegenden Gedichten 
in der Tradition des Symbolismus 
und mttgpseßschaftslnitischpn und 
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Gentechnologie - die große Stunde der kleinen Tiere 


Von GISELA SCHÜTTE 


D ie Arbeitstiere da Neuzeit 
sind mikroskopisch klein. Sie 
fristen ihr Dasein in den Petri- 
schalen w ohnrimati skgter Labors 
und produzieren, was Wissenschaft- 
ler ihrem Organismus eingeben - 
Einzeller, Bakterien oder Mikroben. 
Das Geschick der Gezztechnologen 
macht es möglich, daß die niederen 
Lebewesen im Dienste der Industrie 
und Forschung bald Medikamente, 
bald menschliches Eiweiß produzie- 
ren oder giftige chemische Verbin- 
dungen jmarfren ., 

Firmen erhoffen sich von den jüng- 
sten Erkenntnissen der Forschung ei- 
[ nen ähnlich revdutkmierenden Ein- 
satz, wie Ihn zuletzt die Mikroelektro- 
nik erlaubte. Prognosen gehen von 
Mffliqpripmrmgflfap^ schon in den 
90er Jahren aus. Denn die Rairtwrion 
produzieren b illig und umwelt- 
freundlich. Jede zehnte phpimwy 
Verbindung soll in Zukunft von Mi- 
kroben herzustellen «»fa 
Die Folge ist ein erbitterter Kon- 
kurrenzkampf zwischen Firmen und 
Wissenschaftlern. Eine Trennlinie 
zwischen G ninHIagfenfo r geh i ing und 
wirtschaftlicher Nutzung f5n» oft 
schwor. 

- Die Amerikaner haben bislang im 
Labor und am Ko n figypnvtignh die Na- 
se vorn. Rund 100 Millionen Dollar 

Steckt dort der Staat j ährlich alfej n ir) 

die Genfbrschung. Für die Bio-Medi- 


zin insgesamt sind es mehr als zwei 
Milliarden. 

Unterdessen versuchen auch deut- 
sche Unternehmen auf Zug auf- 
zusprmgeiL So kaufte sich etwa der 
Hoechst-Konzern mit 50 Mülionei 
Mark für die nächsten 10 Jahre in die 
laufend*» Fo rschung da Harvard- 
Universität ein. Als Gegenleistung 
bekommt das Unternehmen Know- 
how und Weiterbildung eigener Mit- 
arbeiter. 

Mit einer Finanzspritze für das Hei- 
delberger Zentrum für gentechnolo- 
gische Forschung hat die Finna 
BASF aber auch in der Bundesrepu- 
blik Deutschland den Startschuß zu 
neuen Tmtiatieven gegeben, die es 
der einheimischen Wissenschaft er- 
möglichen soll, den AnscW» B nrrfriiA . 

sem Gebiet zu halten. Fünf Jahre 
lang sollen, die Ludwigshafener ins- 
gesamt fünf Millionen Marir bezah- 
len. Schering wird sich in Berlin mit 
40- Mark in Farm einer 

GmbH an emptn^ TngHt nf an der 
Freien Universität beteiligen; Bayer 
zahl» für Forschung am KRina? Max- 
Planck-Institut für Fflaozenfor- 
schung, und Hoechst will noch in 
M ünc h en einsteigen, wo ebenfalls ein 
Fb rachungn an tnup e ntsteht 

Für die Wissenschaftler selbst be- 
deutet demnach bis auf weiteres der 
Vorstoß zur Weltelite der Gentechno- 
logie eine Reise in die Vereinigten 
Staaten, an eines der Zentren in Bo- 
ston oder San Francisco. 


Seit ein paar tausend Jahren schon 
nutzen die Maischen Kleinlebewe- 
sen,. um sich von ihnen Lebensmittel 
wie Wen, Ser, Md oder Wäre ver- 
edeln zu lassen. Seit 1943 weiß man. 
nun, daß das Riesenmolekül der De- 
soxyribonukfemsä me (DNS) in jede* 
Zelle die Erbsubstanz ist mid man 
erhielt damit die Grundlage für JJfi- 
krobenfabriken“. Jahre qwfer 
nämlich hafte m an be re its die Struk- 
tur da DNS dmschschaut, in dm 
sechziger Jahren den Code 
und in den siebziger Jahren mit dar 
Erbsubstanz zu manipulieren begon- 
nen - an bestimmten, Coübakterien, 
die auch im mengpMwhwp Darm tot. 
kommen. 

Die KoTrawnA hoffen nun langfri- 
stige hrrnier mehr eänirSgliche 
Früchte der wissenschaftlichen For- 
schung reifen, wie etwa jene Bakte- 
rien, die TWffnsrMirhfrg T n^iilm produ- 
zieren. 

Viele neue Informationen 

Der bislang iirergffhwfaEifeh teure 
Wirkstoff Interferon, ein menschli- 
ches Eiweiß, das der Abwehr von 

Tnfehrtinngn dient w*H • piidtoirht flnrih 

gegen Krebs hilft, wird schon bald 

fliia BaktPTipnlmltwwi in Apn B wIwn 
Immwiwi 

Und schließlich steht die indu- 
strielle Produktion von menschli- 
chem Wapbgtaim shnmwn bevor, ein 
Stoff; da TnATm p iiphgi'gpw büft l die 
Wundheilung beschleunigt und bis- 


lang aufwendig, kostspielig und 
N>P aus den Hfrnanhangdrnsen 
(Hypophysen) von Toten gewonnen 
werdm mußte. . 

Die Gartechnologie beschert zu- 
gfeich dm Mpriivm gm gm* Fhitnai- 
er rn famflHongfl ijfer iiai; Zdhrachs- 

tum, den Stoffwechsel und die gut- 
und bösartigen Veränderungen da 
Zellen. Sie bietet Gen-Cbinngea-- in 
gewissem Umfang — *nAh Ha« Hand- 
werksze u g 2 Ur nacfaträ glkfaen Hefwu 
ratur angebor en er Defekte. Die Tha- 
lassämie »in« p*gj <qwrf j phy » Bhatr 
kranfcbeä, ließe sch besten, wenn 

man Ra f i wt i üm Knrvhgnmflrk ent- 
nähme, es mit dem fehlenden Gen 
versetzte und zurückimpTantierte. 

Doch solche Jtegnxaluren" an da 
menschlichen Erbsubstanz, versi- 
r hffT » P mftnaafYr Wnrinlf .T y»mreh vom 
Hamburger Hemrich-Pette-Institut, 
«fa d nur bei definierten StoflWech- 
jyld e fekfe'n denkbar. Es sei ff>n» un- 
möglich, die Erbsubstanz auf breiter 
Ebene zu beeinflussen. 

Die «dienstbaren Mikrobai“ saßen 
in ZiiTnmft a be r irä»ht flllgin der Wis- 
jtfgwha fe rmH MuHivm «inHpm 

da Wirtschaft vonNutzen sein. Viele 
chemische Substanzen, versichert 
Professor ttai n» Schalter Heidel- 
berg, Vörinton in BaVta»rM»nVnltnT t»n 
heranwachsen. Enzeßa, die schon 
jetzt als „Nutzvieh“ in H«m Diensten 
des Umweltschutzes, etwa in Klär- 
waken die Abwasser säubern, könn- 
ten rinn»h Manipnlgtirmori leistungS- 


Auch in den Vorstandsetagen bleibt 
die Mafia bei ihren alten Methoden 


Präsident Reagan setzt Kommission zur Untersuchung des or ganisier ten Verbrechens ein 

DIETRICH SCHULZ, Wa s h in gton «Cosa Nostra“, Ihmm müßte noch gpn besonderes An gpnnwk zuzu- 
Amerikas Strafverfolger sehen sich pinmal etwa die Zahl von wenden. 

mit einem neuen Probl e m konfron- „assozieiten Mitgliedern“ hinzuge- . . 

tiert Immer mehr Geld aus illegalen rechnet werden. Sie seien in 24 «Ifc- Die neue Kommisaon pgendas 


Quellen fließt in legale Geschäfte, 
Ymmw mehr Mafia-Bosse werden zu 
Teilhabern seriös erscheinender Un- 
ternehmen. Diese Entwicklung stellt 
die Behörden vor zunehmende 
Schwierigkeiten, weil die .neuen 
Formen des organisierten Verbre- 
chens“ mit den traditionellen Metho- 
den der Strafverfolgung mir schwer 
erfaßbar sind. Da FBI-Chef Wüüam 
Webster warnte dieser Tage vor den 
Twuiwn Methoden, die sich die Mafia- 
Familien in Amerika zu pigpn ge- 
macht haben. 

24 große „Familien“ 

Bei einer Anhörung vor da von 
Präsident Reagan eingesetzten Kom- 
mission zur Untersuchung des orga- 
nisierten Verbrechens verwies der 
Direktor des amerikanischen Bun- 
deskriminalamts darauf, daß Vobre- 
chenssyndikate, insbesondere die 
von da Mafia organisierte „La Cosa 
Nostra“, die gewaltigen Profite, die 
sie aus illegalem Glücksspiel und aus 
dem Ra uschgifthandel ^fehen , imm*»r 
häufiger in Unternehmen stecken, 
die bis dahin keinen Verdacht erregt 
hatten. „Es gört, wenige Geschäfte 
oder Industriezweige, die nicht mit 
Unternehmungen zu tun haben, die 
vom organisierten Verbrechen ge- 
lodet werden*, sagte Webster. 

Die Go yhäftwiPfhrviAn da Mafia 
bleiben auch dabei unverändert' Ein- 
schüchterung, Erpressung, Bedro- 
hung, Bestechung von Amtsträgem. 
Nach Webstos Angaben gibt es heu- 
te etwa 1700 aktive Mitglieder da 


mflien“ organisiert. In den vergange- 
nen Jahren sei es dpm FBI grfimgpn, 
Strafverfahren gegen die Oberhäup- 
ter feg» alter d ies er „Familien“ in 
Gang zu setzen. 

Nach Ansicht des atnprifaiTii«»han 
.T nstiTmirristwg W illiam Fiencfa 

Smith ist das jedoch nicht genug. Er 
erklärte bei gprnem Auftritt vor der 

P ragidpnfen- 'R'n mmigeinn , sich 

zur selben Zeit, da die Strafverfot 
gungsbehorden Erfolge gegen die al- 
ten etablierten „Verbrechens&mi- 
lien“ vorzeigen konnten, » yup For- 
men des organisierten Verbrechens 
herausgebildet hättpn Sie gingen oft 
über den „nationalen Rahmen* hin- 
aus, so daß das Problem mit „interna- 
tionalen Mitteln“ angegangen wer- 
den müsse. Als Beispiel wurde ange- 
führt, daß der Handel mit Kokain in 
den Vereinigten Staaten von .zehn 
bis zwölf kriminellen Organisatio- 
nen“ in Kolumbien beherrscht wird. 

Als neue Formen des organisierten 
Verbrechens gelten auch kriminelle 
Motorrad-Gangs (wie die „Hells An- 
gels“, die „Outlaws“, die „Pagans“, 
und die „Bandidos“), Gefängnis- 
Gangs (die vor altem in TfalHhmiwi 
von ihren Zellen aus der Rauschgift- 
und Waffenhandel imfaen imH dabei 
auch vor Mord nicht zuxückschrek- 
ken) sowie Gangs, die auf nationale 
Eigenheiten ihrer früheren Heimat 
zurückgreifen (wie die chinesischen 
„Triaden“ und die japanische „Yaku- 
za“ -Bande). Da FBI-Direktor bat die 
Mitglieder da Untersuch» ngsknm- 
mission, gerade Htew»n Erschemun- 


Diß neue KnniTmfBgnn ffpg pp Am 
organisierte Verbrechen hat Präsi- 
dent Hang ar» eingesetzt Unter da 
Leitung des New Yorker Bundesrich- 
ters Irving Kaufinan soll sie in den 
reichsten zwd Jahren überall im Lan- 
de Anhör un g en veranstalten »nH bis 
spätestens März 1986 einen Bericht 
voriegen. Es ist da erste umfassende 
Versuch, das wahre Augmnfl des or- 
ganisiert en Verbrechens in Amerika 
durch «iw unabhängig e Untersu- 
chung festzustellen, «*?» da demo- 
kratisdhe Senator Estes Kefeuva in 
den Jahren 1950/51 zu seinen be- 
rühmten Vernehmungen voriud. Ke- 

feuver bnttp damalig pm e gang» BdhC 

von Mafia-Bossen vor die Kommis- 
sion zitiert, die damit praktisch zum 
osten Mal ins Srh e i nw ei fori feht da 
Öffentlichkeit gebracht wurden. Die 
„Kefenver Hearings" bezogen ihre 
besondere Wirkung auch aus da Tat- 
sache, daß sie za den asten Jüve“- 
Übertragungen des amerikanischen 
Femsdbens <n »i H«»m Kongreß gehör- 
ten. 

En hdmtückischer Krebs. 

Justizminister French Smith be- 
zodmete das Wirken des organisier- 
ten Verbrechens in Amerika als „ei- 
nen heimtückischen Krebs in urisaa 
Gesellschaft“. Es handele sich um ein 
Problem, „das uns jeden Tag beg%- 
npt aba gemeinhin ntebt Ing nffenflu 
die Blickfeld gerat*. Sdnd w egen er- 
höhten sich die Steuern, seinetwegen 
stiegen die Verbraucherpreise. JEs 
bedroht die öffentliche' Sicherheit 
und unsere Familien." 


Jumbo-Absturz: 
War der 
Pilot krank? 

dpa, Madrid 

Der Fhigkapitän des vor einer Wo- 
che in iWndrid abges türzten kolumbia- 
nische JumboJets, da 57}ährige Tu- 
lio Hemandez, soll nach Berichten 
spanischer Zeitungen, die sich auf 
Tn-farmfltinnpTi aus Rrdsen da Unta- 
sudmngäikonnnisäai berufen, krank 

gewesen sein und eine felschp Hnh«»n- 

emsteDmig in das automatisdie 
HÖhenalarmsystan emprogrammiat 
haben. Dies sd, so die Zeitungen 
Pais* und J>iario 16“, „offiziöses“ 
Ergebnis da Auswertung da Ton- 
bända mit den Aufedchnungen des 
Funksprechverkehrs und da Unta- 

haHung der Pünten. 

Wie JET Pais“ schreibt, soll Kom- 
mandant Hemandez bei da Höhen- 
einsteDung des „Altitude Alerte die 
Zahl 3282 Fuß mit da Zahl 2382 Fuß 
verwechselt haben, weswegen das Ge- 
rät zu spat die Gefahr einer yfaTirb . 
eben Bodenannäherung vor da Lan- 
dung angezeigt habe. 

Die Tonbandaufeeichnung kurz vor 
dem AuforaD, so die Zeitungen, geben 
das akustische WamsignaldesHöhen- 
wamgeratswieder-„pullup,pullup- 
texrain, terrain“ (hodüidien- Boden) 
yerbunden mit eina lauten Sirene. 
Die Piloten sollen hingegen an einen 
Fehlalarm geglaubt und das Waxsge- 
rat ah geschähet haben. 

Die Zeitung „Diario 16“ berichtet 
unter Berufung auf gut unterrichtete 
Kreise, daß sinh Kapitän Hemandez 
„in sehr schlechter Verfassung“ be- 
funden utid vor da T landnpg in Ma- 
drid bei „Avianca“ per Funk angefragt 
habe, ob er abgelöst werde. Hemandez j 
soll „Streßsymptome“ gezeigt und sei- 
ne schlechte Verfassung mit dem Ko- : 
piloten besprochen haben, was die I 
Kanzelmikrophone ausgezeichnet | 
hätten. j 


fähiger we rden* Wenn .man 

dte Vtrffel» da Ktemstleh ewesen, die 
in „Teamarbeit* da Sauberkeit die- 
nen, auf eine emsige Spezies redu- 


rimentieren mit Bakterien, die ÖL 
stAlämme vertilgen und als Reme- 
dhim gegen Umwelttatastrophen 
zwischen «jm P ersisc hen Golf und 
da Atiantikküste taugen würden. 

Aiid> die Landwirtschaft hofft auf 

die neue Technik. Gentechnologen 
sollen das Erbgut da Nutzpflanzen 
stahlen. Visionäre da Wissenschaft 
trä umen von an» Pflanze, deren 
Bisttor schmackhaft wie Spinat sind, 
die saftige Früchte trägt, Holz oda 
Hanf liefert, und an deren Wurzeln 
jtehryncydrtmfie TtwnTte*i gedeihen. 

Das Risiko ist groß 

Ehe gegenwartsbezogenen _ Hoff- 
nungen der Forscher beschäftigen 
sich noch mit Pflanzen, die gegen 
bestimmte Schädlinge regstent, ge- 
gen Giftstoffe gefeit and. In Köln ist 
es aba bereits gelangen, fremde Ge- 
ne nn/»h auf Pflanzen zu übertragen. 
So h offt "uw langfristig, Züchtungen 
für salzige Böden oder trockenes Kh- 
yrta ttj ynwdim, und yiATIflnh» Pflsm- 

ypn zu die d pn S tickstoff di- 

rekt aus da Luft beziehen, und die 
ftewHalh fa»rnAn Dn*>gw ta auchen. 

Tn der Er wartun g golcfaa(efatragli- 
cha) Erfolg e waden schon jetzt La- 
bors großzügig ausgestattet, schlie- 
ßen gy»h TB iwnsrliaftW mit Kauf- 


Wwi TimmmPB. Allan' in den Ver- 
einigten Staaten sind es bisher mehr 
als 200. Und auch in _ Deutschland 
produzieren oste Harne Betriebe 
Grundbausteine. 

Doch das Risiko ist groß. In den 
Vereinigten Staaten, vermuten Insi- 
der, werden nur zehn Firmen überie- j 
ben. Denn ihr Kapital ist nicht mehr , 
als ein Wechsel auf die Zukunft. Und 
die Produktion da vielversprechen- 
den „lebenden Fabriken“ läßt sich 
p feht in da Garage instaRferen. - Sie 
verlangt aufwendige Räume und 
hochqualifiziert e Mitarbeiter, und 
vcm denen gibt es noch zu wenige. 

•K ommt fla fi äks skfo um die 

Herstellung da Stoffe bemühen, die 
yhrni bald größtmöglichen Profit 
versprechen, und auch das and bis- 
lang zu wenige. 

Mangel an Geld und Ausstattung 
gind m Deutschland nicht die Ursa- 
che für den schleppenden Beginn der 

neuen Technik. Die Konzerne haben 
- mit Verspätung - die Bedeutung 
da Wissenschaft erkannt, sie, da 
Bund, die Deutsche Forschungsge- 
meinschaft sind bereit zu investieren. 
Da wesentliche Vorteil des amerika- 
nischen Systems, meint Schalter, 
hegt in da Konkurrenz unter den 
Wissenschafttero, die rieh einen Tal 
ihrer Forschungsmittel stets zusam- 
ruenweifren müssen - im offenen, un- 
bürokratischen Austausch. Und da- 
hinter stehen die Etite-Univasitäten 
mit ihrem Nachwuchs. 



Spitzfündig 

FOTO; HANS TRUÖC 



„Columbia“ fliegt 
einen Tag länger 
im All 

rtridpa, Houston 

Nach dem Beschluß, den Rüg da 
US-Weltraumfähre „Columbia“ bis 
D onnerstag » u ypriänpm t haben Wis- 
senschaftler am Wochenende mit da 
Planung für den zusätzlichen Ihg im 
Weltraum begonnen. Voraussetzung 
für die Verlängerung war ™i einen 
da hifo«»r gp-ringp Verbrauch an 
Treibstoffuzid Elektrizität da Fähre. 
Zum anderen mußte geklärt waden, 
. ob aufdem Landeplatzin dakafifomi- 
schen Wüste am Donnerstag gutes 
Wetter zu erwarten sei 

Flugdirektor John Cox erklärte am 
Wochenende, „die Wissenschaftter ha- 
ben viel mehr zu fr™, als ö ^firr Z eft 
einzuplanen war. Seit langem schon 
hofftöi und dzärigten sie darauf; den 
Flug zu vedängem.“ Cox sagte, die 
m^rals 100 beteiligten Forscher woll- 
ten Vorschläge für den aiiäfaKphpn 
Flugtag ausarbezten. Die zusatriiebe 
Zeit wird vor allem da Sonnenbeob- 
achtung pi g ut g kommen, die für das 
Ende des Fluges geplant war. 

Obwohl bei verschiedenen Geräten 
für die Versuche Probleme aufgetre- 

senschafHiche Leiter Rick Chappeü, 
„die E rfol gs r ate ist höba als 90 Pro- 
zent Ite kann man van dem Flug nicht 
ent tä u s c ht sein.“ 

Dem Stuttgarter Physika UlfMer- 
bold gelang esdaweü nach Mitteilung 
da Fhi^jeifamg in Houston gestan an 
Bad des europäischen Wekrauznla- 
boratoriums Spacdab zum zweiten 
Mal, einen Hochtemperaturofen zu 
reparieren. Königlicfom hatte 

götem Astronaut Gamott,daFunk- 
amateir an Bord. Als „Columbia“ den 
Naben Osten übezfU^hate da Ameri- 
kaner plötzlich einen begeisterten 

Kollegen" im TCi^ fhfirwr: Kfinig TT^ 1 ff . 

»in von Jordanien. 


weiter: Milderung aus Nordwest I Die Heimat von Jack Daniel ist immer noch trocken 


Wetterlage: Der Hochdmckeinfluß 
über Mitteleuropa «±w5cht sich ab, so 
daß im Tageaverlauf milde uad wolken- 
reiche Meeresluft nach Nord- und 
Westdeutschland Vordringen kann. 






Vorhersage fix Montag: 

Nord- nad WestdenUctiUnd. Bum 
Berlin: Zunehmend bewOkt ans Nord- 
west lind nac hfo lg e n d strichweise ge- 
ringer Regen, ln Nordrhein-Westfafen 
erst gegen Abend. Nachmittags 4 bis 7 
Grad, na chts u m 2 Grad. Auffrischen- 

minus^Grad. Schwachwindig. 

irnlfnm ilnmlflilfin 
Am Dienstag meist starte bewölkt, 
strichweise Regen, im Süden zum Teh 
gefrierend. Temperaturen allgemein 
ansteigend. 

Temperaturen am Sonntag, 13 Dhr: 




Sn— at «Sa QtadBds.WfesSbrtt& VC «MoUsM 
■ «SW, 9Sp**Brn efegM tSM« TSctaw. 

fafag BSava EJSdret Autaonw 

PWtah-, Ws ttudg O » uesmwi 

fmm .«»A-Ottwa 


Berlin 

-1* 

Kairo 

23* 

Bonn 

<r 

TCnppnh 

. 4* 

Dresden 

ar 

Las Palmas 

18" 

Essen 

r 

London 

3" 

Frankfurt 

-6° 

Madrid 

2" 

Hamburg 

0* 

Mailand 


List/Sylt 

r 

Manorca 

UP 

München 

-r 

Moskau 

-4" 

Stuttgart 

-«• 

Nizza 

11“ 

Algier 

10° 

Oslo 

1" 

Amsterdam 

T 

Paris 

1“ 

Athen 

15* 

Prag 

-5° 

Barcelona 

10° 

Rom 

e* 

Brüssel 

3* 

Stockholm 

i“ 

Budapest 

-I" 

. Tel Aviv 

21° 

Bukarest 

0" 

Tunis 

13" 

ffelriwlrf 

3° 

Wien 

-1" 

Istanbul 

XV 

Zürich 

-S"- 


*SonttBMd|U| üMesstags &10 

Ohr, Untergang: 1SA5 Uhr, Hoadanf- 
pup 10.13 Uhr, Untergang 1738 Uhr. 
* in MB7. üwitetlw Ort ICaecpl 


H.-J. STOCK, Lynchburg 

Beute vor genau fünfzig Jahren 
knallten fest überall in den USA die 
Korken. Die Prohibition war aufge- 
hoben, nach 13 Jahren, 1 Monaten 
und 19 Tagen (stehe WELT vom 
3. 12.1 Doch im kleinen Lynchburg, 
mit rfamaTg wie beute nur emig a i 
hundert Einwohnern, hatte die Freu- 
de PiTton antterpn GlUIld. EndHf»h 
| es wteda Arbeit und Lohn beim 
I Hauptbrötchengeber da Gemeinde, 
da berühmten Whisky-Brennerei 
| Jack Danielas. 

Das Prohibitionsende war in Moore 
County besondere heiß osehnt wor- 
den, denn die Gegend war und ist 
ärmlich. Doch Tfnricer^ TmalTten aus- 
gerechnet hter nicht Die Gegoid ge- 
hört zu insgesamt 424 US-Landkrei- 
sen, die auch naeh Aufhebung des 
allgemeinen Alkoholverbots laut Ge- 
setz „trocken“ blieben. 

Wia in Lynchburg ose flasche 
„Jack* kaufen will, wird kan Glück 
haben. Er muß schon knapp 20 Kilo- 
meter in den Nachharkreis fahren. 
Auch Coftee County liegt zwar im 
„Bible Belt“, dem strenggläubigen 


Hyryland da Vereinigten Staaten, 
doch die Kreisverwaltung entschloß 
sich trotzdem zur Freigabe des Feua- 
wassers. 

Eine besonders reine 
und frische Quelle 

Im kleinen Lynchburg hat sich seit 
1886, als da alte Jack Daniel in einer 
Mulde eine besonders reine und fri- 
sche Quelle entdeckte, die noch heu- 
te das "Wasser für den rauchigen 
Whisky liefert, nicht viel verändert, 
nur die Whisky-Produktion, inzwi- 
schen auf mehrere Brennereien im 
Landkreis verteilt, ist ins Gigantische 
gestiegen. Allein in den USA gaben 
Bourbon-Freunde 1982 um geiwhtw» 
knapp L5 Milliarden Mark für Jack 
Daniel’ s aus, da nach Bacardi-Rum, 
Smirnoff-Wodka und Seagram’s, ei- 
nem kan ad i sc hen Whisky, die meiste 
gekaufte Spirituose im Lande ist 

Da fertige Bourbon „reift“ lange 
Jahre, bevor er an die Kunden geht, 


und ähnlich gemächlich, mit Limo- 
nade und Mmoalwasser als Durst- 
stfltem, verläuft das Leben da mei- 
sten Lynchburger, die entweder 
selbst in da Brennaei arbeiten oda 
zumindest einen Angehörigen haben, 
da dort Hochprozentiges Sr die la- 
sterhafte Welt brennt 
Böse Menschen und Verbrechen 
gibt es in I^nchburg nicht Die Ein- 
wohner schließen nicht einmal 
nachts ihre Türen ab, denn an einen 
Einbruch kann sich selbst der ergrau- 
te Sheriff nicht erinnern. Ob’s Lynch- 
burger gibt, die zu Hause Whisky 
trin ke n, weiß a nicht Das geht ihn 
auch, nichts an. Aha „Speakeasses", 
illegale Kneipen, gibt es mit Sicher- 
heit nicht Das weiß er genau 
Die „Spea k e asies “, so genannt, 
wefl man dort tunlichst leie* spre- 
chen und bechern sollte, gab es wäh- 
rend da ProhibitionszEit überall in 
dar Staaten. Nach eana Schätzung 
waren es mindestens 500 000, 
gezecht wurde damals wie heute, wefl 
der illegal e Alkoholimport, meist per 
Schiff aus dem Ausland, an den lan- 


gen Kästen da USA me unterbun- 
den waden konnte. Schließlich war 
man sich ja auch beiProhibitionsen- 
de einig, daß da Kampf gegen das 
Feuerwassa ein Schlag ins Wasser 
gewesen war. Profitiert halten nur 

rite Krimin«»TUm | während Hi» I.y n c h- 

burger arbeitslos waren. 


Nur die Gangster 
machten das Geschäft 


Während die Gangster große Ge- 
schäfte machten, wurden die Meinen 
und großen Trinker knmxoalisäeit. In 
den 13 Jahren wurden 750 000 Ameri- 
kaner wegen Prohibitionsverstößen 
verhaftet, 500 000 wurden zu Gefäng- 
nis- und Geldstrafen verurteilt Da 
gesetzgeberische Fehlschlag endete 
am 5. Dezember 1933, MfMm da 
Bu n de s staat Utah als letzer Staat den 
Verfassungszusatz ratifiziert hafte, 
mit dem das eb enfalls verfessungs- 

mäflig verankerte Alkohohrerbotw»- 

deiaufgehoben wurde. 


' Nach der 
kältesten Nacht 
droht Glatteis 

AP, Fnnfcftut 
Bei Temperaturen bis minus 16 
Grad erlebte die Bundesrepublik 
Deutschland von Samstag auf Sonn- 
tag die kälteste Nacht des Jahres. 
Dieser Rekordwert wurde in Oberst- 
dorf gemessen, in Gamüsch fiel das 
Thermometer auf 35 und in Kempten 
auf 14 Grad. Dagegen lagen dieTempe. 
zaturen in Norddeutschland in der 
Nacht und am Sonntagmorgen deut- 
lich hoher als im übrigen Bundesge- 
biet In ÄßaChen war es in da Nacht 
zut n zweiten Advent zwölf Grad kalt, 
in Nürnberg zehn, in Freiburg und 
Frankfurt sieben, und beispielsweise 
m Kala nurnoch fünf Grad unter NulL 
Für den norddeutschen Raum gab der 
Deutsche Wetterdienst gestern eine 
Glatteiswarnung heraus, da Ausläufer 
eines Tiefe üba Skandinavien näher- 
rückten. Da nadi Westeuropa gerich- 
tete w/v«hirofl eines Hochs üba SÜd- 
nxßla nd baute sich langsam ab und 
gab den Weg frei für Storauslaufer 
vom Atlantik. DteangekQndigteCßatt- 
ei$ggfehr durfte nach den Berechnun- 
gen des Wetterdienstes heute in da 
zweiten Tageshälfte als gefrierender 
Regen vor allem Noiddeutschland 
treffen. Ob diese Front bis zur Kette 
da Mittelgebirge vorstoße, lasse sich 
noch nicht sagen, erklärte ein Meteo- 
rologe. Für Dienstag und Mittwoch 
Wade schon wieder Hocbdmckein- 
fluß erwartet 

Textifrverk abgebrannt 

AP.Hef 

Zwei Gasexplosionen, die von ei- 
nem Feuer ausgelost wurden, haben 
gestern eine Baumwollspinnerei in 
Hof zerstört. Einem Feuerwehrmann 
wurde em Ann abgerissen. Der Scha- 
den wurde auf zehn Millionen Marie 
beziffert. 

Verlegung 

dpa, London 
Ein amaflrawiBcfayr VergnÜgUngS- 
konzern will einen kleinen walia- 
sefren Bahnhof in Kalifornien wieder 
auf bauen, um dann das Namensschild 
J. Ja nfairpwllgwyngyllgogerych- 
wyindrobwlfllantysdliogogo^ch“ 
wieder an die Wand schrauben zu 
können. Die britische Eisenbahn bie- 
tet die Station für 20 000 Marie zum 
Verkauf an. 

BB protestiert 

SAD, Paris 

Brigitte Bazdot (49) protestierte am 
Wochenende in einem Iaitartifael auf 
der^ Titelseite der ParisaSonntagszö- 
tung „Journal du Dimanche“ geg en 
die Anordnung der Volksrepublik 
China, 400 000 „unnütze“ Hunde zu 
töten. Unter anderem heißt es da: 
„Vergessen die dekadenten Nachfah- 
ren von Konfiizius, daß da Hund oft 
hilft, wenn der Mensch nicht mehr 
helfen kann?“ 

Schule in flammen 

SAD, Paris 

Die amerikanische Schüfe in Paris, 
die in dem Vorort SaintCloud nur 
wenige hundert Meter von da deut- 
schen Schule entfernt liegt, wurde in 
da Nacht zum Sonntag von Unbe- 
kannten angezündet und brannte zum 
großen Dal aus. 

Kampf um Berufsbild 

dpa, Bad Zwiscfaenahn 
Dfem da Deutschen Angestellten- 
Gewerkschaft (DAG) organisierten 
Rettun gs s anit äter wollen ihrer Forde- 
rung nach einem gesetzlich veranka- 
ten Berufebild und einer dreij ährige n 
Berufsausbfldung notfalls mit Kampf- 
naßnahmen Nachdruck vexfeihen. 
Das wurde am Wochenrarde in Bad 
Zwischenahn ängekimdigt 

11 Fblizisten getötet 

dpa, Lima 

Rauschgiftschmuggler haben im 
ÜnBüdg rine t da peruanischen- Re- 
gion Ayacucho eine Polizeistreife 
überfallen tmH mindestens elfB eamte 
getötet Nur ein Polizist konnte dem 
Blutbad aitkommen. 

Unwetter in den USA 

AP, New Yak 
Im Süden da Vereinigten Staaten 
haben starke Regenfelle, bei denen 
stellenweise Ins zu 250 Liter Wasser 
pro Quadratmeter tiefen, zu schweren 
Überschwemmungen geführt Hun- 
derte von Einwohnern in Alabama 
und Mississippi mußten ihre Häuser 
räumen. 

FamiBft kam nm 

• _ AFP, Moatweau 
Eine fünfköpfige Familie ist in da 
Nacht zum in ih rem Wohn- 

haus bei Moaterean südwestlich von 
Paria verbrannt Das Ehepamtnd drei 
Kinda wurden von dem Feua im 
Schlaf Übermcht^Afedfe Feuerwehr 
emtxa£-stand das ganze Haus in Flam- 
men. 

ZU GUTER LETZT 

JSie . sehen gut aas, Rm Äme. 
Danke; Herr Äpfi£ Sie sadL^Obst- 
Werbung einer Bahner FilmhKette. 
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Das große WELI-Prämien-Angebot 


Wenn Sie der WELT einen neuen 
Abonnenten vermitteln, haben Sie 
freie Auswahl unter vielen wertvollen 
Prämien. Hier nur einige Beispiele: 
Pilotenkoffer, Herren- und Damen- 
Armbanduhi; Schallplatten oder 
aktuelle Bücher. Weitere Prämien im 
WELT-Katalog. 


Bitte anfordem! 


An: DIE WEIT, Postfach 30583 p. 2000 Hamb«r 936 ; . . 'J I 

Bitte scincken Sie mir dan WHWränikw^otelog. J" 
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